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Vorwort

In seiınem bedeutendsten Werk, dem Buch der Natur AUS dem Jahre 1350 zıieht
Konrad VO  3 Megenberg WwI1e€e 1mM Voraus ıne Biılanz seines Lebens: „Daz zaıchen der
wärhait hän iıch mer dann 1Ns mäls gedruckt 1n meın sel, un darumb eid ich
nıemant darf fragen, warumb a1n mensch eid mer dann anderr hundert“

Mıt seınem ganNnzcCch Denken un Schaffen als Lehrer, Naturforscher un Seelsorger
hat Konrad VO  e} Megenberg sıch der Wahrheit verpflichtet, die alle Ver-
leumdungen un: Gegner un: selen diese 0S Papst oder Kaıiıser schützen
un eın bewahren ll Dıie Niederlagen un: Enttäuschungen eines Menschenlebens
verschonten auch ıhn nicht, doch fraglos nımmt s1ie Aaus der Kraft se1ınes Glaubens
hin Konrad VO  3 Megenberg fand iımmer wieder alt un NECUE Hoffnung 1ın der
Multter Gottes: nI VEIrZaAS nıht dir MIt tTaetem hoffen, Mag auch deıin Gnad
nıht mir verzagen“

Der hıstorısche Hıntergrund 2 U IM Leben
Konrads VO Megenberg

Fıne ein1germafßßen befriedigende Darstellung des Lebens eınes Menschen kann
losgelöst VO'  3 den Zeitumständen nıcht gegeben werden. So 1St Verständnis für die
Person Konrads VO'  3 Megenberg ohne Eingehen auf die Zeıt, 1n die dieser Gelehrte
hineingeboren wurde, selbstredend nıcht erreichen.

Als Konrad VO'  3 Megenberg 1mM Jahre 1309 geboren wurde, siedelte Papst
Klemens (1305—1314) die Kuriıe nach Avıgnon .  ber; TSLT 1977 drei Jahre nach
Konrads Tod, kehrte s1e AUS ihrer sogenannten ‚Babylonischen Gefangenschaft‘ WI1e-
der nach Rom ZUFUu!:  ck. Überdies Zzwıngt die Tatsache, daß Konrad VO'  - Megenberg in
zahlreichen Schriften wichtige politische, wirtschaftliche oder soziale Ereignisse
seiner eıt kommentierte, selbst aber n1ıe auf der Bühne der gyrofßen Politik auftrat
oder auch 1L1UTX Eintlu{(ß darauf nehmen konnte, Zuerst den historischen Hıntergrund
kurz skizzieren

Mıt der Wende VO' ZU Jahrhundert wandelte sıch das Gesamtbild
Europas. Die beiden Universalgewalten tiraten zurück. Das Kaısertum drohte seiıne
Stellung die deutschen Territorialstaaten un den erstarkten Nationalstaat
Frankreich verlieren: das Papsttum minderte seın Ansehen durch Verwicklungen
1n kırchlich-relig1öse un 1n politische Streitigkeiten. Neben dem Vertall 1n den
Orden SOW1e 1ın der Seelsorge un dem Aberglauben 1mM Volke standen die Blüte
der Mystik 1n Deutschland un die Pflege geistlicher Predigt durch die Bettelorden.
Um die Mıtte des Jahrhunderts raffte der ‚Schwarze Tod‘ 1n den wWwe1l Jahren 1348
un!: 1349 unzählige Menschen 1n gahnz Europa dahin Konrad VO' Megenberg
sıch ın einem seiner Werke ausführlich mMiıt Ursachen un!: Folgen der est AUS-

einander.

Konrad Megenberg, Das Buch der Natur, hg von Pfeiffer, Stuttgart 1861 hin-
tort e BdN ; J 458, 31

BdN 338,
Vgl Gebhardt - Grundmann V, 135—173; 202213 un! H. Jedin, Handbuch der

Kirchengeschichte 365—490
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Als dem Pontitfikat Klemens’ die Kurıe zusehends 1n Abhängigkeit VO  ;

Frankreich geriet und schließlich nach Avıgnon verlegt wurde, unterwarten die
Päpste mehr un mehr die Vergabe kirchlicher Ämter ıhrer Kontrolle. Um ıne ZU[5F

Verfügung stehende Pfründe bekommen ertfuhr Konrad VO'  3 Megenberg
eigenen Leibe Beziehungen und Bestechung der Kurie das sicherste

Mittel.
Während 1ın Deutschland nach der Doppelwahl VO' 0. Oktober 1314 der

Thronstreıt 7zwiıischen Herzog Ludwig VO  —$ Bayern un Herzog Friedrich VO'  - Oster-
reich tobte, ın Lyon die Kardinäle ZUuU Konklave ZUusammengetreten; Kle-
InenNns Waltr Aprıil 1314 verstorben. rst nach Wwel Jahren trat daraus der
Kardinal un Bischof VO Avıgnon als Papst JohannesL hervor (1314—1334).
Jahrelang sah Johannes X11 dem deutschen TIhronstreit Z ohne eıinen der
beiden Kandidaten als König anzuerkennen. Vielmehr betrachtete das Reich als
vakant und sıch selbst kraft der päpstlichen Vollgewalt als Reichsvikar, insbeson-
dere als Verweser 1ın Italien. Auch als Ludwig mit dem Sıeg bei Mühldort

September 1322 den Streit für sıch entschieden hatte, ihm der Papst
seine Anerkennung. Ludwig seinerseıts forderte unverzüglich die Reichsrechte in
Italıen, den alten Zankapftel 7zwischen Kuriıe un Reich, 1nN. Dıe deutschen Fürsten
wıesen den Anspruch des Papstes auf Bestätigung der Königswahl ab, un!: Ludwig
celbst appellierte 1m Januar 1324 eın allgemeines Konzil ZiF Klärung der Rechts-
lage. Als Antwort auf den annn des Papstes erklärt 1n der Sachsenhausener
Appellation [23 Maı9 da{fß die Wahl des deutschen Königs durch die Mehrheit
der Kurfürsten als rechtskräftig gelte un dem Papst keinerlei Einmischung g-
tattet sel; Ludwigs Ratgeber ogriffen dazu den aktuellen Armutsstreıt zwischen den
franziskanischen Spiritualen un: der Kurie auf, W as ıhn gewollt oder —

gewollt Zu Verbündeten der franziskanischen Papstgegner machte. In der 'Tat
flüchteten 1326 Marsıilius VO  3 Padua un Johann VO  } Jandun un 1328 Michael
VO'  3 Cesena, Bonagratıa VO'  3 Bergamo SOWI1e Wiıilhelm VO'  3 Ockham Ludwig. Der
Streıit 7zwischen Papst un Kaıiıser weıtete sıch einer theologischen Fehde AuUS, die
1ın yleichem Ma{ie VO  3 kurialen w1e VO':  _3 kaiserlichen Autoren geführt wurde. Fıne
NECUC Liıteraturgattung entstand, die Streitschriften. Wilhelm VO Ockham wurde
durch seine publizistische Tätigkeıit 1in den 310er un!: 400er Jahren der einflußreichste
Anwalt kaiserlicher Rechte gegenüber der Kuriıe un: Konrads VO  3 Megenberg
wichtigster literarischer, vielleicht O: persönlicher Gegner.

Am ıF Januar 1328 empfing Ludwig durch den Stadtpräfekten VO  - Rom die
Kaiserkrone, SELTzZie apst Johannes » <l aAb un: 1eß VO römischen Klerus einen
Gegenpapst wählen.

Als auch Johannes’ X11 Nachfolger Benedikt XIl (1334—1342) keine
Versöhnung miıt Ludwig zustande kam, erklärten die deutschen Kurfürsten
Rhens un Juli 1338, da{fß nach altem Recht der VO'  3 allen oder der
Mehrkheıit der Kurfürsten erwählte eutsche Könıig keiner päpstlichen Bestätigung
oder Ermächtigung edürfe. Dessen ungeachtet betrieb schließlich Papst Klemens VI
(1342—1352) die Wahl eines Gegenkönigs; als solchen unterstutzte seiınen frühe-
ren Zögling, den Sohn König Johanns VO  3 Böhmen, arl Am 11 Juli 1346 Shl-
ten dann auch die deutschen Kurfürsten arl ZU Gegenkönig, un: Novem-
ber wurde dieser VO  3 Klemens VI approbiert. Eın Bürgerkrieg wurde NUr durch
Ludwigs überraschenden Tod (11 Oktober 9 der dem etzten Streıit 7zwischen
Papsttum un Kaısertum 1M Mittelalter seın Ziel SETZLTE, verhindert.
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Als Papst Urban V.; der 1367 seıne Residenz nach Rom verlegt hatte, 1mM Jahre
1370 resiıgnıert nach Avıgnon zurückkehrt, hat Konrad VO'  $ Megenberg seiıne oku-
mentatıon der Zeitgeschichte bereits abgebrochen. Dıie endgültige Rückkehr der
Kurıe nach Rom Papst Gregor &I 1n den Jahren 1376 un 1377 erlebte
nıcht mehr. Auch mu{ßte nıcht mitansehen, W1e sıch 1M Jahre 1378 durch ıne
Doppelwahl die abendländische Christenheit 1n Wwe1l Kurıen spaltete.

Der Lebensweg Konrads VO Megenberg
Dıie beste Quelle, AUS der sıch eın Biıld nıcht L1UTr VO  3 dem außeren Lebensweg

Konrads VO'  3 Megenberg, sondern auch VO seınem Charakter un Menschsein
gewıiınnen Lafßt, siınd seine eıgenen literarıschen Werke Daneben stehen noch ıne
Reihe anderer Quellen, LWa Regensburger, päpstliche oder arıser Urkunden un!
Akten, SOWI1e die Angaben des Abtes Trithemius VO  .} Sponheim Zur Verfügung
Sıe alle aber gehen ottmals über stichpunktartige Nachrichten nıcht hinaus. Daher
wiırd schon VOTr der eigentlichen Besprechung der einzelnen Schritten beım Nach-
vollziehen des Lebensweges Konrads VO Megenberg ın diesem ersten Kapitel NOL-

wendig se1n, gelegentlich auf diese verweısen.

a) Der Geburtsort Megenberg
Konrad VO Megenberg wurde, W1e u1ls selbst Ende seiner Schrift ‚Planctus

Ecclesiae iın Germanıam“‘ mitteilt, 1mM Jahre 1309 geboren, „Explicit planctus ecclesie
ın Germanıam edıtus Conrado de Megenberg, quod Parysyus dicitur de Monte-
puellarum, 1N1NO Domuin1 € (} 1n die CIrCumMcC1sS10NI1S Domauinıi, NNO VEeTIO natıvı-
tatıs SUEC > Da Konrad dieses Werk 1N Frankreich geschrieben hatte, erfolgte die
Jahresangabe nach der Zeitrechnung der Avignonesischen Kurie nach der das
Jahr nıcht Januar, sondern TSLT März beginnt. Sıe 1St tolgendermaßen
aufzulösen: ‚ın die CIrCUMC1S1O0N1S Domaun1i‘, der Tag der Beschneidung des Herrn,
1St WAar der Januar, aber eben noch nıcht der Tag eines Jahres Ww1e
nach unserer Jahresrechnung. Daher esteht die Jahreszahl 1337. Konrad befindet
sıch also Januar 1338 unserer Jahresrechnung in seiınem 28 Lebensjahr un!

ersten Januar 1310 War folglich iın seiınem ersten Lebensjahr.
So siıcher sein Geburtsdatum, unklar WAar 111A  —$ siıch 1n der Forschung lange eıt

.  ber Konrads Geburtsort. Das damıit verbundene Problem 1St einen längeren Exkurs

4 Sıe werden den entsprechehden Stellen aufgeführt. Den gegenwärtigen Forschungs-
stand repräsentieren W Krüger, Konrad VO  3 Megenberg, 1N * Fränkische Lebensbilder
(1968) 3—1 dies., Konrad VO  3 Megenberg, NDB » 44l (1980) 546 f’ dies., Konrad VO:  -

Megenberg, Okonomik, Buch ı € @ S E 4 MG  4® Staatsschriften des spateren
Mittelalters 3, un! eingeschränkt auch noch Ibach, Leben und Schritten des Konrad
VO  - Megenberg, Berlin 1938

VWeıtere Altere un: LNEUETE Lıteratur wırd fortlaufend angegeben.
Planctus ecclesiae ın Germanıam, hg Y Scholz, Unbekannte politische Streitschriften

Aaus der Zeıt Ludwigs des Bayern, eıl 11 (Text) 248 (hinfort 1t. Scholz I,
Im Explicitvermerk, der Unterschrift Ende eines Werkes, bestätigten in der Regel

antıke un! mittelalterliche utoren ihre Verfasserschaft und Nanntien das Datum der Voll-
endung der Arbeit.

6  6 Vgl Grotefend, Taschenbuch der Zeitrechnung
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wert. Bıs 1n die spaten dreifßiger Jahre unseres Jahrhunderts sprachen sıch 1L1Aamnlı-

hafte Megenbergforscher, ohne dafß einer VO  3 iıhnen MI1t entsprechendem Beweıs-
material voll überzeugen hätte können, für verschiedene Orte aus Schon Jöcher
un Kobolt fanden MIt ihrer Entscheidung für Magdeburg bzw. für Frauen- oder
Maidelberg einander widersprüchlıchen Ergebnissen. Höfler versuchte Konrad

seiner Beziehungen nach Wıen dem Öösterreichischen Geschlecht der Magde-
burger zuzuwelsen.

Yst Pteitters Untersuchungen * des Buches der Natur konnten den Streit für
Jahre entscheiden. In der Einleitung seiner Ausgabe des Buches der Natur hat
aufgezeigt, da{fß Konrad nıcht Aaus dem Öösterreichischen Dialektgebiet StammMmen

könne. Vielmehr verfüge Konrad über ausgezeichnete Ortskenntnisse 1n Maın-
franken, also Würzburg und Umgebung. Pfeifter legte sıch Aaus diesem Grunde auf
das bei Schweinfurt Maın gelegene orf Mainberg miıt eiınem Bergschlofß gleichen
Namens fest und führte dazu urkundliche Belege Aaus dem un Jahrhundert
Al die WAar nıcht die Form ‚Megenberg‘ die übrigens Konrad ausschliefßlich 1n
seinen Werken verwendet aber verwandte Formen Ww1e ‚Meıen-, Meyen-, Maıen-
un Meygenberg‘ kannten. Die nachfolgenden Forscher, VOoOr allem Helmut Ibach,
haben Peitffer zugestimmt 1} bach noch versuchte, 1ın seıner, 1n gewı1ssen Teıilen
durch den ortgang der Forschung WAar überholten, aber ımmer noch einz1ıgen
Gesamtschau Konrads VO  3 Megenberg Leben un: Werke, Pfeiffer tutzen.
Wiıchtig WAar für ıh besonders die Namenstorm autf Konrads Sıegel 11, ‚Megeberg‘.
Diese Form hat Konrad vermutlich während seiner arıser Universitätszeıt 1Ns
lateinische ‚Monspuellarum‘ übersetzt. Wıe u1l5 eın Blick auf Konrads Siegel be-
stätıgt, MUuU von einer Form Ww1e€e Mädchenberg Aaus  Cn se1n: Das Siegel zeigt
nämlich auf dem oberen Feld des Dreiecks drei Mädchenbüsten, auf dem unferen
einen Berg mi1t drei Eichelzweigen: Der INONS puellarum 1mM Bilde Bıs jerher 1St
Ibachs Gedankengang betrat Ja lediglich den geschichtlichen Ort Megenberg
anzuerkennen, doch der nächste Schritt, indem mı1ıt verschiedenen Urkunden die
Identität VO Maınberg mıiıt Megenberg beweisen suchte, mu{fß VO: heutigen
Standpunkt Aaus entschieden zurückgewiesen werden.

TSt 1M Jahre 1939 konnte Wiılhelm Kraft Licht 1in das lange Dunkel Konrads
VO'  3 Megenberg Geburtsort bringen. In wel Autsätzen lietferte Material
un verkündete seın Ergebnis, daß Konrad Aus dem Gebiet südlich VO  ; Nürnberg
un WAar Aaus dem heutigen Ort Mäbenberg bei Spalt 1M Landkreis Schwabach/
Mittelfranken tTammtTte 1: Zu dieser Identitikation VO  3 Mäbenberg MIt Megenberg

Siehe Chr. Jöcher, Allgemeines Gelehrtenlexikon (Leipzig 246 und
Kobolt, Baierisches Gelehrtenlexikon (Landshut 787

Fuür Magdeburg stiımmte auch Friedjung, Kaiıser arl (1876) 103
Vgl C. Höfler, Konrad VO  —3 Megenberg, 1N * Tübinger theologische Quartalschrift

(1856) 43
Vgl ZU) folgenden Pfeiffer, (Hg.), Das Buch der Natur VO:  - Konrad VO  - Megenberg

(1861) Einleitung, —. X
Vg eLwa R. Scholz, Konrad VO:  - Megenberg, 1N * Herzog-Haucks theologische eal-

enzyklopädie 23 (1913) /98; Salomon, Zur Oeconomica des Konrad VO  3 Megenberg,
(1914) 190; Scholz, MG  n 11, 2! (1941) 253: Ibach, 10—15

11l Siehe Aazu 220
W. Kraft, Die Heımat des Konrad VO  3 Megenberg, iın Mitteilungen ZUuUr Geschichte

der Medizın, der Naturwissenschaften und der Technik (1941/42) 321—326; ders., Kon-
rad VOoOnNn Megenberg eın Franke, in: Fränkischer Kurier (Nürnberg Nr. 229 August

Zum tolgenden vgl den ErStgeNANNTLEN Artikel.
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fafid Kraft auf dem Wege dreijier Argumente. Erstens beweise Konrad iıne gyute
Ortskenntnis 1mM Nürnberger Raum Im Buch der Natur spricht Konrad VON einer
Gegend südlıch VO Mäbenberg 1n Rıchtung des Nördlinger Rıeses und 1n der
Sphaera weiß VO der Leinburg Moritzberg Ööstliıch VO  3 Nürnberg 1 Schliefß-
lich nn den Sand 1: ıne Gegend südlich VO  3 Nürnberg, welcher der bekann-

der süddeutschen Sande ISt. Zweıtens 1St ıne adelige Famiıilie VO'  $ Megenberg
1m Jahrhundert 1n Mäbenberg urkundlich nachweisbar: Im Landgerichtsbuch
VO  3 Nürnberg Aaus dem Jahre 1394 tand Kraft namentlıch einen ‚Konrad Megen-
berger Megenburg‘ un 1 Stadtarchiv VO  — Weıissenburg Sand einen ‚Chuon-
rat Megenberger VO'  3 Wizzenburg‘ 1m Jahre 1374 gCeNANNT 1 Des weıteren bestan-
den auch noch Beziehungen der Megenberger oder des Ortes Megenberg 1m Jahr-
undert Zur Abtei Herrieden, Spalt un ZU Burggrafentum VO'  3 Nürnberg.
Das Landgericht Greisach anerkennt ıne Urkunde des Landgerichts Nürnberg
über Grund un: Boden der Megenberger 1 W as erneut ın die Gegend südlıch VO'  3
Schwabach welıst. Kraft hält daher die Megenberger für Mınıisterialen der Burg-
grafen VO  3 Nürnberg. In seınem dritten Argument wIı1es Kraft schließlich daraut
hin, da{fß klare urkundliche Nennungen des Ortes 1n der Form ‚Megenberg‘ I11UT 1n
Nürnberger Quellen, hingegen für Mainberg keine zeiıtgemäfßen Nennungen als
‚Megenberg‘ anzutreffen sınd L Krafts Ergebnis wurde VO  3 der Forschung e71-
plert und hat bıs heute seıne Gültigkeit 1:

Zehn Jahre spater konnte Frıtz Buchner !? die Kraftsche These noch erhärten.
icht NUur, da{fß 1ın we1l weıteren urkundlichen Zeugnissen Aus den Jahren 1376
bzw 14197 un!: 1n gewıssen Aussagen des Nekrologienbuches des Klosters Heıls-

BdAN 98, Konrads VO  - Megenberg Deutsche Sphaera, hg Brevart, Nr. 9 9
Tübingen 1980 (hinfort ZIt DSph un nach Brevart), 17,

BdN, 7 9 33—36; vgl auch Schmeller, Bayerisches Wörterbuch 11 Neu-
druck Ausg. 1872—77) 303, der den Sand zwıschen Nürnberg, Weißenburg Neu-
markt lokalisiert un! als Bsp eben BdN /5, 35 autfführt.

Vgl Kraft, wıe Anm. 12 324 un! auch Steger, Ztschr für deutsche Philologie
(1963) 65 miıt Anm

Vgl Kraft, w1ıe Anm. 1 'g 174 un! Steger, Wwıe Anm. 1 9 65 mit Anm 15— 18
Steger, wıe Anm 19; 66 MmMIiıt Anm 1 9 erklärt noch die lautgesetzliche Entwicklung VO  3

Magiınberg ber Magenberg un! Mamberg, wıe Mäbenberg heute noch iın der Mundart heißt
1le urkundlichen Formen des Ortsnamens, leider teilweise hne Herkunftsangabe bei
Chr. Haag, Mäbenberg, 1n Unterrichtshilten Schwabach-Rother Land 61 (1957) 1143
Völlig unbrauchbar 1st der Artikel VON Merkenschlager, Dıie Geschichte des Dortes Miäben-
berg, ın Meın Frankenland (1929) 11 7==123 167171

Vgl etwa2 Pelzer-Kaeppeli, L’Oeconomica de Conrad de Megenberg retrouvee, RHE
45 (1950) 599: Langosch, Konrad VO'  - Megenberg, ın Verfasserlexikon (1955) 559:
A. Pelzer, Conrad de Megenburg, HGE 13;1 (1956) 491 ; R. Bauerreiss, Konrad VO:  -

Megenberg, LTIh (1961) 469; Scholz, Die Heımat des Konrad VO  3 Megenberg,
(1944) 332Z‘ 5. Krüger, Fränkische Lebensbilder (1968) 8 Konrad VOonNn Megenberg,
Oekonomik I’ hg V, 5. Krüger, in MGH, Staatsschriften des spateren Mittelalters 31
(1973) ZU11: Krüger, NDB (1980) 546

Zum tolgenden vgl Buchner, Dıie Heımat des Konrad VO  3 Megenberg, 1in Die ber-
pfalz 38 (1950) 121—124

20 Reg Boica 9) 346 Am Maı 1376 verpfändet der Landrichter VO:  3 Nürnberg Fried-
rich raf Kastel dem Juden Natan Meıster Barochs Bruder anderem auch Güter
Abenberg, Durrenmungau, Küdortt und Megenberg; Reg Boıica 12 125 14172 erscheint eın
Steffan Mägenberger mıt Gattın un! Sohn als Bürger Weißenburg.
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bronn %! die Beziehungen des Ortes Megenberg un des gleichnamigen Geschlechts
ZU Nürnberger Raum bestätigt fand, ylaubte insbesondere auch, eindeutig
Konrads persönliche Verbindungen Eıchstätt annehmen können. In den
Nekrologien des Klosters Heıilsbronn 1mM Jahre 1132 auf Abenberger Boden
gegründet erinnert INan sıch 1mM Jahre 1483 daran, daß die Graäften ben-
berg, ein Nachbarort Mäbenberg, Miıtstifter der Zısterze - Zum anderen
1St für den Maı der Jahrestag eınes Rıtters Konrad VO'  3 Maınberg un! tfür den

Oktober der eınes Fraters MIt eben demselben Namen vermerkt. Auf den Ok-
tober fällt der Jahrestag der Katharina VO  } Mainberg 2 Der Vergleich der BCO-
graphischen Entfernungen der beiden ÖOrte Maiınberg/Unterfranken un Mäben-
berg/Mittelfranken VO' Heılsbronn, spricht kaum Aaus, dafß Leute AUuUS dem viel
entfernteren Mainburg Jahrtage 1n diesem Kloster bestellt haben Durchaus kann
dies aber für Leute A4US dem heutigen Mäbenberg zugetroffen haben, zumal das be-
nachbarte Grafengeschlecht doch Mitstifter War

Es 1St also sehr wahrscheinlich, daß eın adeliges Geschlecht der Megenberger 1m
heutigen Mäbenberg ansässıg un vielleicht 1n Abhängigkeit VO  3 den mächtigen
Abenbergern un!: nach dem Erlöschen ihres männliıchen Sprosses VO  3 den Nürnberger
Burggrafen WAal, die durch Heırat das Abenberger Erbe angetreten hatten Z So
wird auch plausibel, warum Kraft die Megenberger für Ministerialen der Burg-
grafen VO  — Nürnberg hielt Noch 1mM etzten Jahrhundert wußte InNnan übrigens, da{fß
Mäbenberg noch bis ZU Jahr 1715 ein Rittergütlein besessen hatte Z

FEıne persönliche Beziehung Konrads Eıichstätt, W 1e€e S1e Buchner wıssen will,
1st nıcht ohne weıteres anzunehmen. Abgesehen VO'  - den Erwähnungen des Ortes
Megenberg 1m FEichstätter Lehenbuch des un! Jahrhunderts 1st be1 Buchner
ıne seiner eıt gültige Tatsache ausschlaggebend Konrad solle sıch als knieen-
der Stitter eınes Domtensters 1n Regensburg neben den drei Eichstätter Diıözesan-
heiligen Willibald, Wuniıbald un Wallburga darstellen lassen haben e Konrad
WAar celber 1n FEichstätt nıcht bepfründet, und wollte daher Buchners Fol-
SCIUNg ın Regensburg eın Abbild seiner heimatlichen Heıiligen haben Diese
Handlung hätte außerdem ıne Parallele, denn eın weıteres Bild mıiıt den drei Eich-
statter Diözesanheiligen wurde VO  -} dem ehemaligen Eichstätter Kanoniker und

21 Vgl Stillfried V.)y Kloster Heilsbronn (1877) 328— 382
Gegründet VO:  3 Bischoft Otto VO  3 Bamberg, vgl Bosl, Handbuch der historischen

Stäatten Deutschlands (1965) Er Stillfried, Kloster Heilsbronn, Sr Anm ttonıs
ep1scopI tundatoris nostrı episkopi Babenbergensis.

Stillfried, Kloster Heilsbronn, 353 (zum Jahr annıver. Rapatonıis cCOmıtIıs de
Abenberg, fundatoris nostr1.

Stillfried, Kloster Heilsbronn, 253 Annıv. Cunradı de Maiınbergk militis; D vinum
fratris Cunradı de Mainberg; 738 Annıvers. Katharina de Maynberck.

Vgl ZUr Abenberger Geschichte Bosl, Hiıistorische Stäatten 71 1) M. J. Lehner, Miıttel-
trankens Burgen und Herrensitze (1895) 113: G. Lill (Hg.), Dıie Kunstdenkmäler VO

Bayern Y eıl Stadt un Landkreis chwabach (1939) 125——148
Vgl Lehner, Mittelfrankens Burgen, 117.

27 Vgl Buchner, Wwıe Anm. 19, 121—123, ZuUuU el hne Quellenverweise! Die nach-
folgenden Angaben wurden VO Autor zusammengestellt.

Dıiese Meınung vertreten Kıllermann un Doerr, Konrad VO  3 Megenberg, LThK
148, Bauerreıiss I 96 f, Nur als Vermutung bei Mader (Hg.), Die Kunstdenk-

mäler des Königreichs Bayern in Stadt Regensburg, Stifterbild auf dem liınken
Fenster Chorhaupt, oberes Drittel, Tafel links

219



spateren Regensburger Bischof Nikolaus VO  - Stachowitz 1325 gestiftet. Dıie
Beweiskette schliefßt sıch für Buchner endlich durch Beziehungen zwischen Regens-
burg einerseılts un Eıichstätt, Spalt und Abenberg bei letzterem lag ‚Megenberg‘
andrerseıts: eın Konrad VON Heimburg, 13072 Propst Spalt, also eın Eıchstätter
Diıözesan, wiırd 1M Jahr 1305 Dompropst ın Regensburg. In seınem Testament
(2Z August beschenkt die Propsteı Spalt Diese Nnu hatte seit Gründung
das N Mittelalter indurch der Regensburger Bischof inne, welcher de facto
vertreten wurde VO  - einem Regensburger Domherrn 2 Der Jüngere Konrad VO

Haımburg, Konrads VO: Megenberg Freund un: Bischof VO'  — Regensburg 1n den
Jahren —_ etiftete ebentalls eın Domtenster mıiıt einer Darstellung der

Nothelter d} Allerdings un das 1St das Bemerkenswerte Lrat der Kirchen-
patron VO  —; Mäbenberg, Oswald ö1l die Stelle des on üblichen Dıonys.

Lange eıt 1U  - galt jenes Stitterbild 1mM Chorhaupt des Regensburger Domes als
Bildnis Konrads. Kruger 32 behauptet, da{flß ecuerTe kunstgeschichtliche Untersuchun-
gCcn dies jedoch eindeutig widerlegt hätten. Träte dies Z hätten WIr kein Bıldnis
VO  3 Konrad VO' Megenberg.

Als eindeutiges un gesichertes außerlıterarisches Zeugnis über Konrad VO'  -

Megenberg bleibt L1UTr seın bereits erwähntes Siegel mMiıt dem Wappenbild, das uns
eıner Urkunde AUuS dem Jahre 1367 33 überliefert worden ISt. Auch Aus dieser

symbolischen Namensform Konrads VO Megenberg will Buchner Indizien für ıne
Beziehung Eichstätt herauslesen. S0 welılst darauf hin, daß INa  —$ ın Eichstätt
ıne Legende über drei Jungfrauen kannte un: diese auch 1n der Legende der

Stilla VO'  - Abenberg vorkommen, dem einstigen Pfarramt für Mäbenberg. Die
drei Eicheln MO  .  chte ebenfalls als ıne Anspielung auf Eıchstätt gedeutet wI1ssen.

Der Vertasser allerdings mi{(t nıcht der Frage, ob 1U  3 Konrad VO  — Megenberg
durch persönliche Beziehungen mMit Eichstätt verbunden WAar oder nıcht, Bedeutung
bel, sondern der Folgerung aus den erkennbaren Beziehungen der Orte Spalt, Aben-
berg un: Mäbenberg ihrer Biıstumsstadt Eıchstätt: Es wurde nämlıch eın weıterer
Beweıs erbracht, da{fß Megenberg, da 1m Bıstum Eichstätt liegt, dem heutigen
Mäbenberg entspricht. Auch Wenn Konrad wirklıch der knıeende Stifter des

Vgl Zur Propsteı Spalt Lill, Kunstdenkmäler V7 7’ 3003510 un! Bosl, Historische
Stiatten 7) 704 Spalt kam 1297 Eichstätt, doch blıeb weıterhin der Regensburger Bischoft
bzZzw. eın Domherr Propst Spalt.

30 Vgl Abbildung ın Mader, Kunstdenkmäler IL, I
31l Vgl Lill, Kunstdenkmäler V) 7) 249 Allerdings wurde die Mäbenberger Kirche erstit

1489 erbaut (Inschrift der ÖOstseıte des Kirchturms). Bıs dahin WAar Abenberg Mutter-
gemeinde.

32 Krüger, Lebensbilder, 101 beruft sich auf Elisabecth Schürer VO  — Witzleben, hne jedoch
nähere Angaben ber deren Werk machen. TIrotz intensıver Suche WTr dem Ver-
fasser ıcht gelungen, eine entsprechende Abhandlung der Kunsthistorikerin tinden.
Auf alle Fälle wırd Konrad als Stitter des Fensters noch 1n der NEUETITEN Liıteratur gEeENANNT,

bei Steger, w1ıe Anm 1D 6/: gger, Eın bayerischer Ahnherr des Humanısmus, 1n
Altbayer. Heımatpost 26, 15 (1974) 8’ Marsch, Konrad VO  - Megenberg, ın  e Bayerische
Literaturgeschichte (1965) 349; Hubel, Die Glasmalereien des Regensburger Domes

Schnell Kunstführer Nr. Z0 als Stitter eiınen Konrad VO Ettenstett, der 1327
Domhbherr WAaTl.

Diese Urkunde 1St gedruckt bei Ried, Cod dıpl Ratısp. 1L, 9203; ZU); folgenden
vgl Buchner, w1ıe Anm 1 9 124

Zur Lebensgeschichte der seligen Stilla siehe T1om I  9 Julii 1 9 656—663
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Fensters 1m Regensburger DDom 1St, Mu dann seıne Verehrung der drei Eichstätter
Heıligen nıcht zwingend einer persönlichen Beziehung Eıchstätt en  ense1n: Willibald, Walpurga, Wunibald sind Diözesanheilige. Und weıter: Zwar 1St
auf dem Glasbild lesen: „Chunradus can<onic>)us“ S doch vyab Konrads
Zeıten ehr Kanoniker dieses Namens. Allein 1n der Urkunde, die uns Konrads
Siegel überbrachte, haben neben unserem Konrad weıtere tünf Kanoniker amens
‚Konrad‘ unterzeichnet.

Wır können Iso festhalten, daß sıch sıchere Beziehungen Konrads Spalt,Nürnberg un Umgebung nachweisen lassen, doch keine eindeutigen persönlıchenEıchstätt. Der Vollständigkeit halber se1 erwähnt, dafßs Konrad 1Ur 1ın eiınem seiner
Werke und auch dort NUur eiınmal auf Eıichstätt verweıst, während vieles über
Nürnberg und Regensburg erzählen weiß 3} In seiner economıca hören WIr
VO'  a dem Eichstätter Arzt und Domhbherrn Martın, der, weıl angeblich einer
vornehmen Patıentin aufdringlich SCWESCH WAar, ermordet wurde S

Völlig ausgeschlossen 1St nach diesen Ergebnissen VO Kraft un Buchner ıne
Identitikatıon VO'  3 Megenberg und Mainberg ın Mainfranken, da keinerlei urkund-
ıche Belege für ıne Beziehung Konrads, seines Geschlechtes der Megenberger oder
des ÖOrtes Megenberg Würzburg un: Umgebung gefunden wurden.

Diese wertvollen Ergebnisse nıcht minder bewertend, 1St nach Meıiınung des Autors
der vorliegenden Arbeit eın etzter Gedankenschritt ungenügend deutlich
worden. Denn beweiskräftig alle bisher angeführten Argumente für die Identität
Megenbergs MIit dem heutigen Mäbenberg sınd, wen1g können s$1e ıne iırekte
Verbindung zwischen unNnserem Konrad VO  — Megenberg un: dem ÖOrte Mäbenbergherstellen. lar ausgesprochen hat dieses Problem ISTE Steger 9 In seiner sprach-lichen Untersuchung des BdN konnte die noch bestehenden Zweıftel über Konrads
Herkunft beseitigen. Aufgrund der Wortwahl 1m BdN Wr Steger möglıch,Konrad eindeutig dem heutigen Mäbenberg zuzuwelısen. Konrad selbst xibt darin
nämlich meıstens d ob gerade 1n seiınem Mutterdialekt oder 1n eiınem remden
redet, Ww1e ZU Bespiel „n meıiner müeterleichen däutsch, 1n anderr d  auts:!  Ch“ 3!
Steger sammelte Konrads Wortgut und ordnete nach Landschaften. Dabej WAar

sıch dessen bewußt, da{f(ß auf Konrad verschiedene Sprachräume eingewirkt haben,
seıine Heımat, während der Schulzeit Erfurt und schließlich Wıen un Regensburg.Da sıch Konrad 1Ur diesen Orten längere eıit aufgehalten hatte, ehe das
BdN schrieb, halt Steger für unwahrscheinlich, dafß Konrad anderes W ortgut als
Aaus diesen Räumen 1N seın Werk aufgenommen hat Für seine Untersuchung stellte
Steger eıne Reihe VO  3 Wortparallelen und Synonymen 1ın verschiedenen Dialekt-
formen Aaus dem BdN und verglich sıie miıt ihrer Verbreitung gemäfß

35 Vgl auch Mader, Kunstdenkmäler IL, l)
36 So erzählt Konrad anderem ber eın Erdbeben, DSph L7 un: ber Judenver-folgung iın Nürnberg, BdN 109 P ber eine roOfe Strömung 1n der Donau bei Kelheim,BdN 82, und über weiße Amseln in Regensburg, BdN 206, O In Yconomıiıca IL, hg. 1
Krüger, MGH, Staatsschriften des spateren Miıttelalters 3, (1977) hinfort a Ycono-

mıCa BuchFensters im Regensburger Dom ist, muß dann seine Verehrung der drei Eichstätter  Heiligen nicht zwingend einer persönlichen Beziehung zu Eichstätt entsprungen  sein: Willibald, Walpurga, Wunibald sind Diözesanheilige. Und weiter: Zwar ist  auf dem Glasbild zu lesen: „Chunradus can(onic)us“ ®, doch gab es zu Konrads  Zeiten mehr Kanoniker dieses Namens. Allein in der Urkunde, die uns Konrads  Siegel überbrachte, haben neben unserem Konrad weitere fünf Kanoniker namens  ‚Konrad‘ unterzeichnet.  Wir können also festhalten, daß sich sichere Beziehungen Konrads zu Spalt,  Nürnberg und Umgebung nachweisen lassen, doch keine eindeutigen persönlichen zu  Eichstätt. Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß Konrad nur in einem seiner  Werke und auch dort nur einmal auf Eichstätt verweist, während er vieles über  Nürnberg und Regensburg zu erzählen weiß %, In seiner Oeconomica hören wir  von dem Eichstätter Arzt und Domherrn Martin, der, weil er angeblich zu einer  vornehmen Patientin aufdringlich gewesen war, ermordet wurde ?,  Völlig ausgeschlossen ist nach diesen Ergebnissen von Kraft und Buchner eine  Identifikation von Megenberg und Mainberg in Mainfranken, da keinerlei urkund-  liche Belege für eine Beziehung Konrads, seines Geschlechtes der Megenberger oder  des Ortes Megenberg zu Würzburg und Umgebung gefunden wurden.  Diese wertvollen Ergebnisse nicht minder bewertend, ist nach Meinung des Autors  der vorliegenden Arbeit ein letzter Gedankenschritt ungenügend deutlich getan  worden. Denn so beweiskräftig alle bisher angeführten Argumente für die Identität  Megenbergs mit dem heutigen Mäbenberg sind, so wenig können sie eine direkte  Verbindung zwischen unserem Konrad von Megenberg und dem Orte Mäbenberg  herstellen. Klar ausgesprochen hat dieses Problem erst H. Steger ®, In seiner sprach-  lichen Untersuchung des BdN konnte er die noch bestehenden Zweifel über Konrads  Herkunft beseitigen. Aufgrund der Wortwahl im BdN war es Steger möglich,  Konrad eindeutig dem heutigen Mäbenberg zuzuweisen. Konrad selbst gibt darin  nämlich meistens an, ob er gerade in seinem Mutterdialekt oder in einem fremden  redet, wie zum Bespiel „in meiner müeterleichen däutsch, ... in anderr däutsch“ ®.  Steger sammelte Konrads Wortgut und ordnete es nach Landschaften. Däbei war  er sich dessen bewußt, daß auf Konrad verschiedene Sprachräume eingewirkt haben,  seine Heimat, während der Schulzeit Erfurt und schließlich Wien und Regensburg.  Da sich Konrad nur an diesen Orten längere Zeit aufgehalten hatte, ehe er das  BdN schrieb, hält es Steger für unwahrscheinlich, daß Konrad anderes Wortgut als  aus diesen Räumen in sein Werk aufgenommen hat. Für seine Untersuchung stellte  Steger eine Reihe von 24 Wortparallelen und Synonymen in verschiedenen Dialekt-  formen aus dem BdN zusammen “ und verglich sie mit ihrer Verbreitung gemäß  35 Vgl. auch Mader, Kunstdenkmäler II, 12. 1, 90.  % So erzählt Konrad unter anderem über ein Erdbeben, DSph. 17, 27 und über Judenver-  folgung in Nürnberg, BdN 109 f., über eine rote Strömung in der Donau bei Kelheim,  BdN 82,7 und über weiße Amseln in Regensburg, BAN 206, 6—8. In Yconomica II, hg. v.  S. Krüger, MGH, Staatsschriften des späteren Mittelalters 3, 2 (1977) (hinfort zit. Ycono-  mica Buch ... S. ... u. Z. ... nach Krüger) 212 f. lobt Konrad die vorbildliche Sorge für  die Straßensicherheit in Nürnberg. Für weitere Bsp. siehe Werkbesprechungen.  37 Yconomica I, 148, 18 u. 149, 1 f£.  %® Vgl. zum folgenden die äußerst sorgfältige Arbeit von Steger, wie Anm. 15, 63—86.  % BdN 325, 23; 86, 5; genauso BdN 123, 10 f.: in ainem däutsch ... in dem anderen  däutsch; BAN 224, 13; 323, 14; 353, 5: in etleicher däutsch; BdN 179, 15: der haizt aut dem  gäw...  %4 Wie Anm. 39, 70—73.  221nach Krüger) 212 lobrt Konrad die vorbildliche Sorge tür
die Straßensicherheit ın Nürnberg. Für weıtere Bsp. siehe Werkbesprechungen.31 Yconomica I) 148, U, 149,

Vgl ZU folgenden die außerst sorgfältige Arbeit VvVon Steger, W 1e Anm L5 63—86
39 BdN 25 8 9 d SENAUSO BdN 123, 10 f 1n aınem däutsch 1n dem anderen

däutsch: BdN 224, 1 323 1 353, in etleicher däutsch;: BdN 179,; 15 der haizt AUuUt dem
ZaW

40 VWıe Anm. 39 7/0—/3
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dem deutschen Wortatlas 41 Alle Wortparallelen trug ın drei wortgeographi-
sche Karten, ıne für Maiınberg un we1l für Mäbenberg, eın 4 50 konnte die
S>ynonyme ıhren Landschaften zuordnen un:‘ erkannte dabei, dafß alle Ausdrücke 1n
Konrads mütterlichem Deutsch 1n der Gegend Schwabach beheimatet sind, wıe
eLtwa2 der „wechalter“ 4 Nur das Wort „sperk“ gehört nach Maıiınberg 4 Zusammen
miıt den historischen Belegen für die Ansiedlung Megenbergs 1im heutigen 4aDen-
berg, Landkreis Schwabach, beweısen diese sprachgeographischen Ergebnisse NU:

eindeutig, da{fß Konrad VO' Megenberg 1n Mäbenberg geboren wurde 4: In diesem
Bewußftsein hat auch die Gemeinde Mäbenberg ZUuU 600 Todestag Konrads VO  —;

Megenberg 1mM Jahre 1974 ıhrer Kirche iıne Gedenktafel für ihren Sohn A11-

bringen lassen 4'

Kindheit un Schulbesuch ın Erfurt
Konrad wurde 1mM Jahre 1309 ohl als altester Sohn des adligen Geschlechtes

der Megenberger geboren 4 Seine Mutter erzählte ıhm, daß S1€e bei seıner Geburt
erst sechzehn Jahre alt SECWESCH se1 4: Von seinen Eltern oder Geschwistern wıissen
WIr nıchts. Seine früheste Jugend verbrachte Konrad ın ländlicher Umgebung MIt
großen Wäldern, doch über sonstige persönliche Verhältnisse schweigen die Quel-
len 4 Auf alle Fälle mu{ die Famılie wen1g begütert SCWESCH se1ın, da Konrad schon
csehr früh, mi1t sıeben Jahren, für seiınen Lebensunterhalt selbst SOrgen mußte un
auch nıcht viel geerbt haben kann, weil ıhm einem spateren Bericht in eiınem seiner
Werke zufolge einmal auf einer Reıise nach Parıs das eld Au  Cn WAar 9 Eın
kurzer Bericht 1m BdN 1St alles, W 4s Konrad selbst ulls noch über seıne Jugendjahre
erzählt 51 „I han auch dick gemerkt Megenperch, do iıch aın kindel W as, daz
die WEeln vogel ZUO enander un SuNnscCnh MIt 21 wechsel, der gauch VOILIL, der
widhopf nach, un: wand iıch, der widhopf W aer des gauches rOozZ un daz 61 tTaetes

pe1 ainander waeren“.

41 Vgl Deutscher Wortatlas I1— V, hg. N W. Mitzka, Bd UusSs. MIt L. E. Schmitt,
Gießen 1953—1955/1957

Wıe Anm. 41, 71 —73 (drei Karten).
BdN 325 23 f‚ 363, 14: La der kranwıtpaum haizt in meınem müeterleichen

däutsch eın wechalter. Vgl dazu DW I, Karten 80—83 und Worrtliste Sl 3S Abenberg
un!: Mäbenberg liegen in eiınem großen Wächelter-Gebiet.

Sperk Sperling, BdN 220, f.; 22I IX vgl Aazu DW  b> IL, Karte F: Worrtliste 7951
und Steger, wıe Anm. 1 85

Eın ÜAhnliches Vertahren wıe Steger wandte tast leichzeıitig Miıtzka, 1 ! Hess!Bll.
für Volkskunde (1960) 127==135 Do. ging bereıts VO Mainberg als Geburts-
OTL AusSs un! zeıgte lediglich die sprachliche Entwicklung einzelner Woöorter auf, hne eine
klare Verbindung Zu Geburtsort Konrads herzustellen.

Vgl Hetzelein, 1n ! Frankenland 726 (1974) 146
47 Vgl folgender Lebensbeschreibung grundsätzlich Krüger, Lebensbilder, 83—103;

dies., MG  &5 E Einleitung XI1— X VII; Ibach 1—15
4 Yconomica 1, 113; 22—24; 116, In Alamanıa VeIO, ubı fetus SUnNt fortes

V1gorosa, puelle quatuordecım ANNOTUIN desponsantur sedicennes quandoque £ilios parıunt
tormosos. In qua matrıs, 1psa asserıt gzenNulsSse.

Y  ü Vgl Yconomica I7 26; 315 1ın puericl1a, eoquod iın [UIC si1voso
nutritus.

0 Vgl Ibach, wıe Anm. 4, 118
BdN 228,
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Kunde über Konrads weıteres Leben geben uns der Abt TIrıthemius VO'  $ Spon-
heim  52 und Konrad selber. Trithemius’ Angaben stımmen mit denen Konrads 1m
dritten Buch seıner Okonomik überein: Knapp siebenjährig übersiedelte Konrad
nach Ertfurt ZU Besuch der Trivialschule. Hıer wurde 1n die liıberales ein-
geführt und verdiente siıch als Nachhiltelehrer seiner Mitschüler seinen Lebens-
unterhalt. Das mittelalterliche Nebeneinander VO  — Lernen un! Lehren blieb seıt
Erfurt bestimmend für Konrads PaNzZeS Leben Nachdem seın Ruf in Erturt stetig
gewachsen Wal, hıelt Konrad O: selber Vorlesungen: „Cumque mınorIis etatıs

lımina Paterna exulare ecerat tenerıitas, 1ın Erfordiam transtuleram et
subito ad sOClaverat pletas SOC1IOrum. Quibus, septenn1s, cellariis preful
repeticionibus, fama clarescente ad kathedram publice ecture sustulit
eiusdem studi1 magıstratus, qUam, ut noscıt fama latıvola, scolasticis actıbus quası
AINNUUS venerabiliter excolu:“ D

Dıie arıser Lehrjahre
In Erfurt konnte Konrad War der Sache nach Magıster se1n, doch den Titel nıcht

erwerben, welcher ISLT auch die zußere Anerkennung brachte un: Möglichkeiten
ZUuU Auifstieg iın der kirchlichen Hıerarchie. Erturt War eben NUur ıne „scola lev:  Ya
noma“” 4 die eın Generalstudium bieten konnte. Daher begab sıch Konrad, wıe

uns selber mıtteılt, nach Parıs: „Et InNO  c Parısıus recePeCrTamM, ubi OCIEeNNUUS
sedis gubernator dilectus unıversitatis tilius honorabar“ 9 Auch Trithemius, der
einıge Werke Konrads persönlıch eingesehen hat, weiß VO  - diesen acht arıser
Jahren 6 Konrads Aufenthalt ın Parıs 1st zudem tür die Jahre 1337 bıs 1347 sicher
1m Liber PrOCuratorum der Anglikanischen Natıon der arıser Uniiversıität be-
legt Wenn Konrad 1347 nach acht Jahren Parıs verlassen hat, mu{ spatestens

Trithemius VO  »3 Sponheim, De scriptoribus ecclesiasticis, Köln 1531, CXXIla Con-
radus de Puellar(um), natıone teuthonicus, Ratısponensis ecclesiae CanoOn1Cus, VIr ın
divinis scr1ptur1s eruditus, et in seculari philosophia doctissimus, ingen10 subtilıs clarus
eloquio. Prıiımo 1ın 2ymnasıo Erfordiensi; rudımenta lıberaliu(m) artıu(m) hauriens, 'se deinde
ad unıversitate Parısıensem contulit, ub; philosophia SaCcCTras Iras (litteras) publice peCI
octenn1u(m) scholarıbus lectitans, doctoratus infulam consequut(us) est. Scr1ipsit ad dum
(dominum) Lupoldu(m) CD (epıscopum) Bambergensem grande nobile ODUS, quod
praenotavıt secundu(m) 1T4CCOS Iconomıcam lıb. Omnes moralıis philoso. Monastıca ad
duce(m) Austrıae, lib Politicam quOquC, li Quaestiones varılas, li lia m(u)lta.Claruit t(em)p(or)ibus Wenceslai Imp. et Urbani sextl, Anno d(omi)ni GE X-
Ders. Annales Hırsaugienses IL, St. Gallen 1690, 187 Claruit his temporibus (ca
Conradus de on Puellarum Canonıcus Ecclesiae Ratisbonensis 1n Bavarıa, VIr SUl!  © LeM-
POTIC INAagNaCc doctrinae eruditionis, quı scr1psit apud Parısıos docens D' sentent1as, ıbb.
1  9 ODUS Veconomicon ıbb 11L Ad Ducem Austrıiae alıud, quod praenotavıt Monastıcon
1lib. et alıa quac 11O  - ıdi

Vgl Yconomıiıca I1L, 200, 15—20; 201,
Wıe Anm
Vgl Yconomıiıca IIL, 2 9 / —13
Wıe Anm. Trithemius Sagt, neben den reı VO  - ih:; genannten Werken yäbe

noch 1  12 quae ınn VI1|  ; N
Denifle-Chatelain, Auctarıum Chartularii I) 18—25, 36—46, 0, 5 —A (hinfort 1It.

Auct. L, Spalte
Die Scholaren der Pariser Universität, denen die Artiısten überwogen, in vıer

Natıonen eingeteilt, Franzosen, Pikarden, Normannen un!: Engländer. Zu den Engländern
ählten AU! Deutsche, Nıederländer und Nordländer.

2273



se1it 1334 1n Parıs DEWESCH se1in. Krüger völlig Recht dıe Übersiedlung
O:  d noch früher d da Konrad Zu Lehren der Universıität den Titel eiınes
Magısters benötigte, den nach Auskunft des Liber procuratorum 1334 bereits
Lrug. Daher mu{ Konrad schon früher nach Paris gekommen se1ın, den Magıster-
titel erwerben. Konrad cselbst Sagl dazu NUur, da{fß ın Parıs den Titel eınes
magıstrı artıum erwarb, aber das Studium YST beginnen konnte, nachdem ıne
Stelle als Lektor für Philosophie zisterziensis  en St.-Bernhard-Kolleg be-
kommen hatte, wodurch seın Lebensunterhalt gesichert SA „Bit IN0O  >a Parıisıus
rececPCram, ubi divını sanctıssımı vır1, beatı Bernhardıi ordinis ratres telı-
C1SS1M1, providerant mich ı de necessar11s 1n ectorem philosophie USCeEe-

perant, supradıicto FECCDCI aM auream doctoratus“ 9! Wer Kon-
rad diese Stelle vermittelte, 1st unbekannt.

Als sıcher nachgewiesen bleiben jedoch 1Ur die Jahre 1355/ bis 1347 Unter den
Magıstern der Anglikanischen Natıon, die August 133/ eiınen Pro-
kurator wählen, finden WIr auch den Namen Chunradus de Monte Puellarum ZUuU

erstenmal 1mM Liber procuratorum eingetragen öl Im gleichen Jahr 1St Konrad
der Universität in Schwierigkeiten geraten Cn eınes Streıits mMi1t eiınem seiner
Kollegen, denn dieser Eıntrag spricht auch VO einer Privatıon, die iıhn

ISt. Konrad also Lehrbefugnis un: Prüfungserlaubnis
worden. Natürlich bedeutete dies auch ine finanzıelle Einbuße. Weil Konrad pr1-
viert WAar, beanstandete der geschäftsführende Rektor der Universıität, Johann de
Vımarcıo, 1ın aller Form Konrads Anwesenheit be1 der Rektorenwahl kto-
ber 1337 Konrad se1l priıvıert, der Rektor, Nn eınes Streıites zwischen den dreı
Natıonen der Pikarden, der Normannen un: der Anglıkaner eınerseıts un der
Natıon der Gallier MI1t Magıster Christian andererseıts. Konrad mu{ßte daraufhin
den Sıtzungsraum verlassen, während sıch die Natıonen Z Abstimmung zurück-
zogen. Da aber die eıgene Natıon un der yrößere Teil der Fakultät auf Konrads
Seıite estanden un: iıhn nıcht für priviert erachteten, gesellte sıch Konrad wieder
seiner Natıon hinzu, doch noch der Abstimmung über eınen Wahlmann, der
dann mit den Wahlmännern der anderen drei Natıonen den Rektor
wählen ollte, teilzunehmen. „Magıster Chunradus predictus venıt eit sedit. ad
nacıonem SUaInl, qUuC«C, naC10 et maJor Pars tacultatıs NO  3 ıcebat He habebant pro
priıvato et volebat eligere iıntrantem Cu nacıone sSua  ba ö1 Aber der oben erwähnte
Magıister Christian un andere Personen weıgerten sıch ob der Anwesenheit Kon-
rads, ZUur Wahl schreiten. Da aber schon spat geworden WAar, 1ef6 der anglı-
kanische Prokurator trotzdem die Wahl vornehmen. Dreı Magıster weıgerten
siıch weıiterhiın, ihre Stimme abzugeben, da S1e die Wahl aufgrund der Anwesenheıiıt
Konrads für nıchtig jelten. Als dann die vier Prokuratoren der vier Natıonen dem
Rektor hre Wahlergebnisse mitteilten, wıes dieser das anglıkanısche zurück, wei]
die Wahl nıcht „rıte et racionabiliter“ erfolgt sel, un Konrad „ LOTL2A unıversitate

58 Vgl Krüger, Lebensbilder,
Yconomıca IIL, ZUL. Za Zum zisterziensis  en St.-Bernhard Kolleg vgl Kwan-

ten, Le college Saint-Bernhard Parıs. Sa tondatıon sCcs debuts, RHE 43 (1948) 443472
Aucet. I) 18— 21

Wegen dieser Angabe annn Konrad nicht, wı1ıe Riezler, ADR XVI, 649 un!: Geschichte
Bayerns IL, 559 angıbt, bereits aAb 1337 in Wıen SCWESCH seın. Riezler kannte die Unıiver-
sitätsaufzeichnungen noch ıcht. Als verweısen auf s1ıe Orterer, H JB un!
Grauert, H JB (1901) 673—676

Auct. L,
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fuıt privatus propter maleficıum suum “ 6 Worıin aber dieses ‚maleficium‘
estand und welche Rolle der unbekannte Magıster Christian spielte, erfahren
WIr leider nıcht. Konrads Natıon scheint autf alle Fälle während des ganNnzen Streıites

ıhm gehalten haben, da Konrad o ıne Appellation die Kurie SCn
seiner Privatıon dem Siegel seiner Natıon un mMIit deren eld durchführen
durtfte. Die Vollmacht dazu wurde ıhm Z1 Oktober des Jahres 1337 durch
Mehrheitsbeschluß übertragen. Auch die Natıonen der Pıkarden un der Nor-
INannen stellten hre Sıegel 2127 Verfügung. Aufgrund dieser Vollmacht reiste KOon-
rad noch Ende des Jahres 1337 nach Avıgnon Ö: Z wei weıtere Eintragungen
1m Liber procuratorum beziehen sıch ebenfalls auf die Prıvation un fallen 1n die
Monate Januar biıs April 1338 Dıie lautet: „1tem relevatus fuit magıster C O8n
radus de Monte Puellarum PCI unıversıtatem, quı aAb eodem unıversıtate prıvatus
fuerat, quıa prıvatıonem magıstrı1 Christianı, quam legerat 1n SCETMONC,
noluit  “ 64‚ Konrad hat sıch demnach durch seıne unnachgiebige Haltung un der
Weıigerung, seıne Angriffe Magıster Christian zurückzunehmen, die Prıyation
ZUgCZOPCN. Dem zweıten Eıntrag zufolge scheint Magıster aber noch VOT

Jahresende 133/ nach französischer Zählung, das heißt Vor dem April 1338,
VvVon der Prıvatıon efreit worden seın Ö Im Sommer 1338, in den Onaten Juli
un August, hielt sıch Konrad vermutlich in Deutschland auf, da Z eiınen ftür
das Jahr 1338 weıter nıcht 1n den Universitätsakten angeführt wırd un: ZU -
deren bestens Bescheid wei(ß über die Verhältnisse 1n Deutschland dieser eıt
Er schildert nämlich 1m BdN nach dem Kometen Parıs 1mM Jahr 133/ die Heu-
schreckenplage, die seıne Heımat Franken 1mM darauf folgenden Jahr heimsuchte:
„Alsö sach ıch aınen cOömeten Paris, so Ian zalt VO  } gepurt dreuzehen-
undert jar und sıben und dreizig Jar kürzleich kom ich her AUZ ın däutschen
lant, kamen so vıl häuschrecken gefolgen VO Ungern durch Oesterreich un:
durch Paiern auf über dem Sant des Maın aAb dem Reın, daz S1 so vil getraides
verderbten aut dem veld, daz manıch gauman verdarb“ 6l Fer Ende des
Jahres 1339 erscheint Konrads Name wieder 1mM Liıber procuratorum ın Parıs ö
un 1mM Jahre 1340 wird Konrad wiederholt ZU Prokurator der anglıkanıschen
Natıon erwählt Ebenfalls 1340, November, erbittet Konrad mit Erfolg
von seiıner Natıon ıne Empfehlung den Herzog VON Osterreich un die Stadt
Wıen ö9 1341 erscheint als untıus der anglıkanıschen Natıon 1n uns unbekann-
ten Geschäftten der Kuriıe un nımmt teil einer Beschlußfassung seıiıner Natıon

die Lektüre ockhamıistischer Schriften der arıser Universität d Zum

Auct. I’ 23
63 Auct. L, magıster Conradus de Monte Puellarum aberet procuratorıum CU)

sigillo naCcl10n1s ad cur1am omanam de appellatione tacta pCI Ltres nacıones, scilicet Pıcar-
dorum, Normanorum et Anglicorum, CUu1 COIMNICESSUIN fuilt, quıa rıgorosum erat

Aucet. I’
Vgl ZUr Jahreszählung Grotetend 4, In Frankreich begann das Jahr Ustern,

der Jahresanfang WAar beweglich. Im Jahr 1338 D fiel ÖOstern auf den April.
Auct. I,
Vgl BdN, Einleitung VII un F3 4 d 35 76,
Aucet. f
Auct. L 36—40,
Aucet. I’

70 Auct. I, 44—46,
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Februar 1347 1St seın „recessus” als Magıster vermerkt *. In diesem Jahr hat
Konrad Parıs endgültig verlassen.

Dem Liber procuratorum verdanken WIr die wichtigsten Mitteilungen ..  ber Kon-
rads arıser eıt un seine nıcht immer unumstrittene Persönlichkeit: Von der
eigenen Natıon geehrt un geachtet, als unnachgiebiger Gegner privıiert.

Dıie arıser Jahre 1mM (Ganzen gesehen VO  —; großer Bedeutung für Konrads
weıtere Entwicklung. Hıer legte den Grund seiner umfassenden Biıldung, VO hier
Aus knüpfte auch wichtige Verbindungen Zur Kuriıe un nach Wıen Zweimal,
1337 un: 1341, weılte Konrad 1mM Auftrag der anglıkanischen Natıon der Kuriıe
in Avıgnon un 1340 stellte iıhm seine Natıon eın Empfehlungsschreiben an Herzog
Albrecht VO  3 Osterreich un die Stadt Wıen Aaus Mıt seınen beiden Reıisen nach
Avıgnon verband Konrad auch persönliche Hoffnungen. Ottenbar wollte AaUuUsSs
Parıs fort un War schon se1it 133/; denn emühte sıch bei seiınem ersten Auf-
enthalt ıne Ptfründe. Dazu überreichte Januar 1338 dem päpstlichen
Kaplan Johannes de Piscibus, der Probator der sıch Stellen bewerbenden Kleri-

MIiItker WAafr, seın erstes lıterarısches Werk, den ‚Planctus ecclesie 1n Germanıam"“ 72

eıiner überschwenglıchen Wıdmung un einem nıcht mıinder übertriebenen Emp-
fehlungsschreiben Ende der Arbeit 7 urch de Piscibus’ Vermittlung erhoffte
sıch Konrad, VO  $ Papst Benedikt AL (1334—1342) persönlıch empfangen
werden un!: 1ne Pfründe erhalten. Doch blieb Konrad erfolglos. Obwohl
zunächst MI1t der Aussicht auf eine Provisıon ermutigt wurde, vyab C des nutzlosen
artens müde, schliefßlich auf. Es viele Bewerber VOT hm, erklärt
selber in eiınem Zusatz ZUuU Planctus 7 Enttäuscht VO  - der kurijalen AÄmterpolitik
kehrt Konrad nach Parıs zurück un: wiıll nıe wieder dergleichen versuchen,

e 7}„Parysyus redeam, NUumMdquamı plus talıa ucram weıl INa  3 VO  3 Avıgnon nıchts
erhoffen hat, „tıbı nıl datur Avınijonis“ 7 Es 1St ohl seiner Jugend zuzuschrei-

ben, wenn Konrad meınte, mit einem bloßen ideellen Geschenk der Kurie
erreichen können. Jedoch, Panz ablassen VO' dem Gedanken ıne Pfründe
kann Konrad nıcht. Im Sommer 1338, bei seiınem Deutschlandaufenthalt, über-
sendet den eigens überarbeiteten Planctus ın der alten Hoffnung, aber mit einem

Widmungsschreiben den päpstlichen Legaten Kaiserhof, Arnold VO'  $
Verdala € Konrad durch dessen Vermittlung 16. Maı 1341 bei seiınem
Zzweıten Besuch 1n Avıgnon die Provısıon auf eın Regensburger Kanonikat zuteil
wurde, wıissen WIr nıcht 7

Was der Beweggrund für die Reıse nach Deutschland WAar, 1St unklar Grauert
einen Zusammenhang mi1t den Tagungen der deutschen Kurfürsten

71 Auct. I!
Scholz, Konrad VO  - Megenberg IL, 188—248, Datum 190. Vgl ZU folgenden O17

(Analyse), 30—84, 93 f, Ibach, S u und Grauert, H JB (1901) 670
Vgl Begleitschreiben un! Empfehlung bei Scholz IL, 189 f., 24/; in deutscher Über-

SeEtzZUNg bei Konrad VO  3 Megenberg, Klagelied der Kırche ber Deutschland, hg V,.

Kusch, (1956) (hinfort 18 usch ); 6) 83 1 146; 148; 150
74 Scholz IL, 247; Kusch, 146

Scholz IL, 247; Kusch, 146, 1707.
Scholz IL, 229 Kusch, 100, 1129
Vgl Text bei Scholz IL, 188 und Kusch, —l

78 Riezler (Hg.), Vatikanische Akten (1891) 761, Nr. 104 „Conradus de Megenberg
providet de canonıcatu ecclesiae Ratısponensıs praebenda Dat Avın. kal
Junıu 11110 emeınt 1St das Amtsjahr Papst Benedikts XIT., 1334 bıs 1342

Vgl Grauert, H JB 272 (1,01) 672 Vgl auch Ibach, un!: BdN, Einleitung
226



Rhens un Julı 1338 un!' denen 1n Frankfurt un!' August.
Allerdings äfßt Grauert offen, W as der knapp 30)jährige bei den Großen des
Landes wollte. Erwähnenswert 1mM Zusammenhang mi1ıt der Deutschlandreise 1st
aufßerdem noch, daß Konrad 1ın Deutschland 1n arge Geldnot gerlet, die ohl
noch VO  3 Verdienstaustfall während der Priıvyation herrührte, daß nıcht wußte,
w1ıe die Rückreise nach arıs tfinanzıeren sollte, ohne ZU Schaden seiner Ge-
schwister Stücke seınes väterlichen Erbgutes verkautfen. Aber durch die wunder-
SAdiIilnlle Hilfe der Muttergottes, erzählt Konrad 1n seınem Marienlob Sl konnte
auch ohne diesen Verkauf ınach Parıs zurückkehren.

An seine arıser Lehrjahre erinnert Konrad sıch aller Anfeindungen spater
noch voller Stolz, se1 als geliebter Sohn der Universität geehrt worden un:
habe sıch den Lorbeer eiınes Doktors erworben 81 Da aber Konrad keiner Stelle
‚doctor‘ genannt wird und nıchts über die Erlangung dieser Würde überlietert 1St,
MU' InNnan die gelegentlich erwähnte ‚laurea doctoratus‘ ohl als allgemeine Wertung
seiner Persönlichkeıit auffassen, nıcht aber als akademischen rad 8i Ww1ıe Ibach
aufgrund der Notıiız „doctoratus infulam CONSCQUULUS est  “ bei Trithemius 84 tut.
Da Konrad der Doktortitel verwehrt blieb, hängt siıcher auch MI1t seıner Prıyatıon

Parıs WAar das Zentrum der Bildung 1m Abendland des Jahrhunderts.
Die Sorbonne erschien Konrad als eın Paradies VO  ; Gelehrten, Neid, Habgier
un jegliche Laster unbekannt O: „SICUt magıstrı 1n domo orbone Parısıus
speculativam utı vitam beatissımam deducentes. Talıum etenım condicionibus ho-
mınes inviıdiam nesclunt, avarıcıam ıgnorant nıchilque, quod est VIC11 colunt“: daher
ftand dort auch Uneinigkeit keine Heımstatt, „quapropter nulla dissens1i10 1n COT1-

munibus Oru locum habere potest” 8; Eın wenı1g verwundert dieses Lob schon,
wenn WIr Konrads Streit MI1It seiınem Kollegen denken. ber der große zeıitliche
Abstand dieser rückblickenden Schilderung VO tatsächlichen Ereigni1s hat ohl
dessen Schärte 5  MmMeCnN. In Parıs traf Konrad in den Könıigen des Hauses Valois
auf den Typ des gebildeten Herrschers, wıe ıhm 1n seiner Okonomik vorschwebt.
Eın Herrscher, der die feine Lebensart vorbildlich für andere ın seiınem Lande
pflegt, „< quıbus tutra est Francıa, munde moralıtas magıstra“ S un!: der
Leben der Uniiversität Anteiıl nımmt un!' eiıner geordneten Verwaltung vorsteht 8
Bereıts 1n Parıs bahnten sıch der lebenslang mıiıt Eiter geführte literarische Kampf
un die Polemik Wilhelm Ockham Für Konrad wird Ockham in spateren
Jahren der Erzketzer schlechthin 8 Dreimal vertafßten die vier Natıiıonen der arıser
Artistentakultät Statuten die Lehre Ockhams. Am un September
1339 wurde den Magıstern, Bachalauren und Scholaren Androhung der Pri-
vatıon und des Verbotes des Schulbesuchs die Lektüre un Diskussion ockhamisti-

Die Stelle A US dem handschriftlichen ext des Commentarıus 1st gedruckt bei Ibach, 118
un! Krüger, MG I) Anm. 47

Wıe Anm
Vgl Krüger, MG  m I, Einleitung miıt Anm. 48
Vgl Ibach, 2, ebenso Friedjung, und Kobolt, Baieris  es Gelehrtenlexikon, 140
Trithemius, de scr1pt. eccl., 157
Yconomica I7 273 22— 26 Zu den Bibliotheksverhältnissen der Sorbonne vgl auch

Seidler, Gesnerus (1965) 43 —54
Yconomıca I, 62, 23
Vgl Yconomica I’ 168 —173 Hıer WIr: die tranzösische Hofordnung beschrieben.
Konrad VO: Megenberg, Tractatus CONTIra Wilhelmum Uccam, hg Scholz, Un-

bekannte kirchenpolitische Streitschritten AUS der Zeıt Ludwigs des Bayern 11 (1914) 2635
(hinfort Ar Scholz I1,
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scher Schriften untersagt 8! Da aber das Verbot vieltach nıcht eachtet wurde, CI -

1eß die Fakultät Dezember 1340 eın drıttes Statut ‚De reprobatione CITOrum
Ockanicorum'‘ Zur Aufklärung über die Irrtümer un Geftfahren dieser alschen
Lehre 9l Es 1St sıcher nıcht falsch, anzunehmen, da{fß Konrads Haltung gegenüber
Ockham un: den Mendikanten 1mM allgemeinen stark VO dieser Politik der Fakultät
beeinflußt wurde. Während des akademischen Schulbetriebes in Parıs entstanden
neben dem Planctus auch ıne bisher undatierte philosophische Disputation
Walter Burleigh 91 und, wenn WIr uns auf Trithemius 92 verlassen, eın Sentenzen-
kommentar den 219 Siıtzen des Syllabus VO LZ77: der den ateinischen-Averrois-
INUS verurteilte. Diesen Kommentar arbeitete Konrad spater in das dritte Buch
der Okonomik eın 9

Spätestens Anfang des Jahres 13472 hat Konrad Parıs endgültig verlassen 9
Ihm standen dabei Wwe1l Wege otten Dıie päpstliche Provısıon VO 1341 auf eın
Regensburger Kanonikat un die Beziehungen ZU Wıener Hot Doch März
1347 verhandelt Konrad 1n Burghausen miıt Kaıser Ludwig dem Bayern über die
päpstliche Provisıon. Das Ergebnis fiel Ungunsten Konrads A4UusS. Er versprach
nämlich, „dem römischen Kaıser Ludwig un dessen Kindern treu dienen, un:
der Gnade 96 SCNH, die ihm VO römiıschen Stuhl] geschehen ISt, den aıster ÖOtto
VO'  3 Raın, des alsers Schreiber, der Pfründe Regensburg, welcher
jetzt wirbt, nicht ırren“ 97 Ludwig sah also lıeber seınen Schreiber 1n Regensburg
als Konrad. Iieser behielt War nach w 1e VOT seıne päpstliche Provısıon, doch Wr

Burghausen sıcher mit eın Grund, zunächst nach Wıen ing. Scholz
möchte aufgrund dieser Urkunde VO  } Burghausen Konrad bereits 1342, Riezler
O: spatestens 13472 nach Regensburg übersiedeln lassen. Entsprechend früher
eiIizten s1e dann auch den Wıener Aufenthalt, der unumstriıtten ist. A nämlich aAb
1337 Dagegen sprechen aber unverrückbar die Zeugnisse 1mM Liıber procuratorum,
die Konrad bis spatestens Anfang 1347 iın Parıs wIssen.

Wır halten also fest, da{ß Konrad siıcher TSLT 1b Mıtte 1 347) in Wıen lebte 190

Denifle (Hg.), Chartularıum Universitatıs Parısıiensıis 11 485, Nr. 10253; 486,
Nr. 1024

Denifle, 506, Nr. 1042
Vgl 244
Trithemius, Ann Hırsaug. IL, 187 Scripsit apud Parıisıo0s docens D' sententı1as

1ıbb.
93 Der lateinıische Averroıjismus WAar eine VO arabischen Pantheismus beeinflußte, MIt

dem christlichen Dogma unvereinbare Lehre ber die Entstehung der Welt, die menschliche
Seele un die Wi;illensfreiheit. Der wichtigste islamische Vertreter WAar Averroes AuS

Cordoba (1126—1198). Bischof Stephan Tempier VO Parıs verurteilte F die 219 Satze
der lateinischen Anhänger des Averro1smus, Sıger VO Brabant (gest un: Boetius VON

Dacıen.

95
Vgl Yconomiıca ILL, 5 I— 18
Vgl Krüger, Lebensbilder,
Hıer 1st die päpstliche Provisıon gemeınt.
Lang, Reg Boijsca VII, 331
Vgl Scholz, Herzog-Hauck 23 (1913) 799
Vgl Riezler IL, 559° ADB (1882) 649 Schuegrafs Interpretation VOIN Burghausen

1St reine Spekulation, vgl Schuegraf, 1N ! Oberpfalz 21 3— 215
Dıies 1st auch das gängıge Datum ın der Literatur, vgl eLtwa2 ÖOrterer, H JB (1891)

9 9 Grauert, H JB (1901) 6/6; Ibach, f) Pelzer, RHE 45 (1950) 559 E Krüger, Lebens-
bilder, 86,
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Parıs War der der dreı grofßen Abschnıitte 1ın Konrads Leben, die bemerkens-
werterweıse immer MIt dem Autenthalt in einer bedeutenden Stadt des Jahr-
hunderts zusammenfallen.

d) Dıiıe Wıener eıt

1347 begınnt 1Un der Zzweıte Abschnitt als Rektor der Stephansschule 1N 12en 101
Dıie sechs Wıener Jahre 1mM Gegensatz den acht Jahren 1in Parıs die ruhig-
sten seines Lebens. Wıen WAar die Residenzstadt der Herzöge VO  3 ÖOsterreich, dessen
kultureller Mittelpunkt un ıne blühende Handelsstadt. Hıer erwarb sıch Konrad
gute Beziehungen, WECINN schon nıcht Z Öösterreichischen Herzog selbst, doch
dessen Hof und den Habsburgern. Wwe1l Werke widmet Konrad dem Sohn
Herzog Friedrichs, dem spateren Rudolf I un War noch Jahre nach seınem
Wıener Aufenthalt: Die Zzweıte Redaktion se1nes Buches der Natur 7zwischen 1358
und 362 102 und das Speculum felicitatis humanae vıtae VO'  —3 1348 1St „ad prin-
cıpem generOSum Rudolphum Austriae“ gerichtet 103 Rupprich 104 o  ’
daß Konrad miıt der Erziehung der herzoglichen Söhne betraut worden WAar. Ibach
nn Konrad eınen „Freund der Öösterreichischen Herzöge“ *, Kruüger 106 hält
dies jedoch aufgrund der wenıgen Berichte über die Wıener eıt für ıne r  ber-
triebene Annahme. Und wirklich können WIr weder AusS Konrads Werken noch Aaus

sonstigen Quellen auf iıne Freundschafrt schließen. Für Krüger gehörte Konrad eben
nıcht den „Mächtigen seiner eıit 107 un arüber könnte auch die Vielzahl seiner
Werke und Wıdmungen grofße Persönlichkeiten nıcht hinwegtäuschen. ber die
Wıener Zeıt OoOren  . WIr Nu viel: In Wıen un damit 1n Osterreich WAarltr Konrad
VO'  3 Megenberg eın angesehener Mann. Als Rektor der Stephansschule hatte das
gESAMTLE estädtische Schulwesen sıch: die Stephansschule konnte sich dazu auf
eın Privileg Albrechts AUS dem Jahre 1296 stutzen 108 das VOT allem das bisherige
herzögliche Patronat, die Magıster bestellen, auf den Rat der Stadt übertragen
hatte. Es WTr auch keın beruflicher Abstieg VO Lehrer eıiner Universıität ZU
Lehrer einer Schule Zum einen bezog nämli;ch die Stephansschule hre Schüler AUS
den vornehmsten Famılien un: War die Vorgängerın der 1365 VvVon Rudolph
gegründeten Wıener Universıität 109, ZU anderen War mMiıt dem Rektorat auch das
Recht der Eıinsetzung der Magıster verbunden. Rupprich 110 ehrt Konrad als den
namhafttesten Leıter der Stephansschule und Dıemer  111 spricht ıhm den Verdienst
A ihrer Weıiterentwicklung z Universıität beigetragen haben Selber be-
richtet Konrad von eiınem Gespräch mMi1t dem Kanzler Herzog Friedrichs, eıster

101 Vgl zu tolgenden Krüger, Lebensbilder, 0—95; dies. MG  . I) Einleitung AVI:
Rupprich, Das Wıener Schrifttum des ausgehenden Mittelalters, in: Sitzungsberichte der

Oster. kad Wıss. 273 (1954) S47
109 Vgl Steer (Hg.), Von der Sel, Einleitung
103 Mayer IILI,
104 Vgl Rupprich, Wıe Anm 101,
105 Ibach,
106 Vgl Krüger, MG  n I) Einleitung XVI MI1t Anm 51
107 Krüger, Lebensbilder, 101
10 Vgl Mayer, Bürgerschule Stephan, 341—382, bes 376
109 Vgl. Denifle, Dıie Entstehung der Universitäten des Mittelalters bis 1400, 604
110 Vgl Rupprich, WI1ıe Anm 101
111 Vgl Dıiıemer, Kleinere Beiträge Zzur alteren deutschen Sprache und Liıteratur I 1n !

Sıtzungsberichte der Wıener kad Wıss., VII (1851)
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Pitrolt: „alsö saıt MI1r auch maıiıster Pitrolt herzog Fridreichs canzlaer in QOester-
reich 112

In Wıen widmet sıch Konrad vorwiegend den Naturwissenschaften. Er .  ber-
die Sphaera des Johannes VO Sacrobosco un beginnt seın Bd  Z Im Jahr-

hundert WAar die Sphaera des Johannes VO  3 Sacrobosco eın grundlegendes Unter-
richtswerk der Stephansschule. S50 ohl auch hre Lehrer un: Schüler die
ersten Leser der deutschen Sphäre VO'  3 Konrad, obwohl strengste Vorschriftt WAar,
den Unterricht autf Lateın gestalten. Eıgene Custodes ın den einzelnen
Abteilungen der Schule aufgestellt, die arüber wachten, daß 1Ur Lateın gesprochen
wurde un!' jeden für sechs bis acht Gertenschläge notlerten, welcher deutsch
redete 113

Konrad erlangte großes Ansehen 1ın Wıen. Osterreichische Bibliotheken in VWıen,
Graz, Admont, Göttweig un Marıa-Saal bewahren noch heute Abschriften seiner
Werke 114 Mattseer un Asbacher Annalen verzeichnen ZUuU Jahr 1351 als Konrad
schon 1n Regensburg weıilte, die Fertigstellung der „Historica Matthei“ 115

Konrad D“O  S Megenberg un Regensburg
Im Jahre 1348 siedelte Konrad knapp 40jährig nach Regensburg über 116 In Re-

gensburg blieb Konrad, abgesehen von den dort AUS NiernOMMMENEN Reısen, bis
ZU Ende seiner Tage.

ber die SCNAUCICN Gründe der Übersiedelung wI1ssen WIr w1ıe oft 1mM Leben
Konrads nıchts. Vielleicht hängt s1e miıt jener päpstlıchen Proviısıon auf eın Regens-
burger Kanonikat VO Maı 1341 e&  INCN, die bisher noch nıcht hatte ein-
lösen können. Eın weıterer Grund WAar sicher Konrads Erkrankung eıner gicht-
artıgen Lähmung, die ihn ın Wıen befallen hatte. In der wertvollen autobiographi-
schen Skizze, die Konrad seiner Vıta Erhardıi anfügt, erzählt ulls die Geschichte
seiner wunderbaren Rettung 117 Als VOor oder mehr Jahren die Wıener Schule
geleitet habe, se1 von einer gichtartigen Lähmung BanNnzen Körper befallen
worden. Im TIraume wurde iıhm beim heiligen Erhard 1n Regensburg Heilung VOCI -

heißen. Auf eiınem Schitt äßt sıch Konrad donauautwärts nach Regensburg brin-
SCH, ıhm dann tatsächlich beim Gottesdienst Heıilıgengrabe 1mM Niedermünster

118das yeweılssagte Wunder zuteil wird. Mayer weıiß unseren Magıster 1348 als
Kanoniker in Regensburg. Nach 1348 bezeugen ıhn dort verschiedene Urkunden un
Belege. Dıie Annalen des Klosters attsee 119 verzei  nen 1M Jahre 1351 die oll-

112 BdN 11
113 Vgl Mayer, Bürgerschule, 357— 359
114 TIractatus CONLiIra Burleigh: Wıen, Dominikanerkloster Cod 401/130, vgl dazu

Gottlieb, Mittelalterliche Bibliothekskataloge ÖOsterreichs (1915) 408
Repertorium nuptiale: Graz 353 vgl Kern, Dıie Handschritten der Universitäts-

bibliothek Graz (1939) 209
Monastıca: Admont Cod 452; De laudibus: Göttweig Cod 2912 De mortalıitate: Marıa-

Saal Cod
115 Vgl Annales Matseenses, I 510 un: Mayr, (1880) 216
116 Vgl ZU) tolgenden Ibach, Y J un! 116 un! Krüger, Lebensbilder
117 Vgl Vıta Erhardiıi, S '9 Jan I) 544
118 Vgl Mayer I1L, Explicit Speculum telicitatis humanae editum Domino hun-

rado de Megenberg Canon1co Ratısponense 1110 Dom. MX XLVAHN
119 I 830

23()



endung der Hıstoria Matthei des Regensburger Kanonikers Konrad VO Megen-
berg. Dıie Stadt Regensburg stellt Maı 135/ tür einen Priester amens Heın-
riıch Rohrdorf und tür unseren Domhbherrn Konrad VO  — Megenberg eın Empfehlungs-
schreiben den Papst AUS  120 In Regensburg War Konrad vielleicht nıcht NUr

Kanoniker, sondern ungefähr 1b 1350 auch Scholaster „Scolasticus Ratısponens1s”
nn sıch selbst 1mM Traktat De mortalıtate 121 den 1350 schreibt. Dieses
Amt kann TYTSLT se1it kurzer eıit innegehabt haben, da noch Aprıl 1350 als
„Chorherr un Schulmaister dem Tum  « eın Meıster Hans VO  - Augsburg bei
Ried !** ZeNANNT wird. Eıne Schul- und Lehrtätigkeit würde siıch vorzüglich 1ın das
Bild Vom SsSteten Lernen un Lehren, das WIr bisher VO  - Konrad haben,
fügen. Von 1359 bıs 1363 WTr Konrad sıcher auch Dompfarrer VO St. Ulrich Dıie
lang umstrıttene Frage, ob Konrad der Dompfarreı vorstand oder nicht, wurde
assend erstmals VO  - Meyer 123 behandelt Nur Aventın nn 1n seiner Chronik
Konrad Kanoniker un Dompfarrer zugleich: „sölchen irsal hat auch anzalgt Chun-
rad von Maidenburg, die selbıing eit tomher un: tumpfarrer alhıe Regens-
purg” 124 Die Quelle für Aventins Aussage 1st War unbekannt, doch konnte bereits
Schuegraf 125 diese erhärten durch eiınen allerdings nıcht Nn  u datierten Beleg 1m
Registrierbuch des Domkapıitels VO  ; 1585 Diesem entnahm CI, dafß dem
Domdechant Konrad VO  - Haimburg (1353—1361) den Dompropst Dietrich
VO:  »3 Au und eiınem grofßen Teil des Domkapitels Konrad die Dompfarreı St Ulrich
erhielt. Da das Registrierbuch den Zeitpunkt VO  3 Konrads Investitur nıcht NNT,
schlofß Schuegraf aufgrund einer Lücke 1n der Abfolge der Dompfarrer 126 zwıschen
dem 1359 verstorbenen Ulrich VO  - Abbach un dem Antrıtt Heinrich Amtmanns
1m Jahre 1363 auf das Jahr 1359 Demnach WAar also Konrad trühestens aAb 1359
und Jlängstens bis 1363 Dompfarrer VO  3 St Ulrich Warum Konrad nıcht Dom-
pfarrer blieb un ob selber darauf verzichtete, wıssen WIır nıcht. Meyer konnte
1n seıner Arbeit Konrads Schrift acrıma ecclesiae Schuegrafs Vermutung M1Lt
verschiedenen Textstellen als richtig erweısen. Konrad berichtet darın nämlıch,
habe Vor kurzer eıt die „cCura”“” der „MAal10r parochia“ 127 innegehabt. Er erzählt VO  3

seiner Seelsorge und seiınen Predigten 1n dieser seıiıner Gemeinde. Dıie mal0r parochia
Wal, Wwıe Konrad selbst 1m Traktat De lımıtıbus ausführt, die Dompfarrkirche.
Den Namen ma10r parochla verdiene s1e n iıhres Alters un!: iıhrer Würde

120 Regensburger Urkundenbuch, 11 1N ! Mon Boica 54 (1956) Nr. 247
121 De mortalitate, hg. V, Krüger, PIG (1972) 8653
129 Ried, Cod dipl Ratısp. E: 874, Nr. 921

Vgl eyer, Lacrıma ecclesiae, (1914) 495—503 Im Zusammenhang miıt
dem Abbruch des romanıiıschen Doms ın den ersten Jahrzehnten des Jhs hatte St Ulrich
die Dompfarrei übernommen. 18724 wurde t. Ulrich profanisiert; vgl J. Kett, Nieder-
munster Regensburg (Kirchenführer) (1981) Vor kurzem wurde die Innenrestauratıon
abgeschlossen.

124 Aventinus, Sämtliche Werke I) hg. Y Lexer, (1881) 296
125 Vgl Schuegraf, Oberpfalz (1848) 716 £7 hne SCHAUC Stellenangaben. Auch Rıez-

ler LL 559 und ADB 1 9 649 N  NT, ohl aut Aventinus fußend, Konrad Dombherr und
Dompfarrer VOo St Ulrich, hne ber Belege anzuführen.

126 Die ‚Serıes parochorum Ulrich‘ tür die Jahre y E | 1st abgedruckt beı Schue-
oraf, Oberpfalz 12, 209

127 Meyer, 49 / mi1it Anm un!: ZU folgenden 497
128 Vgl Schneider (Hg.), Konrads von Megenberg Tractatus de lIımıtıbus parochiarum

Civiıtatıs Ratisbonensis (Regensburg U, 55 33
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Ferner bezeugt die Anfang des Jahrhunderts geschrıebene Chronik des Mıno-
rıten Nıkolaus Glassberger Zu Jahr 1359 ıne Appellation alle Mendikanten
der Stadt Regensburg, die Konrad zweıten März als „CaNnONI1CUus et plebanusma10rıs ecclesiae Ratisbonensis, CONLILra Mendicantes 1n Ratısbona“ 129 e1ın-
gereicht hat Eın Auftragsschreiben Papst Urbans (1363—1370) den Abt VO  3
St DPeter in Salzburg VO Aprıl 1363 130 das sämtliche Ämter Konrads auf-
zählt, nın schliefßlich die Dompfarre nıcht mehr. Dadurch wırd Schuegrafs Er-
kenntnis AUuUS der Liste der Dompfarrer, da{ß Konrad 1Ur bis 1363 Dompfarrer
WAar, abgesichert.

Als Dompfarrer gerlet Konrad in den Kampf zwıschen Weltklerus un Bettel-
orden. Schon SEeITt Parıs stand Konrad den Mendikanten un dem Armutsideal
ritisch gegenüber. iıcht einmal 1mM Traktat Wılhelm Ockham, den TYTSL
fünf bis sechs Jahre nach dessen Tod vertaßt hat, 1St eın Ausgleich spuren 131
Darın nämlich zeıgt siıch Konrad nıcht bereıit, seine persönlıchen AngriffeOckham zurückzunehmen: „ Verum SST,; quod iste homo, 1am SUNT forte b EB annı,mich; PCI quendam ratrem de ordıne 5SUuo, ; supplicari fecerat, uL quocıiens
CONLtIra u disputarem, verba detractatoria vitarem. Et CDO LTunc dixi et adhuc
dico, quod referendi SUNT secundum mater1am subiectam“ 132 Ockham,
dieser Mensch, 1e Konrad demnach VOr zwoölf Jahren (vor Niederschrift des
Traktats) durch einen englischen Franzıskaner bıtten, bei seiner Dısputation VO  —;

persönlichen Beleidigungen Abstand nehmen. Konrad aflßt ihm 1n bezeichnender
Weıse antworten, dafß sıch die Rede nach der behandelten aterıe richten musse.
Dıies se1 nach W1e VOr seın Standpunkt. Als Ptarrer der mal0r parochia tühlte siıch
Konrad geradezu als der geborene Dekan 133 aller Regensburger Ptarrer. Ohnehin
unterstanden se1it alters her alle Regensburger Pfarreien bis auf wen1ge, die St LEm-

oder den Frauenmünstern angeschlossen T, der Dompfarre !%, In der
acrıma erzählt Konrad VO  - seinen Maßnahmen die Bettelorden 1ın Regens-
burg, iınsbesondere die Begarden un Beginen SOWI1e die Franziskaner 135
In Regensburg WAar der Streıit des Weltklerus’ miıt den vier Bettelorden der Fran-
ziskaner, Augustiner-Eremiten, Karmeliten un Dominikaner alt un! hatte seıit
Ende des Jahrhunderts einen ersten Höhepunkt erlebt. Es ging dabei VOr allem

die Privilegien der Orden, die Beichte hören un: Beerdigungen vorzunehmen,
W as den zuständigen Pfarrern ZU Teil erhebliche Einkommenseinbußen bescherte.
Diese finanziellen Nachteile CS5, die 1n der Hauptsache die Weltkleriker ZuUur
Empörung die Bettelorden und hre Arbeitsweise trıeb Daneben wurde die
Pfarrpredigt durch die Mendikanten zurückgedrängt. Miıttlerweile nahm der Streit
skandalöse Formen Die Gegner schmähten sıch nıcht 1Ur VO  - der Kanzel herab,
sondern prügelten siıch in der Offentlichkeit: dies aber nıcht L1UTr 1 Deutschland,
sondern auch in England. In Regensburg einigte InNna  — sıch 12872 versuchsweise auf
einen Kompromi(ßß: Den Mendikanten wurden ZeWl1sse Rechte zugestanden, s1e

129 Chronica tratris Nıcolai Glassberger, ın Analecta Franzıscana I1 (1887) 192
130 Vgl Lang, Acta Salzburgo Aquilejensia (1906) 530, Nr. 745
131 Vgl Krüger, Lebensbilder, un: Ibach, 110
132 Schol-z 11 365
133 Vgl Schneider, WwW1e Anm. 128, 111 Propter quod plebanus parochie ın

nascıtur decanus aliıorum plebanorum CLVItatis
134 Vgl Janner IIL, 457
135 Vgl Meyer, 39 (1914) 488—495
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mu{ßten aber eın Drittel ıhrer Eiınkünfte den Pfarrklerus abgeben. Allerdings
brachte diıese Regelung keıine längerfriste Lösung 136

Obwohl oft 1n der alteren und vereinzelt auch noch 1n der NECUETeN Literatur 137

lesen ISt, wurde Konrad sicher nıe Dompropst 138 Zwar hat sıch Konrad, als
1M Dezember 1361 1mM Auftrag Kaıiıser Karls der Kuriıe 1n Avıgnon weılte,
persönlich VO Papst Innocenz VI (1352—1362) mit der vakanten Regensburger
Dompropsteı und eiınem Passauer Kanonikat provıdıeren lassen 139 un noch bıs
ZU Aprıil 1363 bereits Papst Urban (1362—1370) darum prozessiert,
Ww1e€e eın päpstliches Auftragsschreiben 140 zeıgt, doch wurde ıhm seın alter Freund
un: GOönner Konrad VO  $ Haımburg VOrSCZORCNH. Haımburg erscheint seit 1363 als

149Dompropst Regensburg 141 Krüger meınt, da{fß der Propsteı Nn eın heftiger
Streit entstand, der schließlich eiınem Prozefß tührte. Dıie Wahl des Domkapitels,

Krüger, das Ja schon vordem iıne Investitur Konrads miıt St Ulrich g-
stimmt hatte, se1 ohnehin sofort einmütıg auf Haımburg gefallen, als VO  — den
Bemühungen Konrads die Provısıon auf die Propsteı hörte. Es estand VOr dem
Papst auf dem Recht der freien Propstwahl. Zudem konnte sıch Konrad MmMiıt der
vornehmen Famlılie der Haıimburger nıcht messen un: mu{fßte nachgeben. In dem
erwähnten päpstlichen Auftragsschreiben 143 VO' Aprıl 1363 ergeht schließlich

lassen.
die Auffordfarung Konrad, VO  ; den Provısıonen auf Regensburg un: Passau

Dıieses päpstliche Schreiben 1St aber noch 1n anderer Hınsıcht interessant. Es ergeht
nämlich auch Abt DPeter VO Salzburg der Auftrag, Konrads Bıtte Aufnahme

die Augustiner-Chorherren bewilligen. „Cum iıtaque dıl tılıus Conradus
de Montepuellarum cuplat s1icut accepımus 1n ecclesia Salzeburgen. ord Aug
Su regularai habıtu domino tamuları: Nos volentes 1psum Conradum in presbitera-

136 Vgl auerreiss I Na ] 303
137 S50 eLW2 bei LThK VI (1934) 148 un Ibach, 9! Buchner, Oberpfalz 38 (1950) 121

zweıtelt schon daran; Egger, Altbayer. Heımatpost 2 9 15 (1974) hat anscheinend
kritisch alle seiıne Angaben AUS der ersten Auflage des LThK bezogen!

138 Vgl 2 folgenden Krüger, MG  T I’ Einleitung XVI un dies., Lebensbilder,
139 Novak (Heg.), Monumenta Vatıcana 509, Nr. 12872 Abbati monaster11

ın Prüfening Ratısponensıis 10C mandatur, Conrado de Montepuellarum CAanoOon1CO
ecclesiae Ratısponensıis, magıstro 1ın artibus, ad sedem apostolicam PeCIr Carolum Roma-

imperatorem ambassıatoriı destinato, praeposıturam ecclesiae Ratısponensıs Lunc
contferat. Nr 1283 Ep1scopo Luthomuslensi mandatur, Conrado de

Montepuellarum ambassiatori Caroli Romanorum imperatorıs canonıcatum et praeben-
dam ecclesia Patavıensı, tunc 9 conferat Auıinione X VIIII kal Januarı:
nono.“ emeınt 1sSt 1361, das neuntfe Amtsjahr Innocenz Va 2 — 13 Ibach, 87 Anm
erwähnt noch Trel weıtere Belege tür diese Provisıon: Lang, Acta Salzb Aquil (1906)
OLE Nr /18; PB7 Nr. F3E, Nr

140 Lang, Acta Salzb Aquıil (1906) 530, Nr. 745 Volumus 9 quod ıpse Con-
radus POSL lapsum nnı probationis SUeEe BLC. canonıcatum prebendam ecclesie Ratısponen.

ecclesiam parrochialem ın Strasskirchen Ratısponen. dioc., QUOS obtinet, preposıturam
eiusdem Ratısponen., P qua 1n Romana curıa asserıt lıtigare, canonıcatum PTIec-
bendam Patavıen. ecclesiarum, de quibus PCI sedem apostolicam provısum extitit,
diımittere Datum Avınıone II} Kal Maı 1NNO prımo. emeınt 1St das Amtsjahr
Papst Urbans 1362

141 Vgl Meyer, 39 496 Haimburg 1sSt für 1364 als Dompropst belegt bei Ried,
Cod dipl Ratısp. H 890

142 Vgl Zzu folgenden Krüger, Lebensbilder, 073
143 Lang, Acta Salzb Aquil (1906) 530, Nr /45
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LUS ordıne constıitutum 1n huiusmodi SU!:  © laudabiılıi proposıto confovere INanl-

damus“ 144 Konrad cah vermutlıch bei den Verhandlungen die Propsteı seine
aussıichtslose Lage eın un handelte wohl AUS Mifßmut un Enttäuschung über diese
Niederlage mi1ıt dem Papst persönlıch Ende 1363 die Aufnahme in das Kloster
AUuS. Dadurch erklärt sıch auch, da{fß die Anweısung VO Wunsche‘ Konrads spricht,

die Augustiner aufgenommen werden. Ob Konrad dann allerdings LAat-
sächlich für ein1ge eıt nach Salzburg Z1Ng, mu{ dahingestellt leiben. Seıin Autent-
halt 1ın Regensburg als Kanoniker 1st aAb 1367 bis seiınem Tode bezeugt 145 In der
Stiftungsurkunde VO  — Konrads Jahrestag nämlich nn die Abitissin Elspet 1mM
Jahr 1381 Konrad NUur „Maıiıster Chunratz VO  3 Megenberg Chorherre auf dem ITum

Regenpurg”“ 146 nıcht aber Dompropst. Eıne andere Urkunde VO November
1367 147 führt Konrad mMi1t weıteren Kanonıikern A die ihr Siegel
angehängt haben Auch hier tragt Konrad nıcht den Tıtel eines Dompropstes. Be1
Ibach 148 beruht die Annahme, Konrad habe kurz VOor seinem Tode doch noch die
Propsteı innegehabt, auf einer alschen Identifikation der Nekrologien des ber-
un: des Niedermünsters VO und Aprıl Das Obermünster verzeichnet ZU

14. April den Tod Konrads VO'  3 Erenvels 19 1m Nekrologienbuch des Nieder-
munsters 1St ZUuU gleichen Tag der Tod unseres Konrads un ZU vorherigen der
Tod des Konrads VO'  — Frenvels festgehalten 150 Diıesen verwechselte Ibach mit Kon-
rad VO:  - Megenberg vermutlıch daher, weıl Konrad 1ın einer Domkurie, ZCENANNLT
„dez Ernvelser Haus“ 151 wohnte. Ibach 152 sieht terner 1n der oben genannten papst-
lichen Urkunde den Anlaf des in der alteren Megenbergforschung verbreiteten
Gerüchtes, Konrad wollte 1ın Regensburg Augustiner-Eremit werden. Für den Ver-
fasser VO  3 mehreren minoritenfeindlichen Schritten eın solches Vorhaben aber
befremdend Dieses Gerücht, argwöhnt bereits Mayer, se1l „sıne ratıone
sutfficıiente“ 153 Auch Schuegraf !** halt für ausgeschlossen, da{fß Konrad jemals
einen solchen Gedanken gehegt haben könnte. Vielmehr erklärt die Entstehung
des Gerüchtes folgendermaßen. Z wel Bilder, die Schuegrafs Zeıten 1 ehemaligen

155Augustiner-Chorherrenstift Regensburg noch ausgestellt 1, sollen nam-  A
lich Konrad 1mM Habit der Augustiner-Eremiten dargestellt haben In Wirklichkeit
aber WAar eın anderer abgebildet. Die Verwechslung kam aufgrund der Unterschrift-
ten der Bıiılder9die einen kurzen Bericht über eiınen ‚Conradus de Frauen-

144 Wıe Anm 1453
Vgl ZU folgenden Buchner, Oberpfalz 38 (1950) 1 2 21 22 und Meyer,
501

Mayer In 186
147 Ried,; Cod dipl Ratısp. I1, 903

Vgl Ibach,
Necrol. IIL, 2473 Liber Oblationum Ecclesiae Maıorıis Ratisbonensıis. April

Ch. de Erenvels ob.
Necrol. 11L, RFL April Chunradus de Ernvels PPO>S maloris ecclesiae. April

Vigilia Cantentiur dem Chunr. VO: Megenberg.
151 Siehe azu 238 un! Krüger, MG  -r I, Einleitung X VI

Vgl Ibach, S, Anm
Vgl Mayer 111,
Vgl ZU folgenden Schuegraf, Oberpfalz 1 ‘9 220 un! 1M Anschlufß ihn Meyer,

(1914) 501
Vgl den Augustiner-Eremiten ın Regensburg J. Staber, Kirchengeschichte des

Bıstums Regensburg (1966) 65 1/4
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berg‘ gaben 156 der sıch sachlich tatsächlıch aut unseren Konrad bezog. Schuegraf
weiß aber, da{flß dıe Augustiner eiınen gelehrten Chorbruder ammens Conrad VO'  -

Frauenberg hatten und dessen Name den Bildern stehe. Als der weıtere ext
hinzugefügt wurde, verwechselte mMan ıhn MIt dem Konrads VO Megenberg. Schue-
grafs Erklärung kann 111a noch dadurch unterstutzen, da{(ß sıch Konrad ın keinem
seiner Werke Frauenberg schrieb 157

Wıe WIr gesehen haben, bekleidete Konrad 1n Regensburg verschiedene Ämter. Er
Wr Scholaster, Dompfarrer und Kanoniker. Auch Wenn nıcht Dompropst wurde
und der Schwierigkeiten mi1t dem Domkapitel, stand Konrad 1n hohem An-
sehen. Dıie Regensburger eıt WAar die fruchtbarste seıines Lebens Hıer entstanden
sowohl die Mehrzahl als auch die bedeutendsten seiner Werke, die Okonomika un
das Buch der Natur. Doch WAar Konrad „kein Stubengelehrter“ 158 Für die Ver-
hältnisse des Jahrhunderts WAar eın zußerst mobiler Mensch, denn verlegte
nıcht 1Ur dreimal seınen Wohnsitz bedeutende Stiädte seiner Zeıt, Parıs, Wıen
und Regensburg, sondern unternahm arüber hinaus noch füntf Reısen, wahrschein-
lıch sıeben, nach Avıgnon 159 Oftenbar verfügte Konrad .  ber diplomatisches
Geschick seiner eigenen Streiterejen da entweder 1m Auftrag des
Kaıisers, der Stadt Regensburg oder früher der Angliıkanischen Natıon gereist 1St
Schon VO  — Parıs Aaus oing zweımal, Ende 153/ un 1mM Sommer 1341, nach
Avıgnon. Zwischendurch tinden WIr ihn 1338 1n Deutschland Viermal machte
sich von Regensburg Aaus autf den Weg ZU Papst Unsicher ist, ob Konrad bereits
1346 von Wıen Aaus eın drittes Mal nach Avıgnon 71Ng. Eın Anlaß 1St unbekannt,
aber 1M TIraktat Ockham schreibt Cr, habe gesehen, wıe Papst Klemens VI
Kardinäle die Könige VO England un Frankreich gesandt habe, 1M Krıeg,
der zwischen beiden Ländern tobte, vermitteln. Die Textstelle ‚CRo vidi domi1-

1601U Clementem miıttere cardınales Pro DaCce tractanda ınter eosdem
nımmt Krüger 161 Gegensatz Ibach wörtlıch als Beleg ftür eiınen Autenthalt 1in
Avıgnon. DDa ine solche Gesandtschaft natürlich 1n die Regierungszeıt Papst Kle-
mens’ V1. fallen muß, kann diese mögliche Reise LUr 7zwischen den Jahren 1347
und 13572 stattgefunden haben hne nähere Begründung Ss1e Krüger 1mM
Sommer 1346 Vielleicht, obwohl Aaus ihrer Arbeit nıcht hervorgeht, ezieht
s1e sich auf Sponheimer !®, der die Erwähnung VO'  $ Konrads Namen 1M Liber
ProcCcuratorum 1mM Jahr 1346 163 mıt der zwischen 1347 un: 1352 vermuteten Reıise
kombiniert. Konrad ware dann 1346 über Parıs nach Avıgnon gereist. Für Ibach 164

Unterschritten bei Schuegraf, Oberpfalz 12, 220
157 Schuegraf, Oberpfalz 1 220 Meyer, 39 (1914) 502 glaubt eine Ver-

wechslung, sondern ne1gt aufgrund der Verfügung Papst Urbans VO April 1363
der Annahme, daß diese beiden Bilder echte Erinnerungen angeknüpft haben un! dabei

siınd.
hö  stens die Begriffe Augustiner-Eremit un Augustiner-Chorherr vertauscht worden

158 Krüger, NDB (1980) 546
159 Vgl den Reisen Krüger, Lebensbilder, 93—96; 103
160 Vgl Scholz IL, 381 Der Kriıeg WAar der 508 100jährige Krieg.
161 Vgl Krüger, MG  a’ I Einleitung AIV, SCHAUSO Lebensbilder, 03 un: 1m Gegensatz

Aazu Ibach,
162 Vgl Sponheimer, Konrads VOIl Megenberg politische Ideen (1924)
163 Auct. Il 93 Item dominus Albertus de Bohemia sub magıstro Cunrado de Meyde-

burgh
164 Vgl Ibach,
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machen die erwähnte Stelle 1mM TIraktat Ockham un die Eıntragung 1mM Liıber
Procuratorum, die n der ungewöhnlichen Namensschreibung (Meydeburgh)
nıcht sıcher auf Konrad bezogen haben will, ıne Reıse über Parıs nach Avıgnon
noch keineswegs notwendig. Konrad kann ganz eintach L1UTr über ıne Gesandtschaft
Papst Klemens’ MT Bescheid gewulßst haben, ohne diese mMi1t eigenen Augen gesehen

haben Der Vertasser ne1gt Ibachs Annahme, denn L1LUTr für das Jahr 1343 1St
eın durch Papst Klemens VI vermittelter Waftfenstillstand zwıschen England un:
Frankreich ekannt 165 Daher interpretiert INa  3 die Textstelle ‚CO vidı ohl
besser als Rückblick Konrads auf seınen Avıgnonaufenthalt 1m Wınter 1347 auf
1343 Konrad kannte alle Papste seiner Zeıt, außer Johannes AA mindestens
VO' Aussehen. Im Commentarıus de audıbus P Z Benedıkt XIl (1334—13442),
Klemens VI (1342—1352), Innocenz VI (1352—1362) un Urban

auf 166 Während seiner Besuche in Avıgnon lernte die Gepflogenheiten der
kurialen Verwaltung Aaus eigener Anschauung kennen  167. In derselben Textstelle
bezeugt Konrad vier Wınterreisen nach Avıgnon. Er erzählt nämlıch, da{fß das est
der Unbefleckten Empfängnis (8 Dezember) VO  3 den Karmelıitern in Avıgnon MIi1t
einer tejerlichen Predigt, bei der auch die Kardıinäle anwesend T, begangen
wurde, w1e den oben geENANNTLEN Papsten gesehen habe „Sıcut vidı
tempore Benedicti dudecimi 1n ambassıata unıversıiıtatis Parysıensıs, eit tempore
Clementi sext1s 1n negoc11s me1s propriIls, et tempore Innocencı1 sext1 iın ambassiata
seren1ssım1ı princ1ıpı1s et domiın1ı me1l Karoli quartı Romanorum augustl, et tempore
Urbanıiı quintı iın negocC11s capıtuliı Ratısponensıiıs“ 168 Dıiıe Wınterreise VO  - 133/
kennen WIr bereits AUS Konrads arıser eıt Dıie zweıte tand ohl Ende des
Jahres 1349 Dabei trat 1n Avıgnon Pıerre Roger de Beaufort !® den
spateren Papst Gregor XI (1370—1378), als Jungen Kardinal un den irischen
Prediger un Erzbischof VO  _ Armagh Rıchard Fitzralph. Dieser hinterliefß eiınen
großen Eindruck bei Konrad, der noch 1mM Commentarıus de laudibus spuren
1St 170 Als eilnehmer eıner Gesandtschaft Kaıser Karls kam Konrad 1361 eın
drittes Mal 1mM Wınter dıe Kurıe. Dıieser Autenthalt 1St gesiıchert durch die bereits
mehrtach erwähnte päpstliche Urkunde VO 14. Dezember 1361 171 Ende 1362

Krüger noch ıne vierte Wınterreise A bei der Konrad die Aufnahme in
die Augustinerchorherren bıtten wollte 172 Und schließlich schickte iıhn der Rat der
Stadt Regensburg 1mM Sommer 135/ als Vermiuttler 1n eiınem Streit zwiıschen der
Kurıe un dem Kloster St mMmMeram nach Avıgnon; W ar Konrads siebte Reıse.
Dıie Mönche VO St MmMmMeram wandten sıch nämlich, nachdem der Papst ıhre Wahl
des Abtes nıcht bestätigen wollte, den Rat der Stadt, 1ın dessen Schutz Ss1e
standen. Konrad sollte 1U  a die päpstliche Anerkennung des Abtes erwirken und

165 Vgl Gebhardt V’ 203
166 Commentarıus de laudibus an nach Krüger, MG  4B I) Einleitung X IV.
167 Vgl Yconomıiıca I’ 152—156
168 Krüger, MG I’ Einleitung V Da CS keıine Edition dieses Werkes 21bt, sınd alle

Zıtate AUS Krüger eNnNtNOMMEN.
169 Mıt 18 Jahren wurde VO  3 seinem Onkel Papst Klemens VI ZU Kardinal erhoben.

Konrad wıiıdmet ihm seine Schrift De mortalitate ın Alamannıa. Vgl Kap „Der Pesttraktat“
26 1=—= 265
170 Fitzralph wırd mehrtach 1mM Commentarıus de audibus zıtlert, vgl Krüger, MG.  . I‚

Einleitung Anm
B Anm. 139
172 Anm 140
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erhielt dazu eın Empfehlungsschreiben der Stadt Regensburg !73. Er hat „seıne
174Mıssıon ZUr beiderseitigen Zutfriedenheit erfüllt denn der Papst, der War

weiterhin das Einsetzungsrecht des Abtes für siıch beanspruchte, hatte schließlich
doch den VO  - den Mönchen nach alter Gewohnheit gewählten Abt bestätigt !75,
Insgesamt War Konrad also sıebenmal 1n Avıgnon, reima] 1mM Sommer > 1346,

und viermal 1mM Wınter 1349, 1361, Dıiese Reıiselust darf Ina  -}
siıcher auch 1n Verbindung MmMiıt seiner Beobachtungsfreude un seiınem Wıssensdrang
sehen. Vielleicht WAar Konrad aber MIt seiner jeweiligen beruflichen Lage unzufrie-
den und die Reıisen entsprachen dem Wunsche nach Ortswechsel. Bei fast
jedem Besuch 1n Avıgnon spielte auch eın persönliches Anlıegen iıne Rolile Wıe
ımmer auch seın Ma, Tatsache 1St, dafß Mächtige seiner eıt 1n Konrad ıne —

verlässige Persönlichkeit sahen, der S1e hre Aufträge AaNV:!  en konnten.
Seit 1361 finden WITr, wIıe u1l5s die kaiserliche Gesandtschaft nach Avıgnon ze1igt,

Konrad 1n der Umgebung Kaiser Karls 176 Dıie Wıdmungen zwelıer Schriften,
des Traktats De translatione imper11 und Contra Wilhelmum Uccam, VO'  $ 1354
den Kaiıser lassen bereits das Bestreben erkennen, siıch diesem empfehlen. In
beiden Wiıdmungsschreiben spricht Konrad seine Hoffnung auf die kaıserliche Gunst
AUS un erbittet VO  3 arl die Aufnahme 1ın die „greg1 clericorum SUOTUMmM tide-
lıum“ 177 Als dann 1361 als „Princıpis dominıiı Karol:ji Romanorum imperatorı1s

ambassıator destinatus“ 178 nach Avıgnon gesandt wird, mu{fß schon ıne eit-
lang mMit arl oder dessen Umgebung 1n Verbindung gyestanden se1n, denn der
Kaıiıser beauftragte siıcher keinen Unbekannten „ad sedem apostolicam Dro certis
negot11s“ 179 Im ersten Regensburger Jahrzehnt bereits das Buch der Natur,
die Okonomika un weıtere Staatsschriften entstanden 180 Vielleicht spielte Konrad
M1t dem Gedanken, Prinzenerzieher werden, un wollte siıch deswegen mıiıt
seinen enntnıssen 1n Ethik, Polıitik und Wiırtschaft be] Kaiıser arl empfehlen.
Aber nıcht 1Ur der berufliche Ehrgeiz trıeb Konrad diesen Werken. Vielmehr
wollte der Welt, deren ständig gefährdete Stabilität iıhn seın Leben lang be-
unruhigte, Ratschläge un Kenntnisse dıe and geben Die Hebung des Bıldungs-
standes Wr einer der wichtigsten Gründe, sıch die Übersetzung der
deutschen Sphära und des Buches der Natur emühte. In dem aße w 1e sıch
Harmonie und Ordnung auf allen Gebieten bemüht, bedrücken ihn wırre und
ungeordnete Zustände.

Konrad hat sıch schliefßlich damıt abgefunden, 1n Regensburg als einfacher
Kanoniker bleiben. Er 1St müde geworden un!' wıdmet sıch 1mM etzten Lebens-
jahrzehnt rein theologischen Themen und den Belangen der Regensburger Pfarreien.
1364 schreibt die acrıma eccles1iae, se1ın Werk die Regensburger Mendi-
kanten, un 1365 den Commentarıus de laudibus Marıae, ıne VO'  ; tiefer Ver-
ehrung für die Gottesmutter gezeichnete Abhandlung über verschiedene mar10logi-
sche Probleme. Die vielen Mißerfolge 1n seiınem Leben hielt Konrad für iıne Strafe

173 Vgl Regensburger Urkundenbuch IL, 1n Mon Boica Nr 247
174 Ibach, 6; vgl Sponheimer, Konrads VO  - Megenberg politische Ideen (1924) 18
175 Vgl die Darstellung des Streıites un! die päpstliche Anerkennung des Abtes Ito bei
Th Gemeıner, Regensburgische Chronik 11 (1803) 10Ö

176 Vgl. AazZzu auch Ibach, 1 —15
177 Scholz IL, 252; vgl auch 346
178 Anm 139
179 Anm. 139
150 Vgl zZu folgenden Krüger, Lebensbilder 010 un! Kap 265—299

237



des Hımmaels. Im Commentarıus de audıbus erzählt CI, dafß VOr Jahren eın Un-
bekannter ıhm gekommen sel, der ıne Walltahrt Zur heiligen Jungfrau nach
Aachen machen wollte. Er habe iıhm 1mMm Namen Marıens die Abfassung eınes Büch-
leins über die Fülle der Gnaden der heiligen Jungfrau befohlen. Falls diesen Aut-
trag ablehne, würde viel Kummer erleiden haben ”I aber habe bıs Jjetzt
aufgeschoben“, Sagt Konrad, „VOoNn vielen Plagen heimgesucht“ 181 Am November
1367 1St Konrad einem Beschlufß des Domkapiıtels beteıilıgt, 1n dem die ber-
nahme der Schulden des bereıts 1364 verstorbenen Bischof Friedrichs ablehnte 182
tür die sıch noch ımmer Gläubiger tanden. Konrad, der Armut kannte, hatte be-
reıits Mıtte der fünfziger Jahre, durch die leichtsinnige bischöfliche Geld-
wirtschaft, eın Kompendium der Rechte un: Pflichten eınes Domherren 183 verfaßt.
Zum praktischen Gebrauch fur die Regensburger Pfarrer arbeitete Konrad wel
kanonistische Schriften Aaus, die undatıerten anones poenitentiales un das
Jahr 1372 das Repertoriıum nuptiale 154 Noch 1mM Jahr Vor seınem Tod, 1373 wollte

mMi1t einem Handbuch für seine Nachfolger 1n der Dompfarrei St Ulrich über die
Pfarreigrenzen 1n Regensburg die Ausdehnungsbestrebungen der anderen Ptarreien
abwehren helfen 185 Außer 1n den etzten Werken siınd Konrads letzte Jahre 1in
Regensburg 1n einer Verkautsurkunde 186 VO Juli 1369, die iıhn als Zeugen -
führt, belegt. ıne andere Verkautsurkunde AUuUs dem Jahre 13/4 bezeugt bereits
seinen Tod „Wır Chunrad VO'  3 Gotez genaden Bischof Regenspurg bekennen
offentlich daz WIr Haus, gelegen hıe Regenspurg, genannt dez Ern-
velser Haus, daz uns Jtz ledig worden 1st VO  — alster Chunrad VO'  3 Megenberg
seligem, Daz 1St geschehen nach Christi Gepurt 1ın dem 13/4 Jar” 187 Konrad
hat bis seınem Tode 1n dem bischöflicher Verwaltung stehenden Erenfelser
Haus gewohnt. Mıt seınem Tod tiel den Bischof zurück. In der Jahrestags-
stiftung VO  3 1381 des Niedermünsters z1bt die Abtissıin Elspet als Konrads Todes-
Cag den „Tag Tiburtii un: Valerianı“ 188 den Aprıl a den s1e VO  - 1U  - 1b jedes
Jahr ehren 11 159 Mayers  190 Angabe, Konrad se1 1mM Jahre 1381 gestorben, be-
ruht auf eiıner alschen Deutung dieser Jahrestagsstiftung. Als seine letzte Ruhe-
statte wählte Konrad seıiıne einstige Stätte des Heıls Neben dem Grabe des heiligen
Erhards 191

181 Übersetzung der Stelle AUS dem Commentarıus beı Krüger, Lebensbilder, 99: aller-
dıngs hne Stellenangabe.

1852 Urkunde gedruckt bei Ried, Cod dipl Ratısp. IL, 903 Zu Bischot Friedrich vgl
Janner IIL, 209— 212

Statuta capıtulı ecclesiae Ratısponensıs, Kap „Statuta capitulı“ 299— 301
154 Zu beiden Werken Kap Lacrıma ecclesiae 301—304

Zum Iractatus de lIımıtibus parochiarum C1ıvıtatıs Ratisbonensis 304—306
Zu den Übergriffen der Regensburger Pfarreien auf die Dompfarre vgl auch Janner
Lil. 457

186 Schmid, Dıie Urkundenregesten des Kollegialstiftes Frau ZU!r Alten Kapelle ın
Regensburg (1911) 62, Nr. 326 Zeugen: Andre, der Guster, Chunrat der Hofär, Maıiıster
Chunrat VvVon Megenberch und Ulrich der Straubinger, Domherren.

157 Ried, Cod chronolog.-diplomat. (1816) 909
ayer II 186
ayer H; 187

190 Mayer IIL, quO lıquido conflat Conradum fuisse Ecclesiae Cathedralıs
Canon1icum, sıbı 1n Monaster10 inferior1, ubı intercessione Erhardıi tanıtatem recuperavıt,
sepulturam elegisse, NNO 1381 1am vıta eXcessisse.

191 Anm 190 Der SCNAUC Ort des Grabes ist nirgends genannt.
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Dıe chrıften Konrads VO Megenberg
Der Planctus ecclesiae ın Germanıiam

Als Konrad, ISI 78 Jahre alt, Ende des Jahres 1337 1m Auftrag der Anglıi-kanıschen Natıon 1n Avıgnon weılte, bewarb sıch auch ıne Pfründe. Dazu
überreichte Januar 1338 dem päpstlıchen Kaplan un: Probator tfür Stellen-
bewerbungen, Johannes de Pıscıbus seiın erstes literarisches Werk, den Planctus
ecclesiae 1n Germanıam, das Klagelied der Kirche über Deutschland 192 Im Herbst
des Jahres 1338 nachdem seiıne Bewerbung erfolglos geblieben Wal, übergabKonrad eıne Überarbeitung des Planctus, die u1l5 allein erhalten ISt, mMi1t eiınem
Widmungsschreiben dem päpstlichen Legaten 1n Deutschland, Arnald VO' Ver-
dala !® Mıt diesem Jugendwerk beginnt Konrads VO  3 Megenberg reichhaltigesliterarisches Schaffen, das siıch uns 1ın philosophischen un: theologischen, staatstheo-
retischen und kirchenrechtlichen, hagiographischen un naturwissenschaftlichen
Werken repräsentiert. Konrads Sprache varılert dabei VO Vers Prosa un:! VO'  3
Deutsch Lateın. Im folgenden wurden die Werke nach Themengruppen 1IN-
mengestellt. Zumeist konnte die chronologische Reihenfolge beibehalten werden 14

Der Planctus ecclesiae Konrads VO Megenberg 1St eın dialogisches Streit-
yedicht 195 dem die personifizierte Kirche ihr Leid über das Zerwürfnis zwıschen
Papst Benedikt 2L und Kaıser Ludwig I dem Bayern, klagt Redner un:
Gegenredner tragen 1ın holprigen Hexameterversen, die mMi1t einer Fülle VO'  - alt-
testamentlichen Bıldern eladen 1St, den Stoff VOVT. Das Planctusmotiv, die Klage,wurde 1ın der mittellateinischen Literatur häufig AT Behandlung biblischer Themen
un: 1n Todesklagen hohe Persönlichkeiten verwendet. In der WidmungJohannes de Pıscıbus bezeichnet Konrad seinen Planctus als ‚Judus un!: hofft, der
Kaplan würde das Werk gelegentlich dem Papste, wenn diesem Scherze gefälligseıen, vorführen, da Ja täglıch 1in der Kurıe eın un Aaus gehe 196 Eın mittel-
alterlicher ‚Judus Wr eın scherzhaftes Spiel mMi1t Worten un Versen, das Ww1e iıne
Satıre gemeınte Kritik un Wahrheiten einflocht. Auch eın Streitgedichtkonnte als ‚Judus abgefafßt seın un aufgeführt werden. Konrad allerdingseiıne Aufführung seınes ‚Judus‘ dachte, 1St sehr unwahrscheinlich: vielmehr wırd
gemeınt haben, der Kaplan würde die Schrift dem Papst überreichen oder ıhm
daraus vorlesen ıne csehr nalıve Vorstellung. Auf jeden Fall 1St der Planctus keine
wıssenschaftliche Staatsschrift, denn dem widerspricht eın außerlich schon die Vers-
fassung.

192 usch 1 Überschrift. Im folgenden werden die Planctusstellen nach der wel-
sprachigen Ausgabe VO'  3 Kusch, Klagelied der Kırche ber Deutschland (1956) $zıtlert, weiıl darın die Verse durchnumeriert sınd Kusch übernahm den Text der
Ausgabe: Konrad von Megenberg, Panctus ecclesiae 1ın Germanıam, hg Scholz, MG  n
Staatsschriften des spateren Miıttelalters R 1, Leipzig 1941

usch 2‚
194 S. auch die chronologische Werkübersicht Kap. 5 5 210313 1le folgendenÜbersetzungen Aaus den lateinischen Werken 1nNs Deutsche StammMen, sSOWeIlt ıcht anders 5C-kennzeichnet, ausschließlich VO Verfasser
195 Vgl ZU solgenden Kusch, Eıinleitung XÄ— X Scholz I) 81—85 un Lorenz IL,307—309
c  E  S  z  S usch 8) 1/ —22

239



Der Planctus behandelt den Zustand der Kırche nach eıner lıterarıschen Iraum-
V1is10Nn. Konrad erklärt nämlıiıch, dafß dieses Werk schreiben musse, weıl 1n
TIräumen das Klagelied der Kirche gesehen habe. Seın Schmerz schöpfe Aaus der
Phantasie: „‚Dolor intımus hausıt 1am fantasıam“ 197 Obwohl der Planctus der
Einbildungskraft Konrads ENISPrUNgEN ist, spiegelt die Stimmung 1ın Deutsch-
and un: der Kurıe SOW1e den tatsächlichen Zustand der Kırche 1n den Jahren
1337 un!: 13358 wıder. Im Kampf Ludwigs des Bayern mi1ıt den avignonensischen
Päpsten die Oberherrschaftt in der christlichen Welt wurden Kırche un: Reich
tief erschüttert. Um die Überlegenheit des eiınen oder des anderen theoretisch
legitimieren, entwarten kurialistische un kaisertreue Liıteraten 1N gleichem aße
staatstheoretische Schritften. Die ıdeale Herrschaft in Konrads Augen begründet siıch
allein 1n einer uniıversalen christlichen Ordnung der Leıtung des Papstes uIld

dem Schutz des alsers. Konrad zeıgt sıch bereits 1in dieser ersten Arbeit als
gepragt VO eifersüchtigen Widerwillen der Weltgeistlichen die Bettelmönche
un das Armutsideal, das grofße Uneinigkeit 1n der Kirche un 1m gläubigen Volk
hervorgerufen hat Dagegen 1St Konrads Stellung 1m Streit der beiden Gewalten
nıcht eindeutig auszumachen. Trotz heftiger Vorwürtfe un Anklagen den Papst
1St keın Papstgegner, denn ehrt diesen als „Vicechristus“, als „tlos et ADCX

198mund:“, als Blüte un Krone der Welt, Ja als „SCUDOF orbiıs Y als Staunen
der Welt Trotz leidenschaftlicher Verteidigung Ludwigs des Bayern 1St Konrad
kein Vertreter eıner übermächtigen Kaiseridee, denn hält die päpstliche
Approbation des Herrschers für notwendig. 50 subjektiv gefärbt der Planctus seın
maß, INa  3 erhält doch eın buntes Bıld seıiner eıt Auch WECNNn keıine eigentliıche
Staatsschrift 1St dem widerstrebt die Intention als Bewerbungsschreiben
lıegt ihm doch bereıits eın Hauptthema spaterer Schritten zugrunde, das Verhältnis
der beiden Universalgewalten. Scholz davor, den Planctus „
nehmen“ 199 da A4US ihm das Ungestüm der Jugend sprudle un der ehrliche Schmerz
eines VO Glauben die christliche Ordnung erfüllten Menschen über die Zwie-
tracht den Hauptern der Christenheit. Doch vorrangıg, meınt auch Scholz,
dient das Werk eınem pragmatischen Zweck, der Unterstützung der Bewerbung
iıne Pfründe. Im Schutze eınes spielerischen un scherzenden Tones kann Konrad
dabei dem Papst Gefahren un: Fehler aufzeigen, ohne iıhn oder dessen Kaplan VO

vornherein verstiımmen. Da Konrad für iıne Bewerbungsschrift nıcht eın —

verfänglicheres Thema gewählt hat, verblüftft einerseıts, spricht aber andererseits
tür seınen aufrichtigen Charakter. Man wird Konrad siıcher ehesten gerecht,
WEeNn Inan 1N ihm einen Anhänger des Papsttums un patriotischen Deutschen ‚—

gleich sieht. Auch andere Kirchenmänner, W1€e eLtwa Konrads Freund Lupold VO

Bebenburg, zugleich Patrıoten. Konrads Schrift 1st gepragt VO Stolz
auf das eutsche Rıttertum un das eutsche Volk

[)as Widmungsschreiben der ersten Fassung des Planctus 1St ıne einz1ıge über-
schwengliche captatıo benevolentiae: „Der erlauchtesten Zierde der Geistlichkeit
Herrn Johannes de Piscibus, wünscht Konrad VO Megenberg mMit gebeugtem Knıiıe
un: gefalteten Händen alles Schöne Wıe anmutig die Lıppen, diese oll-
kommenheit schildern, würde kaum die Beredsamkeit eınes 1cCeros ausrei-

197 usch 1 ‘9 27
Kusch 27 1, 1 9

Scholz Heg.) Planctus, MG  a 27 1! Einleitung Vgl auch olz I) 79 —83 und
Spindler I 739
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chen 200 Ihm überreicht Konrad seinen Planctus, 1mM Vertrauen autf die Fülle
der Gnaden, die dieser als Beförderer Junger Kleriker immer bewiesen habe 201 Dıie
Wıdmung D{()°2 den päpstlichen Legaten für Deutschland Arnald VO  3 Verdala 1n
der zweıten Planctusfassung 1STt eın weıterer Versuch, das Werk den rıchtigen
Mann bringen. Der 'Ion 1St nıcht mehr demütig, sondern selbstsicher. Deutlich
spricht Konrad seinen Ärger über die fehlgegangenen Erwartungen der ersten

Wiıdmung aus. Von blühender Jugend bis 1n die MannesjJahre habe seiıne eıt
mühselıg 1n der Scholastik verbracht, erhält Jjetzt aber keine Belohnung dafür Dıie
Krıiterıien, nach denen die Kuriıe Pfründe vergeben pflegt, beschreibt MmMit den
bıtteren Worten: „Nobiılıs intellectus NC apprecıatur NeC dılıgıitur, et credo, quod S1
venalıis9 NO aberet 203

Der Traktat besteht AUus we1l Teılen MIL1t insgesamt 17/46 Versen un behandelt
204nach Konrads eıgener Aussage Ende des ersten Teıles wWwel Themen erstens

(Kap. 1—78) den Zwist zwischen Kaıiıser und Papst un zweıtens Kap 1—35) die
Mi{(stände 1ın der Geistlichkeit, insbesondere 1n den Bettelorden, die dem
Deckmantel der Armut die Kırche (Cjottes vergiften un die Zwietracht mehren 205
Am Anfang des ersten Teiles € sucht Konrad die Gunst des Papstes un: der Kar-
dinäle gewınnen, beklagt aber bereıits die Machtlosigkeit des alsers. Der Papst,
die Sonne der Welt, un: deren Sterne, die Kardınäle sejen Jjetzt allein, da der Mond,
das 1st der Kaıiser, tehle Ihn betrauert die Kirche Dıiese Sternenmetaphorik taßt
knapp USamım ell, w1e sıch Konrad das Verhältnis VO'  3 Kaiıser un Papst vorstellt.
Wıe der ond se1in Licht VO  _ der Sonne empfängt, erhält auch der Kaiıser seine
acht vom Papst Wıe beide, Sonne un: ond gemeınsam den Menschen Licht
spenden, sollen auch Kaiıser und Papst das Reıich schützen. In einem
Atemzug Konrad den Papst VOr allzu gewaltiger Größe un bittet yleich-
zeıt1g Entschuldigung für seine unausgereifte Rede, für die ihm kaum eiınen
Monat Zeıit Z  — Verfügung stand. Nachdem 1mM zweıten Kapıtel seın Werk als
Iraumvisıon erklärt hat, erscheint 1m dritten die Kirche un: klagt 1n eiınem langen,
tränenreichen Monolog, ohne den Gegenstand ihrer Klage ennen. Schließlich
wendet s1e sıch den Papst und bittet ıhn, die Miıßstände, die noch ımmer bestehen,

beseitigen. Der Papst geht auf iıhre Klage nıcht eın, sondern begrüßt s1ie als seıine
Geliebte mMıt den Worten des Hohenliedes no INCcAa dilecta, pulcherrima mulie-
rum 207 Der Dialog wendet sıch erSt, als die Kirche sıch es  ber die Gleichgültigkeit
des Papstes beklagt und ıh verlassen 1l „Papa, recedo, vale  D 208 Der Papst fragt
nach den Ursachen ihres Kummers, un! Jjetzt ITSLT tragt die Kırche ıhre Sache ın einer
wohlgegliederten Rede VOTL 209 Der Grund ihrer Klage 1St die Not des Reiches, das
s1e den Deutschen verliehen hat, weıl nıemand außer ihnen s1e schützen VOCI-

200 Übersetzung VO  —; usch f 15
201 Vgl usch fs 20—955; 9’ 1—25
202 usch 2’ 4) 6’ 1 ——
2003 usch 4, D T mmD
204 Vgl ZU!r folgenden Besprechung auch Grauert, H JB (1901) 635—669, der ZU

erstenmal durch iıne Inhaltsangabe und Teiledition den Plactus zugänglich gemacht hat,
und Scholz I) 84—94
) Vgl. Kusch 104, Explicitvermerk.
206  206 Vgl. Kusch 1 1—22; 12 2 Ya D

usch 18, 135 Hld 5‚ 67
usch 2 9 167

209 usch 2 9 189—232, 315
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mochte. Konrad aßt die Kirche dieser Stelle ıne Lobrede auf das deutsche olk
halten: „Furcht kennt wen1g. Kühn, VO'  3 hohem VWerte, voll Tapferkeit un: VO  $
männlichem Geıiste, edel un heiter un die Rose der Rıtterschaft, die Ur-
kraft des Rıttertums, mit Recht hält die Schneide des Schwertes fest“ 210 Die
alleinige Ursache des ganzcCch Unglücks se1l NUur dıe „meretr1ix“ 211 die Ruhmsucht un
der Hochmut ırchlicher Würdenträger. Der Papst zeigt sıch wen1g beeindruckt,
seiıne Antwort auf die lange Rede 1St kurz. Er ordert die Kirche auf, den Deutschen,

21°die ohnehin 11UT „crudi, Zrossı un! rustic1 sınd, das Imperi1um wegzunehmen. In
ihrer ausführlichen Antwort geht die Kirche einem scharfen Angriff s  ber un:
droht dem Papst MI1It massıven Worten. Er werde Zur Hölle verdammt, wenn
nıcht ZUur Einsicht komme, B neglectus 1n hoc fueris, cruci1aberis: Aut S1 facıs

CC 213indıgne, timeo, dampnare gehenne un: den Deutschen den Kaıiıser zurückgebe.
Der folgende Abschnitt 214 bringt eın Thema un führt das eigentliche An-
lıegen der Schrift heran, das Verhältnis VO' Papsttum un!: Imperium. Der Papst
begründet wieder N1UuUr sehr knapp, daß CI, weıl Oberpriester un! Oberkönig -
gleich sel, das Reıich un: beide Schwerter besitze. Die Kirche antwortet, gäbe 1Ur
eın Amt, würde sıch die Welt verdunkeln, Ww1e geschieht, wenn sich Sonne un
ond voreinanderschieben. Darauftfhin ordert der Papst 1Ur mehr seıin Appro-
bationsrecht. In den folgenden acht Kapiteln 215 reagıert der Papst knapp un —-

gehalten auf die Fragen der Kirche Zuerst 111 s1e VO'  3 ihm erfahren, AUS welchem
olk einen Kaiıser bestätigen wolle Selber wirbt S1Ee für das deutsche. „Honorem
Cul, p  Y, impendes, ro20O, qucm PrO Cesare prendes?“ 216 Damıt gewinnt der Planc-
LUS Aktualıtät; denn seit dem Interdikt Papst Johannes’ X11 Aaus dem Jahre
1324 galt Ludwig der Bayer ın den Augen der Kırche als unrechtmäßiger Träger
des Köni1gs- un! seıit 1328 auch des Kaıisertitels. Papst Benedikt SC sah sıch w1ıe
seın Vorgänger Johannes y @R3 un seın Nachfolger Klemens VI als Oberherr
des alsers un: des Reiches un allein berechtigt, eiınen Nachfolger auf dem Kaiser-
thron legitimieren. Dıie Gewichte der Redenanteile sınd auch iın diesen acht
Kapiteln wieder einselt1g auf die Kirche verschoben. Als der Papst gleichgültig

>17meınt, „plures SUNT alır satıs et Pro CEesSare dign z1ibt andere CNUß, die
auch der Kaiserkrone würdig siınd erinnert iıhn die Kırche, daß s1e seine Herrın
sel, un: hn, Lombarden oder Franzosen erwählen. Nur Deutschland
allein balle seiıne Kraft für Kirche un Reich Das entscheidende Argument der
Kirche tür die Deutschen 1St die Gefahr, dafß s$1e sıch wıe die Griechen VO'  3 ihr tren-
NCN, das Kaiserrei tfür sıch retten, „Grecı ciısmantur, de CEeSare dum spolian-
Cur; S1IC ermanı disponunt forte profanı“ 218 Von dieser Vorstellung 1St auch
der Papst zutiefst erschüttert. Endlich zeıgt Interesse für den Kummer der Kirche
Als diese aber als Grund für die schlechte Verfassung Deutschlands die bettlerhafte
Lage des alsers NnNT, verschliefßt sıch wıeder. Die Kirche solle nıcht für Ludwig
den Bayern kämpfen, sondern 1Ur für Deutschland. Ludwig aber hole die DPest!

Übersetzung VO  3 usch £. 196—205
211 usch 2 9 250
21° Kusch 34, 33°
213 Kusch 3 ’ 358
214 Vgl usch 4 9 449—460, 650

Vgl Kusch 6 9 651—670, 778
216 usch 60, 664
217 Kusch 6 9 678
218 Kusch 66, 740
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„Ludowicus necetur!“* 219 In der tolgenden Auseinandersetzung zwischen Papst
und Kırche versucht diese, Ludwigs Anerkennung durchzusetzen. Dazu zeichnet
die Kirche und WIr haben darın Konrads Verehrung für Kaıiıser Ludwig VOTL

Augen die Gestalt des Bayern 1n betont hellem Lichte Ludwig habe die Kraft
eınes Achill, se1l Tugenden reich, stehe ımmer freigebig un: ächelnd da Er se1
die Krone der Rıitterschaft, stark 1n den Waffen, doch friedfertig un 1mM Ver-
handeln allen gütig. Dıiıe Geıistlichkeit und die Masse der Laıen stehe hinter ihm
Dıie Kırche weiß VO:  - den langen Streitereien besonders mi1it Papst Johannes AAIIL,,
VO  -} Ludwigs Romzug und VO dessen Gegenpapst, doch s1e o1bt nıcht dem Kaıiıser
die Schuld dafür Die ‚Strickträger‘ Jandun un Marsilius VO  3 Padua hätten iıhn
dazu verführt. Wer den Kaıser aber kenne, der ordere für iıhn Verzeihung 220 Da
sich der Papst auch dadurch unbeeindruckt ze1gt, ruft die Kirche schließlich die
Gottesmutter, Alamannıa MIt iıhren Kindern, den Rıttern, Jungfrauen, Bischöfen
und Scholaren und Ludwigs Gemahlın Margarete als Fürbitter herbei. Sıe alle CI -

flehen die Rückkehr ıhres edilen Herrn 221
Konrads Charakteristik Ludwigs des Bayern wırd auch durch andere Zeitgenos-

sen bestätigt. Der Italiener Albertinus Mussatus AUS Padua betont 1n ÜAhnlicher
Weiıse wı1ıe Konrad den ımmer lächelnden Gesichtsausdruck des alsers. Konrad

c 222schreibt „SCTAt quası riıdens SCMPCI und Mussatus „acıe vivıdı coloris SCIMPCI
ridenti simılı“ 22; Der FEichstätter Chronist Heinrich Taube VO'  - Selbach nn

Ludwig „prudens, pacıens, QuEeICNS, industri0sus, tortunatus 1in bellis er iın
alıis tactis 224

Auch die große Schar der Fürsprecher Ludwigs vermag nıchts beim Papst.
Resigniert heißt die Kirche hre Tochter Alamannıa nach Hause gehen, da
7zwecklos sel, noch viele Worte machen. „Nıl plurima dicere prodest“ 22 Ala-
mannıa trennt sıch für ımmer VO' Papst Scholz 226 sieht ohl Recht in diesem
Abschnitt ıne Reminiszenz die Mißerfolge der deutschen Gesandtschaft die
Kurıe 1mM Herbst 1337, deren Vermittlungsversuche durch den Einflufß des fran-
zösıschen Königs Philıpp VI un: Roberts VO'  — Neapel auf die Kurıe vereıitelt WOT-
den 1, Darüber und auch über seiınen persönlıchen Mißerfolg bei der Stellen-
bewerbung enttäuscht, schaltet siıch Konrad dieser Stelle 1mM Zuge der ber-
arbeitung des Planctus 1n das Gespräch eın (Kap 76) un bittet Alamannıia,
ıh mitzunehmen, da der Papst hartherzig sel, un nıemand ıhm diesen geneigt
mache. Dieser Vorwurtf ergeht ohl Johannes de Piscibus. Alamannia bedauert
den törichten Knaben, der lange eıt vergebens 1n Avıgnon verbracht hatte,
111  — nıchts hat: A J1D1 nıl datur Avınıjonıs“ Im Schlußkapitel weıst

usch 7 , 792
22{

>  “ > —
Vgl usch /5, 8335—87/8, 874
Vgl. Kusch 94, 1076 f 9 96, 1085 1093 X 98, 1114
usch /8, 867

223 Böhmer, Fontes 1er. Germ. I’ 189
N 4 Heinrich Taube VO Selbach, Chronik, hg V,. Bresslau, 1: 31 Dagegen

kehrt Mathias VO Neuenburg, Chronik, hg. W Hofmeister, D 4! 95 Begınn
seiıner Charakterisierung Ludwigs die Schwierigkeit eınes solchen Unterfangens hervor

der Zwiespältigkeit seiner Persönlichkeit.
225 usch 98, 1116
226 Vgl Scholz L
227 usch 100, 1129
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der Papst die Kırche darauf hıin, daß über dieses Thema nıcht mehr sprechen
wolle un aufßerdem habe soeben die Mittagsglocke geläutet.

Der zweıte, kürzere Teil des Planctus schildert die inneren Schäden der Kirche,
die Unehrenhaftigkeit un Bestechlichkeit des Klerus, die die Zwietracht zwischen
Kaıiıser un!: Papst nährten. Dıie Gesprächspartner sind Abra, die Magd der Kırche,
un Konrad. Abra greift besonders heftig die Laster der Bettelmönche, aber auch des
übrigen Klerus „Sunt monach!ı, uorum stomach!; SUNT antora Bachıt, quı fumant,
male CONSUMANT, qu«c viscera Pregnans invıdia fratrum, LCRNANS symon1a

cuculluso vestis pest1s studiosa omnıbus est VEIC, nolens V1C10Sa timere“ eb
Zu Gefräßigkeit, runksucht un AÄmterschacher kommen noch Pfründenhäufung
un Verkauf VO  3 Fürbitten un Ablässen. Dıie Bettelmönche, Konrad nın S1e LLUr

„cordigeri verbreiten ın seinen Augen Irrlehren über die Armut Christı, drin-
SCmH aber gleichzeitig schamlos 1n die Amtsbereiche des Pfarrklerus 1n. Im Schluß-
tei] ordert Abra Konrad auf, nach Parıs zurückzukehren, da 1ın Avıgnon ohne
Gegenleistung nıchts habe rot erhalte dort NUu  — der, der schon
davon habe, „tibı V1X datur Avınıonıis. Nıl datur hıc flenti, panıs prebetur ha-
benti“ 230 urch seine Redaktion fügt Konrad hier Wel Kapıtel (31 un 32) hinzu,
1ın denen nachträglich erklärt, da{fß seıine Bewerbung SCn der Vielzahl der
Kandıdaten VOor iıhm nutzlos Wr un dieses Ziel Jetzt aufgıibt. Das Werk schließt
1n bezeichnender Weıse mi1it eiınem Gebet den leidenden Christus.

Wiährend seiner arıser eıt ıne Datıierung 1St nıcht möglich
231schrieb Konrad die VO  3 Kaeppeli gefundene philosophische Abhandlung

die ‚Quatuor conlusiones‘ des Walter Burleigh. Burleigh vertirat die These, da{fß
verschiedene Erscheinungsformen VO  3 der gleichen Beschaffenheit sınd, un folgerte
dies AusSs den vıier Gegensatzpaaren ‚calor eit frigus, albedo nıgro, virtus er Vic1um,
Ssanıtas et egritudo“ 232 In seiınem Tractatus CONLra Burleigh häalt sıch Konrad
dieses Schema der Gegensatzpaare, gelangt aber eiınem eNtgegeNgesetzZtenN Er-
gebnis: „Explicıt tractatus magıstrI1 Chonradıi de puellarum, » quı probat
CONfira Wurley 1n Ila conclusione quod forme contrarıe Sint eiusdem specıel 5SPC-
c1alıssıme“ 233 Edition un: Analysen dieses Traktates leiben noch abzuwarten.
Interessant ihm 1St nıcht csehr der eigentliche Inhalt als vielmehr ıne Stelle
dessen Ende. Dort verweiılst Konrad nämlıch auf iıne weıtere, bis dahın unbekannte
un!: heute noch verschollene Schrift mi1it dem Tıtel De rarıficatione et conden-
sacıone 234 Wenn sıch der erweIls 1m ersten Buch der Okonomika auf VO Konrad
verfaßte „speculationes naturales CS 23 nıcht auf diesen Traktat ezieht, dann ..  atte

298 usch 108, 13—1 110, 1216
D usch 74, 835; 112 1240 1249
230 usch 142, 1654
231 Vgl Kaeppeli, RHE 45 594 Im Explicitvermerk sıch Konrad „FECLOr

unıversiıtatiıs parısıens1s“, Da Konrad nıe Rektor Wal, spielt hier vielleicht aut seın Amt
als Prokurator der Anglikanischen Natıon A} das 1340 bekleidet hatte. Es 1St NUuUr eine
vorsichtige Vermutung des Vertassers den TIraktat daher auf das Jahr 1340
datieren. Kaeppeli fand ihn 1mM Dominikanerkloster Wıen 1m Cod 401/130; nach Gott-
lıeb, Miıttelalterliche Bıbliothekskataloge Osterreichs 408 gehen in dieser Hand-
schrift diıe Quatuor clonclusiones des Walter Burgleigh denen Konrads OTaus.

232 Kaeppeli, RHE 4 9 594
233 Kaeppeli, RHE 45, 595
234 Vgl Krüger, MG  4 I) Einleitung

Krüger, MG  4B 1, Einleitung AA un!: Yconomiıca E, 5—9
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INa  - ıne weıtere, bıs heute nıcht aufgefundene Schritft Konrads anzunehmen. DDas-
selbe gilt auch für jene „Quaesti0“ 206 die Krüger hinter den Ausführungen über
Z weck und Mittel ebenfalls 1M ersten Buch der Okonomika Insgesamt
hätten WIr dann dre1 philosophische Werke, die Konrad vermutlıch alle während
seiner Parıser eıt geschrieben hat, als verschollen verzeichnen.

Dıiıe deutschen Werke
Im Jahre 1342 verliefß Konrad Parıs, das Amt des Rektors der Stephans-

schule 1n Wıen anzutreten In seiner Wıener eıt verlegte seıne lıterarısche Tätig-
keit Banz auf das Gebiet der Naturwissenschaftten. Vermutlich Aaus dieser Lehrtätig-
keit gingen die deutschen Bearbeitungen zweıer lateinischer Vorlagen hervor, die
Deutsche Sphaera un das Buch der Natur. Schon 1ın Parıs hatte sıch Konrad miıt
Naturerscheinungen beschäftigt, denn erzählt 1m BdN VvVon einem Kometen, den

1m Jahre 15357 über Parıs beobachtet hatte, un: 1mM Planctus erklärt das Ent-
stehen einer Mondtfinsternis &30 In Parıs hat Konrad siıcher auch die lateinischen
Vorlagen für seıne Übersetzungen, die Sphaera mundi des Johannes VO'  3 Sacro-
bosco 238 der eLIw2 eın Jahrhundert VOrTr ıhm Magıster der arıser Universität
SCWESCH Wafl, un: den Liıber de atfura des Thomas VO Cantimpre VOT-

gefunden sSOW1e alle übrigen Quellen, A4aus denen seın Wıssen schöpfte. An der
Wıener Schule WAar die Sphaera mundi eın Lehrbuch. Mıt der deutschen Bearbeitung
VO  _ lateinischen Lehrbüchern kam Konrad eiınem Bedürtfnis des einfachen Volkes
nach Allgemeinbildung n, die ihm bisher durch die lateinische Liıteratur
versagt geblieben WAar. Konrad sah in der Aufklärung des Laıien ne wichtige Auf-
gabe und tühlte sıch dazu verpflichtet, die Wahrheit den Aberglauben, der
vielfach noch, insbesondere 1n den Jahren der est 1347 bıs 1350; bei der Erklärung
VO Naturereignissen vorherrschte, verteidigen. Dıieses Ziel erreichte Konrad
hauptsächlich mıiıt seınem BdN, das sıch .  ber Jahrhunderte hinweg großer Beliebt-
heit erfreute.

aa) Dıie Deutsche Sphaera
Zur Deutschen Sphaera leistete Konrad WwWwel Vorarbeiten 239 Eıne Exposıtion

D SpCeram und einen Kommentar, die Questiones up SpCIam), auch als Quest10-
NCs 1n Johannis de Sacrobosco tractatum de sphaera bezeichnet. Wiährend die
Questiones Konrad VO Megenberg ausdrücklich als Vertasser CHNEeENn 240 konnte
dessen Autorenschaft für die Exposıitio TSLT Arnold 241 durch einen Textvergleich
zwiıschen der Expositio mit dem BdN un den Questiones einerseılts un mit der

23 Yconomiıca I’ 275
237 Vgl BdN f3: 26— 30 und usch 5 9 518— 535
238 Vgl Johannes VO  } Sacrobosco. Das Puechlein VO der Spera. Abbildung der

Überlieferung, kritische Edıtion un! Glossar, hg. V. Brevart (1979) bes 68, Literaturliste
un Thorndike (Fie.), The Sphere of Sacrobosco an Its Commentators (1949) (lat Text
T 77 engl. Übersetzung 1 1 8— 1 42)

23 Vgl zZzu tolgenden K. Arnold, Konrad VO  - Megenberg als Kommentator der
„Sphaera mundi:i“ des Johannes VO  3 Sacrobosco, 37 (1976) 147186 Beide Arbeiten
sınd überliefert 1mM Clm. 1—95

240  Ü „Super SpCcram MagıstrI Chunradi de Puellarum“, 1t. nach Ibach, 65 fol
71 S5Sp.)

241 Vgl Arnold, bes 17/0—175
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DSph andererseits nachweisen. Es ergaben sıch dabei thematische Übereinstimmun-
SCH zwischen der Exposıit1o, dem BdN und den Questiones un nahezu wörtliche
Parallelen 1n den eigenständıgen Teilen der DSph ZUur Exposıitıio. Arnold stellte
weıter fest, dafß die Exposıitio auf eiınem eintacheren sprachlichen un inhaltliıchen
Nıveau als die Questiones anzusiedeln sel1. In der Einleitung Zur Exposıit10 wırd das

kommentierende Werk, die Sphaera mundi, 1ın seıiıner Kapiteleinteilung VOTr-

gestellt. Aus dem Hınweıs, da{fß diese VOrTr anderen Werken besonders tfür Knaben
geeignet sel, „Puer1s aptıor“ 242 die noch der grammatikalischen Belehrung un
gelegentlicher Übersetzungshilfen bedürte schlo{fß Arnold auf den Leserkreis —-
ohl der Exposit10 als auch der lateinis Sphaera: Dıie Schüler Begınn desh  en
Quadriviums, des Zzweıten Abschnittes 1mM Studium der Artes lıberales, denen
neben den Fächern Musıik, Geometrie un: Arıthmetik auch die Astronomıie gehörte.
Dıie 1n der Exposıitio herangezogenen Autorıitäten sınd die gleichen Ww1e in den
Questiones. Beider Werke Vorreden, die Arnold iın einem Anhang seiner Unter-
suchung herausgegeben hat 24; zeıgen weitgehend denselben Autbau. Überein-
stiımmend bezeichnen beide Prologe den Almagest des Ptolemäus (um 138 nach Chr.)
un: dessen arabischen Kommentar VvVon Alfraganus (gestorben 861) als Haupt-
quellen Sacroboscos un: dessen Werk als geeignetste Einführung in die Astronomıie.
Beide geben auch den ext der Grabplatte Sacroboscos 1m Kreuzgang VO St Ma-
thurin in Parıs völlig iıdentisch wieder. St Mathurin WAar der Versammlungsort der
anglıkanıschen Natıon. Konrad mußte daher den Kreuzgang un: die Inschrift auf
dem Grab Sacroboscos kennen. Konrads Vertasserschaft der Exposıitio wırd auch
dadurch bestätigt.

In den 18 Questiones, die 13 November 1347 eendet hat 244 siıch
Konrad mit Einzelproblemen vornehmlıch Aaus dem ersten Kapitel der Sphaera
mundı Sacroboscos auseinander, wıe eLtwa MIt der Möglichkeit VO'  - Zukunttsvor-
hersagen Aus der Konstellation der Gestirne oder mit dem Einfluß der Astronomıie
auf die Geschicke der Menschen. Im ganNnzcCnh zeıgt sıch Konrad in den Questiones
eigenständiger als ın seiner DSph

Dıie DSph schrieb Konrad in den Jahren 1348 un 1349, vielleicht o noch in
Vıen, da darin die 1mM November 1347 abgeschlossenen Questiones erwähnt un:
1M BdN, das 1mM Jahre 1350 verfaßte, seiıne Sphaera bereıts zıtlert 240 Dıie ateini-
sche Sphaera mundı des Johannes von Sacrobosco entstand das Jahr 1230
un: gehörte 1mM Jahrhundert Zu testen Lehrprogramm der Stephansschule
1e1N 24 Wıe bereits angedeutet, wurde Konrad wahrscheinlich dort seiner
Übersetzung Doch obwohl Konrad mit großem sprachlichen Geschick
übersetzte, 1St seiıne Sphaera auf weıte Strecken ohne einen Vergleich mMi1t dem la-
teinischen Text unverständlich. So kann INa  - sıch auch erklären, aru die DSph
nıcht Zu einem Volksbuch wurde w1e das BdN, un!: aru die lateinische ersion
bis 1ın das Jahrhundert hinein wesentlich verbreiteter WAar. Als AaStTronO-
mische Schrift wurde diese 1472 1ın Ferrara gedruckt. Konrads Übersetzung aber 1St
die ateste; Wwe1l französische un: ine italienische folgten TST in den Jahren 1537

Arnold, 3 ‘9 Textanhang, 184,
Vgl Arnold, 32, 176—186
Arnold, 3 '9 160
Vgl Ibach, Arnold, 32 151
Vgl Brevart, DSph., Einleitung

17 Vgl Arnold, SZ, 15/ un!| Mayer, Bürgerschule, 359
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bıs 1604 245 Die neueste kritische Edition der DSph STAamMMmMtTL VO  3 Francıs Brevart 249
der die VO  — (Otto Matthae1i () esentlich verbesserte, weıl sämtliche and-
schriften überblickte un ZUur besseren Vergleichsmöglichkeit auch den lateinischen
ext der Sphaera Sacroboscos abdruckte. In der Einleitung 251 seıiner Ausgabe stellte
Brevart alle Handschritten und beschrieb kurz die Drucküberlieferung.
In der ersten Hälfte des Jahrhunderts folgten kurz hintereinander vier Vel-

schiedene Auflagen. Sıe gehen 1mM wesentlichen alle auf die Bearbeitung einer e1n-
zıgen Handschrift VO  3 Konrads Sphaera durch den Nürnberger Mathematiker
Conrad Heinfogel (geboren zurück, der Fehler Konrads korrigierte un:
eiınem besseren Verständnis der Sphaera beitrug 202 Im Jahre 1516 1ef6 Heinfogel
die Sphaera be] Jobst Gutknecht ın Nürnberg das erstemal drucken. 1519 1533 un
1539 tolgten eın ruck 1n öln un WEe1 1ın Straßburg.

Dıiıe DSph, „daz kurtz puch VO  - der gestalt der werlt“, teilt Konrad 1ın „vlier
haubtstuk“ 253 eın, denen we1l gereimte Vorreden, die „wider die, die lieber
hören türssenmar dan die warhait und die zweıte „eIn ander vorred, VO  - W e

schreiben will“ 255 vorangestellt S1N!  d. In der ersten Vorrede verpflichtet sıch
Konrad, die Wahrheit d  N, die Leute, die bisher dem Aberglauben un! den
„türssenmär“ 256 den Märchen, angehangen SIN  d,; über die Grundlagen der Astrono-
mıe und Geographie aufzuklären. Mıt der zweıten Vorrede 111 seiıne ber-
setzungsarbeit rechtfertigen: Er nehme diese auf sıch Zur Ehre (Cottes 257 Weil die
DSph bıs autf wenıge Stellen ıne reine Übersetzung der lateiniıschen Sphaera mundi
1St, darf die tolgende Inhaltsangabe knapp ausfallen. Im ersten Kapitel.gibt Konrad
ine Deftfinition der Sphäre: „Spera 1St 2a1n gank aıner üumbverte 1Ns halben kraiz-
ZCS, aın leibik dınch, daz entspringt VO  3 aınem aınes umbgefurten
halben kraizzes“ 258 Darauthin legt das aristolelisch-ptolemäische Weltbild dar,
nach dem sıch der Kosmos Aus einer Anzahl konzentrischer Sphären IinNeN-

SETZT, die, angefangen oben mit dem ırmamen bis hinab ZU: Elementarbereich,
248 Vgl Ibach, 61 Miıt Anm. 232: Za ] Ausgaben, ‚J mmn ] eine Über-

SETZUNg 1Ns Italienische und we1l 1Ns Französische, Thorndike, The Sphere ot
Sacrobosco,

Wıe Anm.
Konrad VO  »3 Megenberg, Deutsche Sphaera Aaus der Münchener Handschrift, hg V.

Matthaei, Berlin 1912 (Deutsche Texte des Mittelalters 23) Vgl auch Matthaeı, Kon-
rads VOoN Megenberg Deutsche Sphaera un die Übersetzungstechnik seiner beiden deutschen
Prosawerke, Diıss. Berlin 1912

251 Vgl DSph, Einleitung Ala E
252 Zu Heinfogel vgl Schottenloher, Konrad Heinfogel, ın  e Beıiträge Zur Geschichte

der Renaıissance und Reformation (1917) 300—310 Gegen die VO Diıemer, Kleine Beıträge
ZUur alteren deutschen Sprache, 84 Ba AUSSCHANSCIIC Tradition, Heinfogel habe Konrads
Sphaera NUTr wörtlich abgeschrieben, wendet sich Deschler, Dıie astronomische erm1no0-
logie Konrads VO  3 Megenberg (1977) 1371 — 34R

25 DSph 6,
DSph 1: pa  a $

255 DSph 2,
25 Rupprich, Das Wiıener Schritttum des ausgehenden Mittelalters, 64 bezeichnet ‚turssen-

mar  n a als „allgemeine Geschichten VO:!  3 Rıesen“. Vgl auch Ibach, 75 Im BdN verwendet
Konrad dieses Wort 1m Sınne VO  - Zauberei und Aberglaube, vgl eLtwa BdN 197, 83 236,
2 9 304, 3) 485, 33: 494,

257 Vgl DSph 2) 24—30
DSph 6, 24—30
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die Erde als unbeweglichen Mıttelpunkt kreisen. In diesem Zusammenhangschweift Konrad ZUuU erstenmal 1n eınen eigenständigen Exkurs über die Natur der
Planeten VO  3 seiıner Vorlage aAb 209 Dıie Unterscheidung der Sphären nach dem
Standort des Betrachters 1n WwWwe1l Arten, ıne aufgewölbte un ine krumme, tührt
wieder Zur Vorlage zurück Im weıteren ext wird INa  3 1n einzelnen Abschnitten
über die Entstehung aller Dıinge AUS einer Mischung der vier Urstoffe Erde, W asser,
Luft un Feuer unterrichtet, über deren Veränderlichkeit un Vergänglichkeit, über
die Umlaufrichtung der Sphären un über die Ost-West-Rotatıon des Hımmels.
Dıie Wel anschließenden bschnitte sollen die Kugelform, ohl die Wölbung, des
Hımmels, der Erde un der Hydrosphäre, das heißt der Woasserflächen der Erde,
erläutern. Die Frage über das Problem der Perspektive stellt un beantwortet
Konrad eigenständig un unabhängig VO  - Sacrobosco: „Wıld auch du Wıizzen,
warümb aın dinch grözzer se1l 1n Nserm gesiht, nahent 1St, danne
1St, daz 1St darümb: NN alles, daz WIr sehen, daz sehen WIr 1ın aıner torm aınes
kegels, daz Spitz 1ın autf rürt un: desz rürt daz dinch, daz WIr sehen.
Ist daz dinch nahen, 1St deu Spltz des kegels in dem u stumpf, un: scheint
daz dinch grözzer. Ist aber daz dinch9 1St deu spıtz des kegels iın dem u  n
scharpf, un: scheint daz dinch klainer“ 260

Die etzten Untersuchungen 1M ersten Kapıtel betreffen die Erde Sıe 1St der
Mittelpunkt des Hımmels un unbeweglıich. Interessant 1St die Erklärung der Ent-
stehung VO  3 Erdbeben Aaus eiınem Dunst, der in eiınem Teil der Erde eingeschlossen
1St, aber voller Ungestüm Aaus eiınem anderen hervorbrechen kann. In diesem Z“
sammenhang führt Konrad als Beispiel das Erdbeben der „LeEMDUFrg peı Nüren-

CC 261berg Handelt sıch Sal noch eınen Schwefeldunst, »” fürt der dunst
miıt 1m aschen un: teur un dörter un: SUCL, als dikke geschehen 1St  C 262
Liese Beschreibung un der Hınweis ‚als dikke geschehen 1St eriınnern die Dar-
stellungen der Erdbeben der Jahre 1347 un: 1348 1mM BdN un: 1M Pesttraktat 263
Im BdN beschreibt Konrad 1n Ühnlicher Weiıse Ww1e 1n der DSph die Entstehung un
die Folgen des Erdbebens in Karnten Januar 1345 Da Erdbeben un ıhre
Ursachen eın zentrales Thema ın drei Werken Konrads ausmachen, un Sacrobosco
nıchts arüber schreibt, darf InNna  — gew1f5 Recht die Erdbebenschilderung 1n der
DSph als Eıgengut Konrads werten, auch wWenn dies bisher noch nıcht ausdrücklich

worden 1St e Das zweıte Kapıtel der DSph eroOrtert 1mM wesentlichen die
großen un die leinen Kreıise AÄquator, Tierkreıs, Koluren, Meridıian, Horizont,
Polar- un: Wendekreis. Be1 der Beschreibung der zwölf Tierkreiszeichen löst sıch
Konrad eın weıteres Mal für ıne längere Strecke VO  $ der Vorlage un erklärt die
Etymologie der Tierkreiszeichen 265 Das folgende Kapıtel behandelt zunächst die
drei Möglıchkeiten von Auf- un! Untergang der Hımmelskörper, dann die Ver-

DSph 7! 2 3 — 5{) un 8) Ka wurde als Sondergut Konrads identifiziert VO  — Thorn-
dike, Ww1e Anm 238, 63

Ü DSph 1 E 27—30; 14, ı
261 Vgl DSph 1 9

DSph 1 9 O7 — 30
263 Vgl BdN 107—109 un Konrad VO  3 Megenberg, Tractatus de mortalıitate, hg
Krüger, PIG (19/72) 877—881
264 Vgl BdN 107 un! Text der Sphaera Sacrobosco bei Brevart, w 1ıe Anm 238, Vgl

Thorndike, w1e Anm 238, 63— 85 un: DSph, EinleitungP
265 DSph 23 mmm 5( als Sondergut identifiziert VO  3 Thorndike, w1ıe Anm 238, Vgl

dagegen Sacrobosco be1 Brevart,

248



hältnisse VO Tages- und Nachtdauer ın den verschiedenen Jahreszeiten un geht
anschließend aut die sıeben bewohnbaren Erdteile oder Klimata eın, die be] Konrad
zumeıst „wonungen“” 266 heißen. Den Namen der „sıbenden wonung”, „Dyarıfi0s“,
erklärt Konrad unabhängig VO  — Sacrobosco AaUus den „PCergecn Rifei, da sıch Lam-
parten Vo  - den deutschen landen taılt“ 267 Das vierte un letzte Kapıtel lehrt die
Bewegungsläufe der Planeten un erläutert die Bedingungen für das FEıntreten eıiner
Sonnen- oder Mondlfinsternis. Nach getaner Arbeıt empfiehlt sıch Konrad un:
seın erk dem Schutz und der Gnade Christi.

bb) Das Buch der Natur

Eigentlich überdauert hat Konrads Name bis heute allein ın seiınem Buch der
Natur, das über viele Jahrhunderte hinweg eines der populärsten naturkundlichen
Bücher WAal. Mıt ihm erschlo{fß Konrad eiınem Großteil der Bevölkerung den Weg
einer allgemeınen naturkundlichen Bıldung. Wollte Konrad wissenschaftliche For-
schung betreiben, hätte sıch der lateinischen Fachsprache edient. Ihm lag aber
vielmehr daran, den Laıen M1t eiınem deutschen Buch bılden. Er ST dies ohl 1mM
Bewußfßtsein se1nes Lehrauftrages, den als Kleriker gegenüber den Laıen —

füllen hatte. Als Seelsorger wollte ihnen ın einem „däutschen pud1“ die Wahr-
heit die and geben. Bereıts 1mM Planctus betonte den Lehrauftrag des Klerus,
kraft dessen der Papst über dem Kaıiser, der Priester über dem Laıen estehe 269 Auft
den Fortgang der Naturwissenschaftten hatte das BdN keinen Einfluf6ß. Da{fß Konrad
mıiıt seiınem deutschen Naturlehrbuch tatsächlich einem starken Zeitwunsch eNL-

gyegenkam, beweisen allein schon die vielen Handschriften;: München besitzt
un: das Britische Museum verwahrt weı  271 Im Jahrhundert erfolgten
sechs Drucke 272 allesamt bei den Augsburger Verlegern Hans Bäumler, Hans
Schönberger und Anton 5org; 1M Jahrhundert bezeugen weıtere Drucke be]
Christian Egenolff 273 Franktfurt Maın AUS den Jahren 1536 un 1540 rIcSc
Beschäftigung mıiıt dem Bd  Z Kaıiıser Maxımıilian (1493—1519) hatte noch „acht
gedruckte Cunraten Megenbergers Arczneybuecher 1n FrOoLt gepunden VO'  -

plettern“ 274 Überdies tinden sıch Auszüge Aus den arzneikundlichen Abschnitten
des BdN als selbständige Arzneı:bücher oder, oft ANONYM, 1N Zusammenhang MIt
anderen Arzeibüchern veröffentlicht. So benutzte der Marburger Gelehrte Johann
FEichmann (gestorben > der sıch gräzisiert Dryander annte, den Franktfurter

266 DSph A 2 9 53 26; 5 9
DSph 5 ’ 25—29 als Sondergut identifiziert von Thorndike, Wwıe Anm 238, Vgl

dagegen Sacrobosco bei Brevart
Vgl BdN 216, 31 485, 3 494,

269 Vgl Kusch 0—54; auch in den Traktaten De translatione imper111 un!: Contra
Occam, Scholz IL, 283; 376 spricht Konrad VO Lehrauftrag des Klerus.

270 Bauerreiss I 190; Steer, Zur Nachwirkung des „Buches der Natur“ Konrads VO

Megenberg 1m 16. Jahrhundert (1970) 570, weiß insgesamt bis heute erhaltene Hand-
schriften.

271 Vgl Priebsch, Deutsche Handschriften ın England 11 (1911) 22—25; 202
272 Zur folgenden Rezeptions- un!| Wırkungsgeschichte des BdN vgl Y Steer, Ww1ıe

Anm. 270, 5/0—584 Zu den Drucken vgl S Haın, Repertorium bibliographicum
526) Nr. 0—40
273 Vgl Benzıng, Die Drucke Christian Egenolffs Frankfurt Maın VO  3 Ende 1530

bis 1553. 1n * Das Antiquariat XI (1953) 202, Nr. 174 (Druck 1540); 164, Nr. 104 (Druck
1536

274 Th. Gottlieb, Die Büchersammlung Kaiıser axımilians I Leipzig 1900,
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ruck Egenolffs als AaNONYMCEC Quelle für seiınen Spiegel der Arzneı, der VO'  — 1537
bıs 155/ viermal gedruckt worden 1St. Konrads Arbeit ırug ursprünglich nıcht den
kurzen Tıtel ‚Buch der Natur‘, w1e 1N den Drucken un ganz vereinzelt ın den
Handschritten erscheint, sondern die Mehrzahl dieser beginnt miıt folgendem oder
ÜAhnlichem Wortlaut: „Daz 1St daz püch VO'  3 den naturleichen dingen däutsch
bracht VO  $ mailster Cunrat VO  - Megenberch“ 270 Die Drucker bevorzugten ohl
AUS praktischen Gründen den kürzeren Tıtel ‚Buch der Natur“

Als erster Wissenschaftler würdigte Schmeller Konrads Verdienst, „über ur-
historische Dınge als STrSter,; für das olk un! methodisch 1n deutscher Sprache g-
schrieben haben“ 276 In den zahlreich nachfolgenden Autsätzen ZUuU BdN wurde
Zzumelst einse1t1g auf diesen ‚Volksbuch-Charakter‘ abgehoben un: der mißver-
ständliche Ehrentitel Konrads als Vertasser der erstien deutschen Naturgeschichte,
oder al als großer Naturforscher seiner eıit verbreitet 27 ohne gebührend ın Acht

nehmen, da{ß Konrads Arbeit 1m wesentlichen ıne Übersetzung 1St. Vor allem
Pfeiffer WAar CS, der 1im Jahrhundert VO  3 einem Weiterleben des BdN als Volks-
buch bıs ın die euere eıit sprach 278 Pteifter hielt eın 1mM Jahrhundert
dem Namen des Albertus Magnus sehr oft aufgelegtes, deutsches Büchlein ..  ber
Geburten, Arzneıesn un Kräuter, Edelsteine un Tıere für eınen Auszug AUuUS Kon-
rads Bd  z Ibach un Naumann übernahmen spater die Pteitfersche Meınung.
Naumann weiß OSar, da{fß Konrads BdN noch VOT 100 Jahren auf Jahrmärkten
verkauft wurde. Noch 1n der NeueTren Literatur, bei Brückner un: Mıtzka, wird
dieser Irrtum beibehalten 250 Steer konnte diesen autklären. Er fand ZU einen
den Terminus ‚Volksbuch‘ als unangebracht für das BdN, das War zweitelsohne
ıne große Leserschaft angesprochen hatte, aber keineswegs den Ansprüchen der
Gattung des Volksbuches genuügte; dieser gehören NUur volkstümliche, me1list
prosaische Bearbeitungen mittelalterlicher Roman- un! Novellenstoffe, nıcht aber
wissenschaftliche un: literarısche Erzeugnisse. Zum anderen widerlegte Steer die
Identität jenes VO  - Naumann un! Pteitter enannten, noch 1mM Jahrhundert
verbreiteten eutschen Naturbuches mit Auszügen Aaus dem Bd  Z Es unterscheide
sıch inhalrtlich und sprachlich sehr stark VO  3 Konrads Arbeit un se1 vielmehr eines
der vielen deutschsprachigen Fassungen eıner lateinischen, tälschliıcherweise Albertus
Magnus zugeschriebenen Textsammlung. Halten WIr als Ergebnis dieses knappen
Überblicks über die Rezeptionsgeschichte des BdN 1U  3 fest: Eın Auszug des BdN
als Volksbuch hat nıe exıistiert un WAar nıcht das BdN, das noch 1m Jahr-

275 Steer, wıe Anm. 270, 5/4, 575 Anm. 21 siınd die Handschriften mit dem Kurztitel
zusammengestellt.

276 Schmeller, Bemerkungen über eister Chunrad VO  - Megenberg, 1N * Jahresber.
kgl bayr. Wıss. 111 (1833) 41

Vgl etwa Bauerreiss I  9 190; Diemer, Kleine Beıträge, 5 Hetzelein, 1n ? Franken-
and 26, 146 Irtenkauf, Eın Lebensbild, f.; S. Killermann, FEın Regensburger Natur-
forscher, 1N : Xenıuon (1928) 19—24; Marsch, Das BdN, 1n ! Bayer. Literaturgesch. (1965)
349—352; Scultetus, 600 Jahre ‚Buch der Natur‘, Sternenwelt 1950 254; Spil-
SCI, Ztschr. N!  E Meteorologie 57 (1940) 58 —3

Vgl BdN, Einleitung-
279 Vgl Ibach, 60 un! Naumann, Grundzüge der dt Volkskunde (51929) 106
X0 Vgl Brückner, Quellenstudien Konrad VO  3 Megenberg (1961) un! Mitzka,

Hess. BIlL Volkskunde VEr
Vgl Steer, 1N : Volkskultur un Geschichte, 576 Wıe Steer lehnen den Volksbuch-

charakter auch ab Krüger, MG  T I’ Einleitung XIX mit Anm. un: Ruberg 310
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hundert auf Jahrmärkten feilgeboten worden 1St Vıele Handschriften, frühe Drucke
und zahlreiche Auszüge ZCUSCN aber VO  - der Beliebtheit des deutschen Naturbuches
Konrads VO Megenberg.

Konrad hat das BdN auf Bıtten VO  - Freunden geschrieben: „und hät daz puoch
(sc Vorlage) nıht mer, daz mır geEANLWULT Wart un: miıch Sar ZUOL freunt paten
däutsch pringen” 252 Da alle 1mM BdN erwähnten Ereignisse 1n die eıt VOLT dem
Jahr 1350 fallen und außerdem bereits die 348/49 vollendete DSph zıtlert wird,
mu{ Konrad das Buch siıcher 1mM Jahre 1350 1ın Regensburg vollendet, vielleicht
0S noch in 1en begonnen haben 283 Überdies nn darın „Von Haınberch,
tuomprobst Regenspurch“ seiınen Herrn, der 1349 starb.

Während der Ausarbeitung des BdN schrieb Konrad vermutlich auch eiınen
deutschen Brief eiınen Freund, 1n dem diesem die Zusammenhänge zwıschen
Erdbeben un est der Jahre 1347 bis 1350 erklärt 285 In der Handschrift, 1n der
uns dieser Briet überliefert 1St, tragt den Tıtel ‚Causae terrae motus‘. Konrad
wird darın Z W aAr nıcht als Verfasser genanntT, doch deuten Inhalt un!: Sprache, die
beide dem Bd  z csehr ahnlich SIN  d, aut ihn Am Ende des Brietes welst Konrad seinen
Freund auf seıiın BdN hin, 1ın dem über das Thema des Briefes ausführlicher han-
deln wolle, das aber noch nıcht fertig se1. „Von disen dingen han iıch INeLr geschriben
1ın eiınem puch, daz ligt noch ın der wıgen. Der red 1st hie genuk einer churzweıl.
Got SCY mMIit c meın lieber freunt“ 286 Vielleicht 1St der Adressat des Brietfes einer
der Freunde, die Konrad baten, das BdN verfassen; Konrad könnte ıhm dann iın
einem Brief ..  ber den Fortgang der Arbeit un deren aktuelles Thema, die Pest,
unterrichtet haben

Wenige Jahre spater, zwıschen 1358 un 1362, überarbeitet Konrad seın deutsches
Naturbuch un wıdmet C5S, erganzt drei Kapitel, Herzog Rudolf VO  3 Oster-
reich. Das Bd  A wurde 1ın beiden Fassungen tradiert 287 Anscheinend pflegte Kon-
ra) auch noch 1n Regensburg Kontakte MmMIit Wıen. Be1 den drei hinzugekommenen
Kapiıteln handelt sıch ıne Übersetzung des dritten Buches De anıma Aaus
dem Liber de proprietatiıbus des Bartholomäus Anglicus (entstanden

und dem vorangehenden Abschnitt ..  ber die Dreifaltigkeit un: die Engel In
der Reihenfolge Dreifaltigkeit, Engel, Seele stellte Konrad diese drei Kapitel seınem
ursprünglichen ext mMit einer Wıdmung den Herzog a Dıie
Beschreibung des Menschen, der Tiere un: Pflanzen un! schließlich der eblosen
Welt folgt 1U 1n der zweıten Auflage des BdN TST nach den Kapiteln ..  ber Gott,
die Engel und die Seele „Als des püches regel Stet Zzu erst VO  - der drivaltikait,
also wıl ich chürczleich 1 VO'  3 der heiligen drivaltikait nach dem gelauben
Anastası), den da halt die N} kristenhait 1n lob dem himelischen ZOL, darnach iın
lob dem hochgepornen ürsten Rüdolfen dem vierden, herzog 1n Oesterreich, VO  3

WOrt Zzu WOTFT, als den gelauben Anastasıus hat gemacht“ 255 Der bedeutendste und

BdN 485, 32—34; ebenso 1m Epilog BdN 494,
Zur Datierung vgl Ibach, 68 —71

284 BdN 206,
Vgl Ibach, und Krüger, PIG 862 Der Brief 1Sst auf der gleichen Hand-

schrift überlietert wıe der Pesttraktat: Cod Marıa Saal 15 1020
Ibach,

287 Vgl Zur Redaktion des BdN Steer (Hg.), Von der Sel,; Einleitung 1 216 (Text
65 —92 miıt lat Text des Bartholomäus Anglicus).

Von der Sel 61 Pfeiffer, BdN, Einleitung 7 1 ahm Von der Sel ıcht ın
seıne Ausgabe auf, weiıl als Vorlage Konrads ausschliefßlich Thomas VO  »3 Cantımpre
gelten ließ un! Konra.d daher diese Übersetzung nıcht zuschrieb.
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längste Teil der Redaktion 1St das Kapıtel ‚VvOonNn der Sel‘ Damıt SPaNnt Konrad seın
BdN eutlich in iıne theologische Konzeption e1in, un: War 1n das christlich-philo-
sophische Schema der Seinsstrukturen, wonach die einzelnen Seinsbereiche nach
ihrer Seinsfülle, das heifßt nach ıhrer ähe Gott, hierarchisch geordnet werden 1n
Gott, Engel, Seele, Mensch (Körper), Tıer- un Ptlanzenwelt un: eblose Welt YSt
mMIiıt diesem, das n BdN umspannenden Ordo-Gedanken dringt die Persönlich-
keıit Konrads VO'  3 Megenberg 1n das Werk eın und wird dessen Glaube den alles
durchwaltenden Schöpfergott spürbar.

Lange eıt hielt Konrad seıne Vorlage für eın Werk des Albertus Magnus.
„Also trag iıch 2a1n puoch latein 1ın däutschen WOTT, daz hat Albertus maıiısterlich

VO den alten“ 259 erklärt u1l5 Konrad in der Vorrede ZuUuU Bd  Z Doch
1m Laute seiner Arbeıt stıegen ihm WECSCH verschiedener Widersprüche Zweitel
dessen Autorenschaft auf „dar umb sprich ich Megenberger, daz ıch zweıfel, ob
Albertus daz puoch hab gemacht ateın, Wan ın andern püechern VerT anders
redet VO  3 den sachen dan danz puoch redet, hab dann gemacht ın der Jugent,

seiınem aıgen Sın volgt“ 290 Konrad entschuldigte also zunächst noch die Wiıder-
sprüche der Vorlage MI1t Albertus’ Jugend. Im Epilog nn Konrad den

CC 291Titel seıner Vorlage: „puch VO: den dingen, daz latein haızt lıber
Daraus konnte der wahre Verfasser ermıittelt werden. Das BdN 1St 1mM wesentlichen
ine Übersetzung des lateinıschen Liber de atura des Dominıkaners Thomas
VO  ; Cantıimpre 292 (1201—1270), der Aaus Brabant LammtLe un: eın Schüler des
Albertus Magnus 1n öln wurde. Sein Werk 1St 1Ur ıne große Kompilation, für
die 1n 15 Jahren AUS antıken un: mıittelalterlichen Schriftstellern das Material
zusammengetragen hat Von einer besonderen Methode oder Ordnung 1St dabei
keine Rede, worüber auch Konrad klagt 8i sa des puoches Ordnung ateın,
W  - 1St hıe gar ungeordnet“ 293 Das BdN 1St mehr als ıne bloße Übersetzung,
w1e die DSph WAar. In eiınem weıtaus SÖheren aße Selbständigkeit als 1n
dieser bearbeitete Konrad hıer seine lateinısche Vorlage 294 Mıt gelehrtem Sach-
verstand Z zusätzlıiıche Quellen heran, ıhm die Vorlage unzureichend Eer-

schien, 1Wa 1mM Kapitel über die Wundermenschen 295 füllte Lücken mıiıt eıgenen
Naturbeobachtungen A verbesserte nach dem Wissensstand un zeıgte sıch
überhaupt recht ritisch. Charakteristisch für seiıne Arbeitsweise siınd folgende Stel-
len „daz lateinisch puoch hınke hie“ 296 , „dar umb sprich ıch Megenberger“ 297
„des gyelaub ich nıht, des hän ich aber nıht gesehen“ 298 , „Von dem Paum un: VO  ;

2r BdN 6,
S BdN 430, Ba 1{}
201 BdN 494, 13
2992 Darüber 1St INa sıch in der Forschung e1n1g. Vgl Ibach, ö8 Pteitter BdN, Einleitung
N un: Matthaei Erste kritische Textausgabe: Thomas Cantimpratensıs, Liber de
nNnatura I'  ‚9 hg e H. Boese, Berlin - New ork 19/3 Teiledition ber Landtiere iın
Brückner, O 1 Vgl Thomas’ VO Cantimpre Arbeitsweise Hünemörder, Medi-
zinisch-historisches Journal (1968) 245— 357

BdN 5:
Zum Bearbeitungsprinzip des BdN vgl Ruberg, 311315

295 Vgl BdN 485, 34—36; 486 Vgl den Quellen diesem Kapitel Matthaeıi
un: Brückner

BdN /4, 35
297 BdN 428,
298 BdN 331 25
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dem vodern Sagt puoch lateın nıht, iıch an S1 SCHOMECN uz1
püechern VO der natür, als ıch willen han tuon vıl aumen un kräutern,

twinget miıch ZU  ® SAl gyuoter will“ 299 Und schließlich Sagl 1m Epilog über
Thomas’ VO Cantimpre Liber de atfura daz hän ich mer dan dez drittail
gemert und den SIN erläucht, so iıch Dest moht 300 Es gibt keıin Krıterium, das
sıcher ermöglıcht, überall Konrads Eıgentum VO'  ; dem des Thomas VO'  3 Cantımpre
un den übriıgen Quellen cheiden 301 Zumeıst siınd seine eigenständigen Zusätze
sprachlich gekennzeichnet durch die Ich-Form. Thomas VO  - Cantimpre spricht L1UT

ganz selten ın der ersten Person. Bisweilen hebt Konrad seın Eıgentum selbstbewußt
hervor, „iedoch WIZZ, daz iıch den SIn VO' dem miltaw VO  3 anderen maıstern nıht
han genommen“ 302 , bisweilen z1bt seine Quelle namentlich 28 „Albertus spricht
auch daz 303 Allerdings wıes Matthae!i 304 auf das Problem hın, dafß Konrad g-
legentlich auch nıcht darauf achtet, sıch explizit VO'  3 Thomas oder seinen anderen
Autoritäten abzuheben, un dann ‚ıch‘ Sagl, seine Vorlage bereits die Ichform
hatte, oder das ‚ich‘ wegläßt, sıch tatsächlich seiıne eıgene Meınung andelt.

Neben dem Liber de atura des Thomas VO' Cantımpre un: dem Liber de
proprietatibus des Bartholomäus Anglicus als Übersetzungsvorlagen ZOR
Konrad noch zahlreiche andere Quellen heran, die nıcht wörtlich übersetzte 305
Zum Teil machte BCNAUC Angaben diesen, ZU Teıl unterschlägt auch seine
Abhängigkeit. Am häufigsten treften WIr auf Albertus Magnus un: se1ın Werk De
vegetabilıbus, das Konrad, allerdings ohne dessen Autor kennen, vorliegen
hatte S06 Wufßte Konrad auch nıchts über den Verfasser der Pflanzenbücher,
kannte Albertus Magnus doch Aaus einer anderen Schrift. Im Kapitel über die
Wundermenschen rief sıch Konrad Albertus’ Erläuterungen 1Ns Gedächtnis zurück,
„5Sam Albertus spricht 1n dem andern puoch physicorum“ 307 Spürbar 1St der Einflu(ß
des Physiologus, ine Sammlung halb tabulöser, halb wıssenschaftlicher Tiergeschich-
ten auf der Grundlage der griechischen Zoologie, VOT allem der des Aristoteles, Aaus
der zweıten Hältte des zweıten Jahrhunderts Chr Besonders häufig hat Konrad
das Speculum naturale des iıncenz VO'  3 Beauvaıs (geschrieben un!: die
Etymologien des Isıdor VO  — Sevilla, iıne naturhistorische Kompilation, CeCcI WEN-
det 305 Arıstoteles’ Naturwissenschaft un: Plinius’? Naturalıis historia zıtlert Kon-

BdN 313, 25 —929
300 BdN 485,
301 Konrads eigenständiıge und Aus anderen Quellen geschöpfte Zusätze suchten Matthaei,

24—33, / 3 und ihm folgend Brückner, 2a 30 herauszufinden. Ruberg, 515 sieht eine
weıtere Schwierigkeit 1n der Bestiımmung VO  - Konrads Zusätzen darin, dafß in der Boese-
Edition des Thomas VO  3 Cantimpre ıcht alle Handschritten beachtet wurden.

BdN 8 9 18
BdN 236, i ebenso 236, 33 245, 251: 1 254, 331, Vgl Matthaei,

304 Vgl Matthaei,
305 Vgl die allgemeine Quellenstudie VO  3 Raschke, Dıe Zoologie ın Konrads

VO  3 Megenberg Buch der Natur (1898) 6—11; un Matthaei,;, 3—93/, 920—96
30 Matthaei, und 91 erstellte eıne Konkordanztabelle Konrad un! Albertus

un: Lıteraturverz.
Magnus; ıhm folgend auch Brückner, Sa 31 Textausgabe Albertus Magnus Quellen-

307 BdN 488, 15 Albertus Magnus spricht ın seinen Physici wirklich ber Wunder-
menschen; vgl Albertus Magnus, Opera quae hactenus haberi POTUECTUNK, ed. Petrus Jammy,

111 (Lyon 1651 166—170
30 Isıdor, Bischof VO Sevilla, gestorben 636, un ıncenz VO Beauvaıs SOWIE der

Physiologus auch Z Okonomik wichtige Quellen. Texteditionen . Quellen- un
Lıteraturverz.
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rad bisweilen O: namentlich: „Tedoch sprich ıch Nn als ıch oft gesprochen han
über Aristotilıis puoch VO  —$ den dingen“, un!: „Plinius spricht, daz Die Be-
rufung auf die Bibel 1St selbstverständlich; oft z1bt Konrad dabei keinerlei konkrete
Hınvweise un setzt die Kenntnis der Schrift eintach OTaus. „Man list VO  —3 SAant

Johansen 1n dem ewangeli“ 310 Von den Schriften der Kirchenväter tfinden Wır das
Exameron des heiligen Ambrosius un den (Gottesstaat des heiligen Augustinus CI -

311wähnt: „Von dem vogel spricht Ambrosius 1n dem puoch un „puoch
VO der STAat gotes” 312 Für mediziniısche Fragen zieht Konrad hauptsächlich die

313beiden erühmten arabischen Ärzte Rasıs un Avıcenna ate Im Kapitel
„Von den zaıchen der naturleichen sıten“ schreibt Zu Beispiel, wolle arüber

sprechen, „als s1e Rasıs hät gESECTIZL ın seiıne arzneı“ ö14 Im Anhang den Ab-
schnıtt VO' den edlen Steinen rühmt Konrad den jüdischen Gelehrten Tethel: „Nun
hebt sıch 2a1ın püechel 1Ns grözen maiısters ın der jüdischait hie VOTL, der hiez
Tethel“ 315 Dıieser sel, weıl eın Jude WAar, wenig eachtet worden, obwohl (sott
dem Volke Israel mehr .  ber die Natur geoffenbar hat, als 1ın der eıt nach Christ]ı
Geburt. Hıer hat uns Konrad wieder einen Teıl seıiner Weltanschauung mitgeteıilt.
Alles Forschen un! Nachdenken über die Natur un die Welt als Ganzes 1St zweck-
los, wenn nıcht Gott den Menschen seıne Offenbarung zuteil werden aßt

Wollen WIr U als‘ Ergebnis testhalten, daß Konrad weıt mehr Quellen als die
1m Liber de atura angegebenen mi1t großem Fleiß benutzte un!: vieles, W as

vordergründig als selbständige Zutat Konrads anmutetrt, 1n Wırklichkeit Aaus alten
Vorlagen IN ISt. Allerdings dart INa  - sıcher nıcht weıt gehen Ww1ıe 5Spon-
heimer, der aufgrund der Ergebnisse VO Matthaeis Quellenstudien das BdN 1N
ıne Masse VO  3 übersetzten Stücken un: eiınen Bruchteil eigenständiger Zusätze
Konrads zerlegt un völlig entwertet hat S16 Denn jede Vorlage Konrads spricht
gleichzeitig auch für seıne Belesenheit.

In der gereimten Vorrede 317 halt Konrad tür notwendig, seıne Uersetzungs-
arbeit rechtfertigen, weıl n dieser VO'  3 einıgen Zeıtgenossen belächelt

30 Aristoteles: BdN 78, f., ebenso 78, 2 9 429, 9’ Plinius: BdN 25, Textedition
Quellen- und Lıteraturverz.

310 BdN 150, hne nähere Angaben; vgl auch BdN 209, 23 (Hiob 2 , 19)% 214, 35:
218, 33; 308, 330 336, 3 450,

311 BdN 203 3() Ambrosius übersetzte das Haxaemeron des Basılios, Bischof VO  (

Aasarea ın Kappadokien, gestorben 379 Textausgabe siehe Quellen- un Literaturverz.
312 BdN 213 6) ebenso 310, 2 9 Bezug auf Augustinus, De CLIV. dei, lıb. K KL exXxtaus-

gabe Quellen- un! Liıteraturverz.
313 Rasıs (auch Rhazes), 850—923 od 932, AUS Bagdad, Hauptwerk: Liber medicinalıis.

Textausgabe Quellen- un! Literaturverz. Vgl ihm BdN 1 9 2 ’ 2 9 1  9 34, 14
Vgl Rasıs, Plessner, The Physiognomics of Rhazes an Its Influence Eastern An
Western Authors, Nadbitka, Actes du XI“ Congres International d’Hıstoire des Sciences
(1967) 248

Avıcenna, 980—1037, Hauptwerk: Medizinischer Kanon. Textausgabe Quellen- un!
Literaturverz. Vgl ıhm BdN 9! 1 38, 14—42, 1 112

314 BdN 4 9
315 BdN 469, )5—J/; ebenso BdN 472, X 494, Vgl Tethel Pagel, Paracelsus

and Techellus the Jew) Bullet. Hıst. Med 34 (1960) 271 —m 2I7. Vgl Tethel un!' Konrad
BdN, Einleitung

Sponheimer, Konrads VO Megenberg politische Ideen (1924)
317 Vgl ZUu!r tfolgenden Inhaltsanalyse Ruberg, 310—325; Marsch, Bayer. Literaturgesch. 1,

3149— 268
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oder angegriffen worden 1St. Wıe Hıeronymus die Bibel Aaus dem Hebräischen 1Ns
Lateinische und Boethius die Werke Arıstoteles Aus dem Griechischen 1Ns Lateinische
übersetzt hat, wiıll L1U auch Konrad, gut VeErmag, das Naturbuch, tür
dessen Vertasser vorerst noch Albertus Magnus hält, Aaus dem Lateinischen 1NSs
Deutsche übertragen. Wen dies verdrie(ßt, Konrad, der soll eben se1ın Werk nıcht
lesen. Ihm WUur:  e°  de das nıchts ausmachen. Nur Wer Uust dazu hat, mMag aufschlagen,denn CS 1St eın Hort vieler wunderbarer Dınge 1n der Natur.

„KZ sprichet manıg INan,
meın tummer SIn sel, daz ich trag
die kunst VO  —; lateinischer spräch ın däutschen WOFTrL behüllet

wur  L daz ıch kan
Wen des verdriez, der se1 an clag
und vlieh meln wunderleichen werch, seit 1mM dar aAb wüllet
Ez Jeronımus
VO  3 hebraisch 1n ateines WOTrL

ganz WaZz diu wıbel sinnes hät und auch VO'  - andern ZUNgCN;
Sam Boethius
VO  3 kriechisch 1n lateines WOrTt
miıt tleiz Wa Arıstotiles het in die kunst gedrungen.
Isö trag ich aın puoch
VO  3 latein ın däutsches WOTT,
daz hät Albertus maisterleich VO'  3 den alten.
Gelust dich des, daz suoch:

1St VO  - Manger dingen hort,
diu uns Sar wırdicleichen scıint 1n der nAatur behalten“ ö18

Wider seine Gegner muß INa  - betonen, dafß sıch Konrad gerade durch seine ber-
setzungsleistung einen grofßen Verdienst den deutschen Prosastil erworben hat
Mıt großer Sprachgewandtheit übersetzte seine lateinische Vorlage un: er-
weıterte die Ausdrucksfähigkeit der deutschen Fachprosa besonders durch die FEın-
deutschung vieler, bisher unbekannter lateinischer un: gyriechischer ermin1ı oder
durch ıne treffende Umschreibung derselben 319, „aspıs haizt aın d5D . ansıbens
oder amphissibena haizt aın ansıben halızt a1n cerast“ S Dabei eNTL-
spricht CS Konrads didaktischer Absicht, daß der Allgemeinverständlichkeit
wiıllen einen möglıchst reichhaltigen Wortschatz verwendet, der streckenweise den

mittelhochdeutschen Sprachraum umtaßrt. S0 macht Konrad auf-
merksam auf die Unterschiede 1mM Wortschatz verschiedener deutscher Landschaften.
Um eınen möglichst großen Leserkreis anzusprechen, führt neben seiner bayeri-schen Muttermundart auch thüringische, fränkische un: schwäbische Synonyme
Seıin „müeterleiches däutsch“ stellt dabe; meıstens den Entsprechungen 1n aınem
däutsch“ oder „1N dem andern däutsch“ 321 AE- Folgende Beispiele mögen Zur

Veranschaulichung genugen: „Der schaur haizt 1ın anderr däutsch der hagel“, „S5am-

318 BdN (Vorrede)
319 Vgl Mitzka, Hess BIl für Volkskunde (1960), 128—134; Steger, dt

Philologie 52, 63—67; Lecouteux, Euphorion (1978) 339— 3473
20 BdN 262, 1 263, 266,
821 BdN 3293 23 f) 123, Siehe Kap a)
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bucus haızt aın holler oder eın holder in anderr däutsch“, „der kranwıtpaum haiızt
ın maıner müeterleichen däutsch aın wechalter“ oder „dıe haızent püecheln mit uns

oder puochaicheln 1n anderr däutsch“ 322
Konrad hat VO  3 den Kapıteln des Lıber de afifura des Thomas VO

Cantimpre alle außer dem zweıten (De anıma) übersetzt un acht Büchern miıt
fast 600 Kapıteln verarbeıtet. Spater kamen noch die drei Kapıtel Aaus dem Liber
de proprietatibus des Bartholomäus Anglicus hinzu. Das BdN tragt, ÜAhnlich
w1e die kurz darauf folgende Okonomik, einen enzyklopädischen Charakter. Wıe
WIr gesehen haben, beginnt das BdN M1t den drei Kapiteln über Gott, die Engel
un!: die Seele, die Pfeiffer nıcht ın seine Textausgabe aufgenommen hat In den
weıteren acht Büchern schreıbt Konrad 1mM erstien über die Physiologie des Menschen,
angefangen VO' den Augenbrauen und Blutgefäfßen bıs Schwangerschaft un
Tod Im Zzweıten Buch widmet Konrad sıch der Astronomıie und der Meteoro-
logie un!: beschreibt die Bewegungen und die Beschaffenheit der sieben Planeten
sSOW1e verschiedene Wettererscheinungen. In sechs umfangreichen Kapiteln erklärt

Gestalt, Lebensweise un Nutzen ftür den Menschen aller erdenklichen Tiere,
sejen NU  j der Elephant, das Stachelschwein oder die Zıiege, der Adler oder der
Zaunkönig, das Krokodil oder das Nilpferd, der Aal,;, die Muschel oder der Delphıin,
der Drache oder die Natter, die Ameıse, der Holzwurm oder die Wespe. 7 weı
Pflanzenbücher, eınes über die Baume und eınes über verschiedene Krauter und
Gewächse, enthalten ıne Vielzahl VO  - Ratschlägen über die Verwendbarkeit VO

Blüten un Krautern 1n der üche und als Arznelı. Dıie leblose Welt der Edelsteine
un Meftalle bespricht Konrad 1n Buch sechs un!: sıeben. Wunderbare Gewässer
un wunderbare Menschen, nämlich Mifßgeburten, sınd das Thema des etzten
Buches Plan un: Absıcht des BdN N, w ıe die Reihenfolge der behandelten
Themen zeıgt, bestimmt VO mittelalterlich-christlichen Ordo-Gedanken, nach dem
(jottes ordnender Wılle dienWelt bis in die nebensächlichste Kleinigkeıit durch-
waltet; „allın dinch würkent 1n der kraft gotes”“ 323 Gemäfß seiner scholastischen
Bildung sieht Konrad bereıits in der DSph 1ın Gott den Ursprung allen Seins. „Den
TST sach 1st daz gotliıch ebenpild, daz da euhtet in dem gotliıchen N, darnach
Zot die werlt macht 324 Das Ordnungsprinzıp des Makrokosmos, der großen Welt,
hat auch Gültigkeit für den Mikrokosmos, den Menschen. »” hän ıch kurz be-
griffen, w1e€e der mensch der ganzen werlt geleıch. dar umb haızt ın kriechischer
spräch M1CFOCOSMUS, daz 1St als vıl gesprochen als die clain werlt“ 320 (Gott schuf
den Menschen S da{fß ın Geıist und Leib die (Gesetze des Weltralls widerspiegelt.
Der Mensch esteht Aaus den vier Flementen un: hat allein VOT allen anderen Ge-
schöpfen Vernunft wıe die Engel; WwWI1e Gott den Hımmel bewegt, bewegt des
Menschen Seele den KOrper 326 Verbunden diesem theologisch-philosophisch be
gründeten Ordo-Gedanken gelangte Konrad, w1e bereits angedeutet wurde, ın der
Zzweıten Fassung des BdN einer Gliederung, ın der die verschiedenen Se1ins-
bereiche gemäfß ihrer Gottesnähe nacheinander behandelt Dıe Seele esteht Gott
nächsten ‚der Mensch als Ganzes hat Vorrang VOTr den Tıeren, den Pftflanzen un

BdN 86,
BdN 1LIZ:
DSph 1 9 n [
BdN 4) D
Vgl BdN 3, —10
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der unbelebten Welt der Steine und Metalle S27 Es lag Konrad also 1ın erster Linie
nıcht wissenschaftlicher Forschung, vielmehr suchte hinter allen Erscheinungs-
formen der Natur CGottes Weltordnung un: wollte ihren Sınn aufdecken, weıl Gott
dem Menschen allein durch die Vernunft die abe un die Pflicht dazu übertragen
hat: „dıu vernuntt 1St begreiflich aller dinge o un!' aller creäitür .7 der zweıtel
lautet in allen dingen diser werlt“ 328 Der Leser des BdN sollte werden,
be1 der Betrachtung der Natur iıhren geistlichen un: moralıschen Sınn suchen un
daraus eıne Lehre ziehen. Die geschaffene Welrt 1St etztlich des Menschen wiıllen
da ZOL, w ıe häst uns vıl er gegeben den unvernünftigen creatüren,

mMi1t WIr gemMaNtTt werden ZU  © tugentleichen werken“ 329 In dieser Verbindung der
reinen Natur- und Tierbeschreibung MI1t vermenschlichender Deutung ıhrer Er-
scheinung beziehungsweise ihres Verhaltens ekennt sıch Konrad der, das n
Mittelalter geläufigen geistlichen Naturallegorese. Schon Isıdor VO  3 Sevilla, iıncenz
VO  - Beauvaıs und Bartholomäus Anglıicus, Konrads Vorlagen, o  n A4Uus der Ver-
quickung VO Natur und Theologie Analogien ZU menschlichen Verhalten, die s1e
fur hre Moralpredigten Nutiztien Ruberg untersuchte das BdN hinsıichtlich des
Stellenwertes der Allegorese un des reinen aktenwissens. Er konnte teststellen,
daß über die Beurteilung dieses Problems die Meınungen gespalten sind. Während
Unger das BdN als eın reines Naturlehrbuch versteht, sieht olb darıin NUur die Suche
nach dem mystischen Gehalt der Natur FEıne Moralıisatıo empfindet Sarton L11UT 1n
den Einleitungen den verschiedenen Büchern des BdN un für Schmidtke bleibt
die Konzeption den geistlıchen Bereich gebunden 331 Rubergs eıgenes Er-
gyebniıs Wäl, da{flß das BdN WAar nıcht VO einer durchgehenden WEe1- oder ehr-
schichtigkeıit bestimmt 1st;, denn oibt auch zahlreiche Abschnitte reinen Fakten-
W1SSeNSs, Ww1ıe iwa 1n den Kapiteln über die Landtiere oder die Kräuter, dafß aber
trotzdem urchaus ın den Bereich der mittelalterlichen Allegorese gehört. Eınige
Beispiele mögen hinreichend das Gesagte beleuchten 332 ast alle Vögel un ıhr
Verhalten deutet Konrad relig1ös aus un auf bestimmte Charaktere VO  3

Menschen. Wıe der schwarze Rabe bısweıilen größere Tiere besiegt, ındem iıhnen
die Augen aushackt, kann auch eın schlechtes Weıib eıiınen starken Mann besiegen:
„aln A  ner weıp oft gesigt aınem starken MN A d€l' doch VeSt 1St se1nes muotes“.
Vielleicht War Konrad selbst einmal dieser Gefahr aAausSgeSetZt SCWCSCH, denn
fügt hinzu, „het 1Ns aın frawen 1n der kırchen gesehen vıl un: aber vil“ 330
Dıiıe schlechten Eigenschaften des Kapaun findet Konrad ın gewıssen Prälaten un:

327 Vg Steer, 1N ! Volkskultur un Geschichte, 578 f.: Krüger, Die Naturwissenschatten
257 M Ibach, F7 i

BdN 212, 1F
BdN 203, —y Ahnlich BdN 310, 27—32; 485, 34

0 Vgl Ruberg, 311— 525
331 Vgl Unger, Vorreden dt Sachliteratur des Mittelalters (1969) 231 Kolb, Be-

merkungen ZU Verhältnis VO  — Naturkunde un! Theologie in der mittelalterl. Literatur
(1971) 609 f, G. Sarton, Introduction the Hıstory ot Science 1IL, (1947) 518;

Schmidtke, Geistliche Tierinterpretation (1968)
39 eıtere Beispiele Aus dem Bereich Tiere un Elemente VO  »3 W. Pagel - M. Winder,

Gnostisches bei Paracelsus und Konrad VOonN Megenberg (1968) 263 und Kolb, Archiv
Studium der NEeEUETEN Sprachen und Liıteraturen 205 (1969) 431—4553; ders., Bemer-

kungen ZU Verhiältnis VO  3 Naturkunde un Theologie ın der mittelalterlichen Literatur
(1971) 583— 610

333 BdN LFS: 19— 22
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Pfaffen wieder: » spricht aın vorscher 1ın der nätür, der cappan wiırt vaızt MI1 den
hennen, aber macht die hennen nıht fruhtbaer . singet nıht un kennt
die zeıt des un: der naht nıht die cappäan Sınt ZUO nıhtin nutz dan 1n die
kuchein preläten jund ander pfaffen, die Sint unperhaft ın gaistlıchen
werken, W  - Ss1e machent nıht gaistlicher kind wolt ZOT, daz S1 S1 spraechen mMi1t
andäht un! sungen nıht werltleicher lıeder“ 334 Dıiıe We1l Arten VO Pelikanen, der
Wasservogel, der sıch VO'  3 Fischen ernährt, un der Landvogel, der Schlangen frıßt,
symbolisieren für Konrad Zu eiınen die Lehrer der heiligen Schrift, die 1Ur VO'

Quell der Weisheit Gottes leben, un: ZU) anderen die welrtliche Ritterschaft, die auf
dem Lande des weltlichen Treibens ebt und sıch VO  - der Schlange, den Schätzen
der weltlichen Herrlichkeit nährt 330 Von den Meerwundern, die Konrad 1mM
dritten Kapitel des Buches über die Tıere beschreıibt, leiben ungedeutet 11UTr der
Delphin un das Flußpferd. Das Krokodiıl aber zZuUu Beispiel, das eınen Menschen,
nachdem ihn gefressen hat, beweıint, 1St das Sınnbild des Wucherers, der ITINC

Kaufleute Geschäften 1Ns Haus lädt, s1e dort Banz verschlingen. Dıe
Sırenen, die Konrad ebenso wıe den Phönix, das Einhorn, den Drachen un die
Nıxe ohne Bedenken den natürlichen Wesen rechnet 336 sind eın Spiegel für
sittenlose Frauen, die Männer ZUur Sünde verleiten wollen 337 Das Phantastische der
Tierallegorese kommt 1mM Buch über die Fische besonders Zu Ausdruck. Vom Hecht,
dem „Wasserwolf“, der andere Fische un Ö se1ine eigene rut frißt, heißt
„pel dem hecht versten ıch a]] wüetreich, die ATITIN läut trezzent un auch aıgen mäg
un freunt verderbent“ 338 Abbildung illustriert eindrucksvoll die Vorstellung
VO echt als ‚Wasserwolf“. Konrad benutzte tfür dieses Kapıtel sıcher nıcht das
sachliche zoologische Handbuch des Albertus Magnus, dem jede Allegorisierung
tehlt 339 Auch 1mM etzten Kapitel des BdN, in dem Konrad anderem über die
Entstehung VO'  $ Mifßgeburten spricht, treffen WIr auf iıne theologische Ausdeutung
der Ursachen. „  ın vrag ist: VO  3 Wannen die wundermenschen kömen, die latein
moOnstruosı haizent, ob S1 VO  - Adam seın komen“ 40 Reın biologisch erklärt Konrad
Mißbildungen aller Art durch Samenteilung. Diese aber se1 meıstens bedingt durch
das Zusammentreffen VO Erbsünde un Unkeuschheit der Frau: „Aın sach 1St, daz
die frawen in den werken der unkäush sıch nıht reht habent un sıch hın un her
wegent, daz sıch der sam des INannes teilt 1n der frawen klausen“ s41 Allerdings
kennt Konrad auch den Schock als Ursache eıner Mißbildung. „Wır vinden auch,
daz diu Purt 1ın der mMuOTLer eib sıch schickt na der SWansceren frawen trahten, dar
umb schüllent S1 nıht ungestalten dinch ansehen“ 342

In der mariologischen Deutung einıger Pflanzen un: Fdelsteine treffen WIır auf
eınen ganz persönlichen Bereich Konrads, seıne tietfe Liebe un Verehrung der

334 BdN 196, 24—28; I9 Da 1{}
335 Vgl BdN 220

Vgl BdN 262 f) 766 Drache); 161, 4 6 162, Lumm 12 (Einhorn); 240, 3053
(Nıxe); 186, 15— 34 un! 187 Phönix)

337 Vgl BdN 240, n P
s BdN 254, Vgl ZUr Fischallegorese 1m BdN Krüger, Die Naturwissenschaften 54

(1967) 25/7— 259
33 Vgl Yconomica I 318—329

BdN 486, D an
341 BdN 486, 37 —34
12 BdN 488, 4—9 Vgl ausführlich den Wundermenschen Lecouteux, Etudes Ger-

manıques al (1982) 290; 297— 304
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Muttergottes Gleich der Lilie Blumen 1ST Marıa die Schönste den
Frauen Wıe der chönste aller Baume, der Paradiesbaum mehr als 100 köstlichster
Früchte Ast brachte Marıa, die Schönste aller Frauen, auch die
allerschönste Frucht hervor An Ast der Seligkeit S1e mehr als 100 Tu-
genden ** Konrad versinnbildlicht Marıas Tugenden durch die zwölf Edelsteine
des Jerusalems der Apokalypse des Johannes, Jaspıs, Saphır, Chalzedon,
Smaragd Saradonyx, Sardion Crysolıth Beryl!l Topas Chrysopras Hyazınth un
Amethyst 344 Mıt dem Edelstein den Edelsteinen, dem Kartunkel vergleicht

die Weisheit Marıens, IMIL dem Beryll ihren Verstand M1L dessen Hıiılte S1e Gutes
TLat und Böses vermied 345 In diesem Zusammenhang erwähnt Konrad drei
Stellen C1M früher VO  3 iıhm verfafßtes Werk das bıs heute aber nıcht aufgefunden
worden 1ST Er Sagt habe die Milde un: Gnade Marıens M1 dem Amethyst
bereits Lobgesang verglichen, der MI1t den Worten Ave o Pracgnans
prole“ beginnt 346 In demselben Hymnus, Konrad weifter, habe Marıa auch
dem Chrysopras und dem Jaspıs gleichgestellt An ungezählten Stellen des
BdN Spurch WIr Konrads N1Iie verzagende Hoffnung auf die Muttergottes „Hiılf
hılf helferınne, hılt deinem sünder du allein, frawe, WEenNn ich INaiın ich
VEIZAS nıht dır MILL SsStaetem hoffen, Mag auch dein gnad nıht I1T

PI1SL Aa11l saphır der hailıgen hoffenung, Wa  - ich Walz kaın sicherr zuofluht
allen angsten und noeten, WE der Ööbrist riıhtaer riıhten chol über eıb un über
se wan den edeln saphır die MUuUOTLter der parmherziıchaıt Marı2lm CC 347

Von zeitgeschichtlichem un biographischem Interesse SIn  d CIN1SC lokale otızen
BdN Naturereignissen, die Konrad selber beobachtet hatte 348 Er weifß

K ometen beschreiben, den Jahre 133/ Parıs gesehen hatte 349 Dieser
geschopfte Stern blieb über VIier Wochen hın siıchtbar un hatte den Schweift nach
Deutschland gekehrt, bıs siıch schließlich nach Süden hin bewegte un verschwand.
Für Konrad erklären sıch AUuUS dieser Stellung des Kometen die folgende Heu-
schreckenplage und die damıt verbundene Hungersnot Deutschland Jahre
1338 denn der Stern bedeute für das Land dem seCc1in Schweit zugekehrt IST, 1NE

Hungersnot, weiıl die Hıtze des Kometen dem Boden Feuchtigkeit entziehe un:
den zurückgelassenen Bestandteilen der Samen tür Heuschrecken lıege ber die
Auswirkungen der Heuschreckenplage Deutschland Sommer 13358 kann Kon-
rad Bericht erstatten „Wann na kürzleich kom ıch her A2uUZ däutscheu
lant, kämen vil häuschrecken geflogen VO  3 Ungern durch Oesterreich un
durch Paiern autf über den Sant den ImMeun 1hb den Reın Wiederholt
benachrichtigt u15 Konrad A  ber die Erdbeben und ıhre Folgen, die den Jahren
1347 und 13458 den europäischen Kontinent erschütterten Große Dınge haben sich
durch das Erdbeben, welches Jahre 1348 Tage Pauli Bekehrung, dem Ja-

Vgl BdN 406 17—— 24 313 . —;
344 Vgl {fb 21 19 Vgl ausführlich ZUr mittelalterlichen Edelsteinallegorese Meıer,

Gemma Spiritalis, Münstersche Mittelalter Schritten (1977) un: Weber, Mittel-
alterliche Vorstellungen ber Edelsteine un deren Kräfte, Köln 1939

345 Vgl Bd  Z 437 37 35 438 1—9 Vgl auch Meıer, Gemma Spiritalıis, 488
BdN 4372 35 n ] (

347 BdN 176 ä 338 5 f 458 1 m 3O VWeıtere Marienstellen bei Matthaei, 88 Anm
348 Dıe meterologischen Abschnitte des BdN nachgedruckt be1 Hellmann, Denkmäler

mittelalterlicher Meteorologie (1969) 2721 —238
Vgl BdN 75 26—35 76 1 —9
BdN A B J
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NUAar, die Stadt Vıllach 1n Kärnten heimsuchte, ereignet. Viele Menschen kamen U1n

Leben, Kırchen un Häuser sturzten aM Das Beben wWar stark, dafß sıch über
die Donau iınüber bis nach Mähren un nach Bayern herauf bis Jenseıts VO  3 Regens-
burg erstreckte. Es hielt über Tage Im folgenden Jahr kam wıeder
einer Erschütterung. Konrad begründet die Entstehung der Erdbeben miıt dem
Dunst, der jJahrelang 1n den großen Gebirgen eingeschlossen War un 11U  - durch-
brechen konnte. Dieser Dunst War auch, der 1n vielen Gebieten die Luft VeI-

giftete, woraut 1N den Jahren nach dem Beben, 1349 un: 1350, das gröfßte Sterben,
das VOT un nach Christi Geburt dagewesen WAarfrTt, folgte: Die est dol Im folgenden
beschreibt Konrad die Ausbreitung der est VO  - den Meer gelegenen Städten
Venedig un!: Marseille über Apulien un Avıgnon. Vom Sonnwendtag (21 unı
bıs Marıae Geburt (8 September) selen ın Wıen 0[010 Menschen der est Zu

Opfter gefallen. Das Sterben erstreckte sıch weıter nach Bayern un: über Passau
hınaus. Mıt seiner Theorie der vergifteten Luft als Ursache der est trıtt Konrad
ganz deutlich der üblichen Behauptung,die Juden hätten die runnen VCI-

giftet, die n Christenheit Au  en Er nımmt S1e O ın Schutz, ob-
ohl s1e nıcht mMag, weil auch 1ın VWıen, viele Juden wohnten, unzähliıge VO  3
ihnen zugrunde gingen 302 Konrad kennt auch das Gerücht, INa  - hätte 1ın vielen
runnen miıt ıft gefüllte Siäckchen gefunden; wendet sıch miıt Nachdruck
die Judenpogrome, bei denen Rhein, 1n Franken un anderen deutschen Ländern
viele Juden brutal nıedergemetzelt worden siınd. Er kann das Gerücht einfach nıcht
glauben; 111 aber auch nıcht die Bosheit der Juden beschönigen, denn s1e sind
tfür ıhn die Feinde Mariıens un: aller Christen. Konrad kann sich also der all-
gemeınen Abneigung die Juden aller Fürsprache für S1e 1n Bezug auf
die est nıcht erwehren. Doch zıeht s1e, Ww1e Zu Beispiel eıister Tethel, N!
als wissenschaftliche Autoritäten ate 308 Schliefßlich weifß Konrad noch als
wunderliche Erscheinung 1m Gefolge des Erdbebens 1N Kärnten hinzuzufügen, daß
„auff einer hohen alben in kerenden wol funfzig haupt menschen un: rinder
staınen worden N, un: das die MmMagt noch under dem rind miıt eiınem
heudschuch“ J4

Aus seiner Schulzeit 1n Erturt kennt Konrad das Waıiıtkraut, das 1n der dortigen
Gegend N} angebaut wurde, un: AUS Parıs das Basılıkum, das die Magıster VOT
ıhren Schlatkammern anpflanzten. In Wıen hörte Cis dafß jemand gestorben sel,
weıl Pfifferlinge un Met hatte. Aus Regensburg selber CI -
halten WIr NUur ıne Nachricht 1mM Bd  Z Konrad hat dort 1n eiınem Nest ıne weıße,
Wwel schwarze un iıne gefleckte Amsel emerkt. Von Kelheim erzählt CIy, da{ß, als
sich die Donau dort eiınmal nach eiınem Regengufß rFOL gefärbt habe, die Leute 1n
ihrem einfältigen Glauben sofort Reliquien un ıne Kapelle errichtet
haben Konrad dagegen erklärt, da{ß zuweılen auf ganz natürliche Weıse
Regen zustande komme, WEeNn viel verbrannter, irdischer Rauch sıch MIt Regen Velr-

mischt hat 300

351 Vgl Erdbebenschilderung BdN 107, 15—34; 108 —109
352 BdN 110—1

Vgl BdN 217 —36
BdAN 113 I —
Vgl BdN 419, D DU (waitkraut); 387, 1—— 18 (Basılıkum); 205, 29—32; 206, 1— 726

(Pfifferlinge); 206, 6—8 (Amseln); 51, j5—34; 82—83, TLa 15 (roter Regen).
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Am Ende des BdN empfiehlt Konrad sıch selber und seın erk seıiner grofßen
Fürsprecherin Marıa  ®  *

„Daz It daz däutsch VO' Megenberch
war daz aın r1S un: nıht a1n twerch
und war aller sälden vol,
des gund ich meınen treunden wol,
wärleich an allen valsch daz 1St,
des 1St meın ZCUB der hailig Christ
und auch Marıä mMUuOLiLer maıt.
ach diu benem uns laıt
un tüer uns ın daz ewig leben,

haz nıht iıst.noch wıderstreben
und auch kaın leiden noch kaın pein:
ach sprich, Mari1ä, daz schol seiın“ 356

Konrads Leidenserfahrung 1mM Kampf die Wahrheit mMag auch 1mM Epilog noch
durchklingen, doch keiner anderen Stelle in seinen Werken berühren uns seine
Wahrheitsliebe und seine Glaubenskraft mehr als folgender: „Kaın Jud noch
kaın ander ketzer Mag miıch des gewenden, Wa  - ich sprich, daz ich daz zaıchen der
wärhait mer ann 1Ns maäls hän gedruckt ın meın sel, un darumb eid iıch nıemant
dart fragen, warumb aın mensch eid mer dann anderr undert 357

Der Pesttraktat

Als 1M Oktober des ]ah£es 1347 Wwe1l genuesische Handelsschiffe, VO Schwarzen
Meer ommend, 1in den Hafen VO  $ Messına einliefen, brachten s1e ıne NCUC, aber
todbringende Ware nach LEuropa die est 358

Bıs Zzum Januar 1348 hatte die Seuche Frankreich erreıcht un wutete in Rom
und Florenz; zwıschen Juniı un August betiel sı1e Lyon un Parıs, Burgund, die
Normandıie und VO:  3 dort Südengland. Von Italien Aus erreichte s1e 1 selben
Sommer die Schweiz un: Ungarn, 1m Herbst Süddeutschland. 1349 schließlich rang
yanz Europa Mi1t der est Dıie Geschwindigkeit ihrer Ausbreitung, das sıchere Ziel
iıhres Schlages, der Tod, sSOWI1e die Unwissenheit über die Ursachen der Pest, u  e  ber
Vorbeugungs- oder SAl Heilmittel steigerten den Schrecken un den Anschein eines

359bösen Geheimnisses. Mathıiıas VO  - Neuenburg etwa nın die est das größte
Sterben ın der Geschichte der Menschheit seıit der Sintflut Unter diesem Eindruck
und der Furcht VOrTr Ansteckung starben die Menschen me1lst ohne Letzte Olung
Papst Klemens VI erteilte daher für die Seuchenopfer diıe Generalabsolution.

Als Folgen der est stellten sıch eın Mangel Arbeitskräften, Ernteausfall und
Hungersnöte 1n. Gesetzlosigkeit un: Sıttenvertfall begleiteten sS1e Dıie Frage nach

356 BdN 494, 19—30
357 BdN 358, 26—32

Zur Pest vgl Seppelt I 135—139; Tuchman, Der ferne Spiegel. Das dramatiısche
14. Jahrhundert “1983) 9/ —11 un!: Ph. Ziegler, The Black Death (York 1969 bes
45—58, 190— 199

Mathias VO  3 Neuenburg, Chronik, NOV. ser. + 4—1 263 Facta est
et pestilencia mortalitatis hominum qualis tempoOre diluviı: NO est facta
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den Ursachen dieser Plage fand vers:  jedene Antworten 360 , danach se1l die est VOI -
ursacht entweder VO Einfluß der Gestirne, VO  - verdorbener Luft, die durch das
kurz vorangegangene Erdbeben Aaus dem Innern der Erde entweichen konnte, VO
der Vergiftung der runnen oder VO Orn Gottes über die sündıgen Menschen.
Während Naturwissenschaftler, insbesondere die Mediziner der Sorbonne J61
ine besondere Sternenkonstellation un schlechte Luft für die est verantwortlich
machten, gab für die Masse des Volkes, da offenbar jede irdische Ursache fehlte,
1Ur ıne Erklärung, der Zorn Gottes. In entsetzlicher Umkehrung ihrer Hilflosig-
keit entluden sıch iıhr Orn un ihr Schmerz aber menschlichen ‚Pestmachern‘,
VOr allem den Juden Auf das Gerücht, die Juden hätten, die Christenheit
au  n, die runnen vergiftet, 1St das düstere Kapitel der Judenpogrome
rückzutführen. Im Jahre 1348 mußte Papst Klemens VI miıt Bullen die Lynch-
morde den Juden einschreiten. In ıhnen sprach die Juden VO der Anklage der
Brunnenvergiftung frei un WwI1es darauf hın, dafß einerseıts die Juden cselbst VO' der
est hinweggerafft würden, andererseits auch ın nıcht VO  3 Juden bewohnten (3e-
bieten die Menschen daran stürben 362 Eıne weıtere Folge der est die
Flagellanten, die ın organısıerten Gruppen 1n ganz Mitteleuropa auftauchten un:!:
sıch Öffenrtlich ZUur Buße geißelten. Auch s1e erhoben ıhre Stimme un hre and

die Juden Im Laute der eıt nahm die Geißlerbewegung antikirchliche un
radıkale Züge Aa dafß Papst Klemens VI 1m Oktober 1349 ihre Unterdrückung
anordnete 363

Konrad erlebte die est un die Ausbrüche der Massenhysterie. Auch ihn be-
schäftigte die Frage der eıt nach den Ursachen des großen Sterbens. Sein TIractatus
de mortalitate in Alamannia oder De epedemia Nn 1st ıne VO  3 anderen
zwischen 1348 un: 1350 verfaßten Pestschriften. Der kurze TIraktat 1Sst ın mancher-
le1 Hınsıicht interessant. Einmal lassen siıch ihm beispielhaft die vıier oben CI -

wähnten, gängıgen Meınungen seıner eıt über die Ursachen der est aufzeigen,
terner 1St eın Dokument der Geschichte der Judenpogrome während der est-
jahre un: nıcht zuletzt spurt INa  — 1ın iıhm, Ww1ıe überhaupt in den meısten Werken
Konrads VO  - Megenberg, den Umbruch 1m bisher testen Gefüge der mittelalter-
lıchen, von Kirche un Religion bestimmten Ordnung.

Konrad vertaßte den Traktat 1mM Jahre 1350. also gleichzeitig miıt oder kurz nach
dem Bd  Z Für diesen Zeitpunkt sprechen dıe Widmung Pıerre Roger de Beau-
fort, der spatere Papst Gregor XI (1370—1378), der TSLT Ende Maı 1348 VO'
seınem Onkel Papst Klemens VI ZU Kardinal ernannt worden Wal, un: die

50 Vgl Krüger, PIG 839 —8472
361 Im Oktober 1348 bat Philıpp VI die mediz. Fakultät ın Parıs einen Bericht ber

die Seuche Zu diesem Compendium de epidemia pPeCr collegiıum tacultatis medicorum
SE  Parısıis ordinatum vgl Hecker (Hg.), wıssensch. Annalen der Heilkunde
29 (1834) 221

362 Papst Klemens’ Mafßnahmen Raynald, Ann ecel. 1548, Nr. 33 455
3 Vgl den Geißlertahrern K. Lechner, Die große Geißelfahrt 1549, H JB (1884)

437—467)2
364 Konrad VO Megenberg, Tractatus de mortalitate in Alamannia, hg 5. Krüger,

PIG 839867 (Analyse), 863—887 (Text nach der vollst. Handschrift Marıa
Saal Cod 1 fol 106—115). Zur tolgenden Besprechung des Tractats vgl dies. (hinfort
a VPIG PIG 839—862, die in ihre Analyse auch andere Pesttraktate
miteinbezieht;: dies., Lebensbilder, 7i dies., MG  . I’ Einleitung

Vgl PIG 863
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zeıtliche ähe des Verfassers den beschriebenen Ereignissen der Jahre 1347 bıs
1350, die durch Wendungen w1ıe „tempore NOSTrOo, videlicet annıs dominı
MCOCCCGXALVIL Y1LiL et L «“ oder „qu« adhuc debellat“ vermıittelt wiırd.
Bedenkt IN  - das Thema dieser Schrift die est makaber d}
Wenn Konrad ausgerechnet diese als Bettelschrift ıne telle, VO'  3 denen durch
die est sıcher etliche frei geworden N, auszeıchnet: Konrad erklärt nämlich 1n
der Widmung Banz unbefangen, da{ß seıne Darlegung WAar nıcht viel Neues ..  b  Ööte,
da{fß s1e Ja aber auch 1Ur die Aufmerksamkeit des Kardınals gewınnen möÖöchte,
damıt dieser ıhn seınem Kleriker mache. „Non deo hunc brevem tracta-
Lum aggredior tamquam vobis alıquıid magn1, excellencie estire contormis offeram,
sed ut vobis aper1am humilıiter, quod cCgOo inter clericos VeEeSIrOS quUamVIıs inımus
medulari desiderio desidero numerarı“ 367 Konrad zeıgt sıch hier w1e auch 1n seiınen
anderen Werken, die das Jahr 1350 entstanden SIN  d, die deutsche Sphära, das
Buch der Natur oder die Okonomik, VO  - den Auswirkungen der est auffallend
unbeeindruckt und sachlıich. ehr wissenschaftlich als leidenschaftlich andelt 1n
acht Gliederungspunkten die Ursachen der est ab Vielleicht 1St selbst nıcht
mittelbar mi1it der est iın Berührung gekommen. Er hatte Wıen verlassen, ehe die
Seuche 1349 ıhren Höhepunkt erreichte, den 1mM BdN schildert, un: VO'  -

Regensburg 1St keine vergleichsweise überdurchschnittliche Sterberate überliefert 369
Doch mu{ß INa  — sich klar machen, W as Konrad eigentlıch wollte: Er wollte nıcht die
est sıch beschreiben, sondern tiefgründiger nach deren Ursachen orschen:

CC 370Sagt selbst: „Hunc incep1l colligere tractatum de mortalıitatis generalis
Für Konrad WAar möglıcherweise wichtiger als die außeren Zeichen der Krise, die
Wurzeln derselben freizulegen, den Sündentall der Menschen zeigen, die sich
dadurch selbst ıhr Urteil gesprochen haben GJOtt vollzieht jetzt 1Ur noch die Strafte.

INan Konrad jedoch ıne dermafßen philosophische Intention zusprechen darf, die
siıch etztlich 1ın der Frage nach der Schuld des Menschen radikalisiert, 1St fraglıch.
Krüger  371 bezweifelt Recht, da{fß Konrad seine eilig zusammengeschriebene
Arbeit kurz vorher drei andere Werke entstanden iın der Weıse voll-
ständig durchdacht hat

Konrad prüft 1in seınem Traktat die gängıgen Meınungen über die Entstehung
der Pest, verwirft aber davon die Sternentheorie un: verurteılt entschieden 1n einer
bildkräftigen Apologie die Verleumdung der Juden, sı1e hätten die runnen VOCI-

giftet, die Christenheit verderben, denn s1e gingen SCNAUSO der est
grunde Ww1ıe Christen und andere auch Außerdem befiele die est die Leute auch
dort keine Juden wohnten. In diesem Zusammenhang erwähnt Konrad auch eın
Gegenbeispiel ZUr Judenverfolgung. Er erzählt nämlich VO Adeligen, die Juden 1n
iıhren Burgen Zuflucht und Schutz VOrLr iıhren Verfolgern gewährten. Da{iß o diese
Juden oft der est starben, 1St für Konrad eın weıterer Beweıs für die Unschuld
der Juden der est Es onne  .. nıcht ihr Wunsch BeWESCH se1n, die Herrschaft

Wıe Anm 365, 863; 864
367 Wıe Anm. 365, 878 —880

Vgl. BAN 109
Die Nachrichten ber die Pest von 8a Y ın Regensburg sind ürftig un!

stammen A4UuS spaterer Zeıt; zusammengestellt sind S1e VO  - Schöppler, Dıie Geschichte der
Pest Regensburg (1914)

370 PIG 863
371 Vgl PIG 843
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über die Welt erreichen un sıch gleichzeitig durch diese Seuche selbst Ver-

derben: „Non est verisımıle, quod eadem SCNS desiderio desiderans auger1
D terram 1psam voluntarıa perdiderit malıgnitate“ 37 Ehrlich beklagt
Konrad die VO  3 Christen Juden verübten Metzeleien: s1e sınd iıhm zutietst -
wider. „ qQUantus luctus et ululatus qualisque timor cordium et strıidor dencium
1n populo desolato cernebatur netanda et detestanda IN1quıitas 73
Konrad berichtet VO  3 eıiner grausıgen Episode, in der jüdische Mädchen un!:
Frauen, sch.  on  .. w1e Engel, VO  3 brutalen Rohlingen mıiıt AÄxten  * un Knüppeln wıe
Schweine erbarmunglos abgeschlachtet oder erschlagen worden selen. Andere Juden
hätten siıch lieber 1n ıhren Häusern eingeschlossen un: verbrannt, als ın die Hände
der Verfolger tallen 374 Aus all diesen Gründen sınd für Konrad nıcht die Juden
die Ursache des Sterbens. Auch WEeNnNn Konrad hıer eindeutig für die Juden eintritt,
Wr nıcht frei VO antijüdischen Emotionen, die allerdings iın ıne andere Richtung
als die der Masse zielten. Er sieht 1mM Juden Zuerst einen Menschen, der die Funda-

des katholischen Glaubenss, das eıl 1mM Kreuz un die Verehrung der Mutter-
ZOLLES, verwirtft. Daher ürften die Christen miıt Recht das Jüdısche olk verachten:
„Licet populus Judaicus nobis Christianis mer1to SIt detestandus propter

375catholice £ide; fundamentua pertinacıter NCgaNt
Zur dritten Theorie, welche die est als Strafgericht (CGottes für die Sünden der

Menschen deutet, ne1igt auch Konrad. . Est CISa tercı1a OPp1N10 deum glor10sum
inCcusans iın hac L' quı propter E:  3 grandes inıquıtates homınum nostrI1ıs tempor1-
bus Quam opınıonem credo sSSsSeE OMNınNO 376 Konrad versucht ıne
Antwort auf die Frage geben, W 45 denn gerade Jetzt CGsottes Zorn erregt haben
könnte. Der Vertall der Sıtten, die Entartung der Wiıssenschaft, der Abfall VO  - der
wahren, 1n die drei Bereiche Ethik, Okonomik un Polıitik geteilten Philosophie,
die Auflösung der christlichen Weltordnung der We1l Schwerter durch moderne
Gelehrte Ww1e Marsılıius VO Padua oder Johann VO  —; Jandun sınd schließlich das
Ergebnis seiner Überlegungen 377 All diese Klagen über die 1n seiınen Augen
Grundübel der eıt hören WIr, angefangen VO Planctus, ın fast jedem Werk
Konrads. Ausführlich erOrtert noch den Vertall der Bıldung 1mM T1y1um un 1mM
Quadrıvium. In der bald nach dem Pesttraktat fertiggestellten Yconomıiıca VOI -

sucht Konrad angesichts des allgemeinen Vertalls Richtlinien für Erziehung, Schul-
T1, Staatsführung un persönliıchen Lebensstil geben. Obwohl Konrad die
Krise der eıt als Ursache für den Orn (sottes ANZCNOMM: hat, zıeht Ende
seiner Schrift dieser Theorie ıne andere, die der vergifteten Luft, VOT, weıl s1e
ihm verständlicher un!: faßbharer erscheint. Nach dieser Theorie, WIır kennen S1€e
schon AUS dem BdN, entwich bei den der est vOrangegangenen Erdbeben giftige
Lutft Aaus dem Erdinneren. Für welche Erklärung sıch Konrad endgültig entschieden

372 PIG 867 Konrad argumentiert w 1e Papst Klemens VI ın seiınen Bullen VOon
1349 die Judenhysterie 1mM olk Vgl Anm 3262

373 Wiıe Anm 372, 866
374 Wıe Anm 37Z, 867 In der Tat verbrannten sıch 1349 die Mitglieder der jüdischen

Gemeinden VO  3 Worms, Frankfurt a. M., öln und Maınz ın ihren Aausern. Vgl azu
Cohn, The Pursuit of the Millennium, New Jersey 1957 Wiederauflage Oxftford Uni-

versity Press 1970, 138
375 PIG 86/ Ahnlich auch 1M BdN 112 459,

PIG 8/1: F
377 Vgl PIG KFE
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hatte, ırd dadurch unklar Doch auch 1mM BdN WAar ıhm die Aaus dem Zorn Gottes
wen1g iırdisch und natürlıch 378 Doch w 1e auch seın mMag, etztlich sınd tür ihn

auch Erdbeben und vergiftete Luft VO  - Gott gewollt, 1n dessen acht lıegt, die
Menschen Aaus der and der bedrohlichen Natur befreien 379

d) Das Hauptwerk: Die Yconomıiıca

Als Th. Kaeppeli *® 1mM Jahre 1949 ıne Handschrift miıt dem vollständigen
ext der Yconomiıca Konrads VO' Megenberg entdeckte, War damıt eın kaum
überbewertbarer Schatz gehoben. Dıie beiden anderen, die schon vordem bekannten
Handschriften enthalten 11Ur Fragmente der Yconomiuca. Bruchstücke Aaus der einen
über die Erziehung VO'  3 Klerikern und das mittelalterliche Schulwesen wurden VO  3

Thorndike 381 dem Tıtel De commendatıone clericı 1944 herausgegeben,
aber nıcht als Teile Aaus Konrads Yconomıiıca erkannt. Als solche, un War als
Teile des dritten Buches iıdentifizierte S1e TSLT Pelzer 382 Aus der anderen and-
schrift edierte bereits 1706 G. Struve 383 den Dedikationsbrief der Yconomica.
Schliefßlich legte Salomon 384 1914 noch eın leines Fragment Aaus dem zweıten
Buch VOT. ank der Inhaltsübersicht, die Konrad cselber 1mM Widmungsschreiben 21bt,
un dank der beiden anderen Texte konnten bereits VOor Kaeppelis Fund ein1ger-
ma{ißen gesichert nhalt, Autbau und Abfassungszeit der Yconomıiıca erschlossen WT -
den Das Bekanntwerden des yanzen Textes rückte die bisherigen Angaben über den
Zeitpunkt der Vollendung des Werkes zurecht. Da Konrad 1n seinem Irak-
LAat Ockham, den nach dem Explizitvermerk 28. September 1354
abgeschlossen hat, die Yconomıiıca zıtlert 385 un: andererseits Lupold VO Beben-
burg (1297—1363) 1n deren Wıdmungsschreiben als Bischof VO  - Bamberg -
redet, WOZU dieser Januar 1353 gewählt un Aprıl geweiht worden
1St, hatte 9088  — die Fertigstellung der Yconomıiıca bisher in die eıt zwıschen Januar
1353 und September 1354 gelegt. Man betonte ausdrücklich, dafß das Werk 1n diesen
eineinhalb Jahren eendet worden sel, da{( INa  - aber über den Begınn der Arbeit
daran nıchts kann 357 Kaeppeliı *® vermutfete SCh mehrerer, MIi1t dem
BdN übereinstimmender Passagen, da{fß der gröfste Teil des Werkes iın den Jahren
nach dem BdN, also nach 1350 geschrieben, un: aufgrund bestimmter Formulierun-

378 Vgl. BAN 112 Ta
379 Vgl PIG KFF

Vgl Kaeppeli, RHE 45 569—616
381 L. Thorndike, Records of Civilisation Sources and Studies 38 (1949) 201—235 (englÜbersetzung), 409— 43 3 lat Text)

Vgl Pelzer, RHE 45 (1950) 559— 568
Struve, Acta lıtteraria, tasc. ena 8 21

Vgl Salomon, (1914) 194—196
Vgl Schol-z IL, 391 (Explizitvermerk); Kusch, 376 Plures ad anc conclusionem

alıas feci racıones 1n secundo Yconomıice INee.

Lupold VO Bebenburg NiIstammt: eiınem ftränkisch-schwäbischen Reichsministerialen-
geschlecht Aaus Bemberg 1ın Franken; Studium ın Bologna, Doktor beider Rechte Er WAar
Anhänger einer souveranen Reichsidee. Vgl Kıst,ı (1961) 1218% Meryer, Lupold
VO  3 Bebenburg, Freiburg 1. 1909

Vgl Grauert, H JB 22 (1901) 67/7—679; Salomon, 39 196; Ibach, +  ,
Scholz, MG  T LE, 2, 1, Eıinleitung 5) Stammler 1L, 901

Vgl Kaeppeli, RHE 45 (1950) 588
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gCN, da{fß die Yconomıiıca noch Lebzeıten Papst Klemens’ VI (gestorben De-
zember eendet worden sel. Im zweıten Buch erwähnt Konrad nämlich die
Ermordung des Patriarchen VO Aquileja Betran de St.-Geni6es Junı 1350
un 1M etzten Buch Zzählt die Papste Johannes ZAILG Benedikt RA und
Klemens VI auf, nıcht aber Innocenz V1:: Klemens VI WAar vermutlich noch 1m
Amt Gegen Ende desselben Buches spielt Konrad auf den Hof Papst Klemens’ VI

un: erweckt dadurch den Eindruck, als ob dieser Zur eıit der Vollendung der
Yconomıiıca noch gelebt hätte 359 Dıie Dedikationsepistel vertaßte Konrad ent-
weder nach der Wahl Lupolds ZU Bischof Januar oder nach der Weihe

Aprıl 1353 un fügte Ss1e dann nachträglıch dem Werk, vielleicht be1 eıner ber-
arbeitung, hinzu. 50 verfuhr Konrad Ja auch beim Bd  Z Dies mu{fß aber nıcht -
bedingt VOT dem September 1354, Zur Vollendung des Traktates Ockham
erfolgt se1n, denn erstens WAar die Yconomıiıca sıch schon fertig, da sıe mıtten 1m
Traktat zıtlert wird, un Zzweıtens nımmt Konrad dabe;i nıcht auf Lupold VO'

Bebenburg oder die Widmung Bezug. Schwieriger als die zeıitliche Festlegung des
Abschlusses der Arbeit der Yconomiıca 1St die ıhres Beginnes. Sicher kann Konrad
die Yconomıiıca erst nach Beendigung der Monastık 1mM Jahre 1348 1n Angriff

haben, da auf dieses Werk mehrtach verwelılst. Krüger folgert daraus
un A4us den vielen Parallelen zwischen der Yconomıiıca un dem BdN, dafß Konrad

diesen beiden Werken gleichzeitig arbeıtete, das BdN aber bereits 1n Wıen
begonnen un: 1350 1n Regensburg vollendet hat 390 usammenftfassend können
WIr NU  — Nn, dafß die Yconomıiıca das Jahr 1348 begonnen un paralle] miıt
dem BdN bearbeitet wurde. Sıe mu{ VOr dem Tode Papst Klemens’ VI. ab-
geschlossen worden se1n, das heißt VOrTr dem Dezember 1352 Dıie Widmungs-
epistel kann trühestens nach dem Januar 1353 vertaßt worden seın un wurde
dem Werk nachträglich vorangestellt.

Nachdem 1M Frühjahr 1985 auch das dritte Buch der Yconomiıca in der Reihe
der Staatsschriften der MGH erschıenen 1St, 1St 1U  — der vollständige ext dieses
Werkes 1n eıiner kritischen Edition zugänglıch. Bevor INa  3 sıch aber MI1t dem Inhalt
einer umfangreıichen Schrift wıe der Yconomıiıca beschäftigen kann, mu{ INa  -
sıch die vielen Quellen dazu vergegenwärtigen. Die Liste der in diesem dreibändigen
Werk zıtierten Autoritäten 1St beträchtlich un kann keinen Anspruch auf oll-
ständıgkeıt erheben, da manche Abhängigkeiten Konrads gar nıcht identitizierbar
un veritizıerbar sind. Aast jedem Traktat z1ibt Konrad allerdings explizit
seiıne Quellen Dazu kommen tortlaufend Zıtate un!' Anleihen, dıe nıcht als
solche gekennzeichnet wurden. Um der Klarheiıt wiıllen wurde bel der eigentlichen
Besprechung des Textes weitgehend auf Quellenverweise verzichtet. Dafür soll 1mM
folgenden iıne Quellenübersicht ZuUur Yconomıca erstellt werden, un: zusätzlich se1
autf den ausführlichen Sachkommentar iın Krügers Ausgabe verwiıiesen.

391Schon 1m Wıdmungsschreiben gesteht Konrad, dafß ZEW1SSE Partıen seınes
Werkes unselbständig sınd, un sıch darın auf die Autorität gelehrter Vorgäanger
stutze. Überhaupt se1 die an Betrachtung nach dem Vorbild der Griechen -

Vgl Yconomiıca {} 1LZ7: 5—17/; 1L, 359, 12—15; 393, Vgl dazu G. Mollat, Ber-
trand de St.-Geni6s, DHGH C (1935) Da ]

Berufung autf die Monastıik in Yconomıica 1, 62, 8) 1185 1 123, 1 I, 179 £) M
6, 13 Zur Monastik siehe 269 Vgl ZU folgenden Krüger, MG  5 B 1, Einleitung
D 4107 @ O #!

Yconomiıca I) 15— 21
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gelegt. Seine Gliederung des Stoffes ın drei Bücher möchte Konrad als Einheit VeIr-
standen wıssen. Namentlich nın bereıits als Quellen für das Zzweıte Buch
Aegıdius Romanus, Augustinus, Marsılus VO  - Padua und Johann VO Jandun un
tür das drıtte Stephan Tempıier, Bernhard VO  3 Clairvaux SOWI1e die Kirchenväter,
alle mMi1t Ausnahme Isıdors VO Sevilla, dessen Liber de ecclesiasticıs person1s

ohne Angabe ihrer Werke Da Konrad nach dem Beispiel der Griechen
als Titel seiner Arbeıt Yconomıiıca wählte, War seın Vorbild ohl auch die \

pseudoaristotelische Okonomik 392 die selt Ende des Jahrhunderts iın
miındestens einer lateinischen Übersetzung dem Abendland ekannt WAar,. Arısto-
teles Politik wWar Konrads Lehrbuch 1ın den Traktaten dreı un vıer des ersten Buches,
ın denen das Zusammenleben 1 Haus un 1mM Staat SOW1e die Tausch- un eld-
wirtschaft beschrieben WIr:  d. Im übrigen mache sıch Konrads Vertrautheit,
Krüger  393 MIIt dem mittelalterlichen Corpus der arıstotelischen Schriften un: dem
Aristoteleskommentar des Averroes überall emerkbar. Bereıts die Terminologie
der Vorrede, Zu! Beispiel die Begriffe cCommuniıcatıo oder9un die Dıs-
posıtıon des ersten Buches, die ganz der arıstotelischen Lehre VO Verhältnis ZW1-
schen Mann un Frau, Eltern und Kindern, Herr un Diener entspricht, lassen die
starke Einwirkung der Politik des Aristoteles erkennen 394 Dafß Aristoteles bereits
1n eıner trüheren Schrift, nämlıch der Monastik, seın Lehrer WAar, Sagt Konrad
selbst ausdrück lıch Begiınn der Yconomıica: „Praeambulo ıtaque monastıce
pulchritudinis volumine, 1n quO plerumque Graecorum sapıent1ssımum, videlicet
Aristotilem princıpem philosophorum, fateor imıtatum 390 Im weıteren
Verlauf des Werkes nn als kirchlich-theologische Quellen De consideratione
des Bernhard VO'  3 Clairvaux un ZUr Widerlegung der 219 Irrtümer des Jahres
1277 1m dritten Buch die Sentenzen des DPetrus Lombardus 397 Auf die Autorität
der Kırchenväter beruft sıch Konrad 1M ganzen Werk sehr häufig un!: 1mM ersten
Buch besonders auf Ambrosius’ Fxameron 398 Auftallend 1St die geringe Beachtung
des Thomas VO Aquın, den Konrad, obwohl selbst eın Scholastiker, NUur einma|l
un: War A4US dessen Summa theologica E 2q 100a.1) zıtlert 399 Als Ratgeber in
pädagogischen un wirtschaftlichen Fragen trıtt häufigsten Aegıdius OMANUuUus
auf, der bereits VOTr Konrad iıne Okonomik iın seınem Fürstenspiegel schrieb. Mıt
iıhm diskutiert Konrad 1mM zweıten Buch .  ber das Problem Wahlmonarchie oder
Erbmonarchie. Vor allem Zu Thema der Prinzenerziehung zıtlert Konrad Nn
Passagen Aaus dessen Fürstenspiegel De regımıne princıpum 400 An naturwiıissen-

Vgl Yconomiıca 1, 23 1, den Übersetzungen der pseudoaristotelischen COkonomik
Goldbrunner, Archiv Kulturgesch. (1968) 201—210 Die Textausgaben aller VO  3

Konrad benutzten Werke finden sıch 1mM Quellen- und Liıteraturverz.
Vgl Krüger, MG  T 1, Einleitung *K XI Aut entsprechende Aristoteles-Stellen VOI-

Ww1es s1€e 1im Sachkommentar.
Vgl Yconomiıca IJ 1 11 und Arıst. Pol 1 ‘9
Yconomıiıca 1, 23 1 2—14
Vgl Yconomiıca IL, 40, serıbit beatus Bernhardus ad Eugen1um Ebenso 1I,

48, 10; 49, 25
397 Vgl Yconomıiıca IIL, 5 9 9) 60, Z 62, 14 u.

Vgl Yconomıiıca I, 129, Da D
Vgl. Kaeppeli, RHE 45 (1950) 590 un: Y conomica IIL, 386, 10—15 Mi1t Anm 162
Vgl Y conomiıca IL, 161—202 Die Ziıtate un!' Paraphrasen A4Uus Aegidius’ Werk

sind häufig, da{fß weıt gehen würde, S1eE autfzulisten. Sıe sınd alle 1mM Sachkommentar
registriert.
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schaftlichen Quellen benutzt Konrad in der Hauptsache Albertus Magnus und
Thomas VO Cantımpre, die ihm beide schon als Vorlage ZUuU BdN
1, Von letzterem übernimmt ZuUuU Beıispiel das n Kapıtel über die
Bıenen un: Aaus Albertus’ Botanık De vegetabilıbus entlehnt mehrere lange
wörtliche Zıtate 401 Konrad dessen Zoologiebuch kannte, 1sSt ungewi(ß, auf alle
Fälle weIılst nırgends darauf hın In Sachen Medizin zıieht w1e 1mM BdN oft
den Kanon des Avıcenna un den Liber medicinalıis des Rasıs Rate, aneben
auch den Colliget des Averroes. Als Spezialliteratur erscheint Matthaeus’ Pla-
tearıus Buch über die einfachen Heıilmittel, Liber de sımplıci medicıina, das wahr-
scheinlich 1150 geschrieben worden 1St un das Nn Mıttelalter indurch sehr
ekannt W  R Von der kirchenpolitischen Liıteratur seiner eıt ZU Verhältnis
VO  3 Papsttum un Kaısertum kannte Konrad sıcher den Iraktat De iurıbus regn1
P imper11 Romanorum Aaus dem Jahre 1340, dessen Vertasser Lupold VO  3 Beben-
burg, der Adressat der Wıdmungsepistel, 1St 402 Was Konrad seiner eıgenen Aussage
nach nıcht kannte, obwohl ihn widerlegen versuchte, War der Defensor DaCıs
des Marsıliıus VO  3 Padua 403

Zur Sprache der Yconomıiıca se1 noch angemerkt, dafß Konrad hier w1e schon 1mM
BdN neben einem umfangreichen Sprichwortschatz iıne Vorliebe für seltene Worte,
sprachliche Neuschöpfungen un: Latinisierung VO deutschen Worten 1mM BdN
un 1n der DSph WAar die Eindeutschung lateinischer Begriffe aufzeigt. Diıeses
Verfahren 1St besonders deutlich iın den zoologischen un botanischen Partıen der
Yconomıiıca, 1in denen Konrad ohne Vorlagen arbeitete, ZU Beıispiel 1n den Ab-
schnıtten über Waldbeeren oder Donaufische 404

Krüger 405 bezeichnet Konrads Yconomıiıca als Teil eines Fürstenspiegels, welcher
siıch w1e die Okonomiken seiner beiden Vorgänger, das Speculum doctrinale des
ıncenz VO'  —; Beauvaıs un De regımıne princıpum des Aegıidius Romanus, die
peripatetische Dreiteilung der Moralphilosophie 1n Monastık, Okonomik un: Poli:i-
tiık hält, WwW1e S1e 1n der Scholastik se1it Thomas VO'  — Aquın üblıch Wr ıncenz VO'
Beauvaıs un Aegidius OMANuUs gliederten nämlıich hre Werke nach diesem Schema
ın drei Bücher Konrad bestätigt gleich Begınn seınes Werkes, daß auch die
scholastische Einteilung der Moralphilosophie seınen Ausführungen zugrundelegte:
„Umnes moralıs philosophie professores tres 1PS1US Dartes, monastıcam videlicet,
yconomıcam politicam fore magıstrant“ 406 Später charakterisiert selbst e1n-
deutig seın Werk als Fürstenspiegel nach dem perıpatetischen Schema, wenn SagtT,
die moralphilosophische Erziehung der Fürstensöhne musse dreigeteilt seın 1n
Monastık, OGkonomik un Politik. „UOportet pedagogum quod,
illos (sc filios princıpum) instruat et moralem philosophiam. Tripartita
igıtur morales sc1encıe facıes proceribus offertur, utpote monastıca acesia

401 Vgl Yconomıiıca I, 1 28— 130 miıt Lib de nat KT ed Boese, 293—298; Yconomıiıca I)
198 MI1It De VC$B-, ed Meyer- Jessen, VII, 603—606; 620 I Yconomıiıca i 213— 223 MIt De
VCE. VII, 120—125; 643 — 646

Eıne kritische Ausgabe des Traktates Lupolds VO  »3 Bebenburg bereitet Krüger für
die Reihe der Staatschriften des spateren Mittelalters der MG  eb VOT.

> Vgl Yconomıiıca IL, 87, S11 Ipsorum mot1iıva NO  3 vidi, quıia licet precurrentı
diligentia Inea ıbellus ad NUuNgquam POTteErat pervenıre.

404 Vgl Krüger, MG  A L, Einleitung M XIV
Vgl eb MLK un S folgenden dies., 4/5—561
Yconomiıca I! Z 7Zur Scholastık des Thomas VO' Aquın vgl Grabmann, Dıie

Philosophie des Miıttelalters (1921) 7981
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prımo. OSt monastıcam pulchritudinem tılı; princıpum 1n YCO-
NnOmıiICIs instruantur doctrinis, quales utique NOSTra, Tandem VerÖo polıtica
proponatur ıllıs a 407 Selbst erläutert Konrad auch, da{(ß Monastık das
Wıssen ber die moralıschen un: geistigen Qualitäten des Einzelnen vVver-
stehen ISt. Dıe Monastık 1St demnach die Ethik für den Eınzelnen 408 Dıiıesen ersten
Teil se1nes Fürstenspiegels hat Konrad bereits geschrieben, denn nın ıhn
Anfang der Yconomica, dem zweıten Teıl, ‚praeambulus‘: „Preambulo ıtaque
monastıce pulchritudinis volumine, JE libet IN ad elimandum OCl1orum rubiginem,
NuncCcC yconomıcam aggredi partem, quam politica substantialiter prelocat VeNuUu-
stas“ 409 Im etzten Teıl dieses Zitates könnte INa  - die Andeutung 9
Konrad habe auch einen dritten Teıl, ıne Politik, zumındest geplant. Während WIr
aber über den Inhalt der Monastık durch ıne trühe Inhaltsangabe der ersten
we1l Bücher, die auch die Wıdmungsepistel Rudolf VO  3 Osterreich enthält,
und eine Handschrift 410 recht guL unterrichtet sind, o1bt keinerlei sıchere Hın-
weılse, ob Konrad eıne Politik tatsächlich ausgeführt hat

Konrad schlofß, teilt uns 1mM Explizitvermerk mıt, die Monastık in Regens-burg 1348, dem Jahr seiner Übersiedlung dorthin, 1b „Explicit Speculum telici-
tatıs humane editum Domino Chunrado de Megenberg Canon1co Ratısponense
NNO Dom MCCCOXLVIII“ 411 Wıe spater das BdN wıdmete die Monastık
dem Sohne Herzog Friedrichs VO  3 Österreich, Rudolf. Das moralısche Handbuch
War wohl als Abschiedsgeschenk gedacht, das Hılte Zur Erziehung des jungen Her-
ZOgS eisten sollte. Im Explizitvermerk sehen Wir, dafß das Werk ursprünglıch den
Tıtel Speculum telicıtatis humane trug YSt 1n der Yconomiıca pragte Konrad den
Kurztitel Monastıca. Nach der kurzen, frühen Inhaltsangabe un der Besprechungder Handschrift bei Kaeppelı 412 gliedert sıch die Monastık ın drei Bücher Im ersten
behandelte Konrad 1n we1l Trakten die passıones anımae, die menschlichen Leiden-
schaften und die verschiedenen Arten VO:  - Freundschaft. Das zweıte Buch de virtu-
tibus moralıbus et intellectualibus enthält in vier Traktaten 1ne Grundlegung über
die geıistigen und moralıschen Tugenden des Individuums. Das Hauptthema des
dritten Buches bıldet das menschliche Streben nach Glückseligkeit.

Vom Fürstenspiegel Konrads VO'  - Megenberg sınd also NUur die beiden ersten Teıle,
die Monastık und die Okonomik, erhalten. Unterstrichen wırd ihr Charakter als
Teile eınes Fürstenspiegels dadurch, daß beide eiınem Fürsten gew1idmet sind: Dıie
Monastık einem weltlichen, Herzog Rudolf, die Okonomik einem geistlichen,Bischof Lupold von Bamberg.

407 Yconomica 11, 179, E a
408 Vgl Y conomica IL: 179, 21 Der Begriff Monastık hat nıchts tun miıt mönchischem

Verhalten, vgl dazu Ibach, 5 9 Anm 196
4C Yconomiıca I‚ 23, 1 2—17.
410 Inhaltsangabe bei Mayer IL Die Wıdmung der Monastik den Jungen HerzogRudolf vVon Osterreich erwähnt auch Trithemius VO  - Sponheim, Anm Monastıca ad

duce(m) Austrıae. Der Admonter Cod 452 wurde gefunden un!: beschrieben VvVon Kaeppeli,Ver. öln Geschichtsver. 25 (1960) 175—177; ders. RHE 45 (1950) 5972 Eıne kritische
Edition der Monastik als eıl der Schriften Konrads VO Megenberg ın der Reihe der
Staatsschriften des spateren Mittelalters der MG  A durch Krüger ın Vorbereitung.411 Mayer III,

41° Vgl Kaeppeli, 1n * Ver öln Geschichtsver. 25, 178 un z. B Yconomica I) 2315—17; weıtere Verweıise auf die Monastik Anm. 390
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Dıiıe drei großen Häuser, die Konrad in seıner Yconomıiıca behandeln wiıll, finden
hre Entsprechung iın der Einteilung des Werkes 1n drei Bücher Buch 1Ns: Die
Famıuılie, Buch wel: Der Fürstenhof un Buch drei: Dıie Kurie. Haus 1nNs un we1l
stehen als domus temporales der Kurıe, der domus dıvına, gegenüber 413 Konrad
111 MmMit seinem Werk praktische Ratschläge, geschöpft aus Wissenschaft, Erfahrung
un Studium, die and geben. Er wendet sıch darin viele verschiedene DPer-
sonenkreise, die jeweıils eiınem der drei HäAuser gehören. Nachdem oben bereits
die wichtigsten Quellen Konrads aufgezählt worden SIN  d,; 1st U noch NOL-

wendig, VOT der eigentlichen Besprechung des Inhaltes der Yconomıiıca auf die
Ursprünge un die Überlieferung des Okonomik-Gedankens einzugehen, der
antiken Lehre VO' Haus un: ihr Weiterwirken 1mM Mittelalter. FEıne generelle
Skizzierung des breiten Traditionsstromes der ökonomischen Literatur mu{ß dabei
1m Rahmen unNnsererX Themenstellung genugen 414 Das antıke ökonomische Schrift-
gut 415 der Griechen un!: Römer 1St iıne lıterarısch-moralphilosophische Spiegelung
der sozialen Realıtät des antıken Hauses, des Oikos, als einer utonNnOmMen sozialen
un!: wirtschaftlichen Einheit un als Grundelement der antıken Gesellschaft. Die
‚Lehre VO Haus‘ ezieht siıch auf die wirtschafrtliche un: praktische Seıte des
Hauses, Zu Beispiel aut die Bereiche Ehe, Eltern un Kınder, Herr un Diener.
Sıe 1St nıcht 1Ur Theorie, sondern, bezogen auf konkrete Sıtuationen, reflektiert s1e
VO' philosophischen Standpunkt Aaus soz1.ale Wirklichkeiten. Mıt ihrer Fülle VO

Gebieten AUus$s dem praktischen Leben nahm S1e nachhaltıig Einfluß auf den Umfang
mittelalterlicher Okonomiken. Die literarischen Zeugnisse für die antıke Lehre
VO' Haus erstrecken sıch VO  - der Sophistık un Sokratık bıs Zu Neupythagoreer-
IU un: frühen Christentum. Zu den frühesten Zeugnissen über ıne gute Ver-
waltung des Hauses gehört der Sophist Protagoras VO  3 Abdara (ca 485—415),
der 1n Platons Dialog .  ber das Hauswesen spricht 416 Der typischste Vertreter der
antıken Okonomikliteratur 1St Xenophon un seın Werk Oikonomikos, die
früheste erhaltene Schrift, welche die Lehre VO' Haus selbständıg bearbeiıtet hat
Unter anderem werden darın die Arbeitsteilung zwiıschen Mann un Frau, der
Aufgabenkreis der Frau 1mM Hause un Methoden Zur Mehrung un Förderung
des Hausstandes behandelt 417 Platon und weıt umfangreicher Aristoteles be-
sprachen die Ckonomik 1 Zusammenhang Mi1it ihrer Politik. Platon baut keıine
spezielle Lehre des Hauses auf, da tür iıhn Politik un Okonomik identisch sind 418
Aristoteles dagegen cah das Haus als Sondergemeinschaft gegenüber dem Staat,
aber wıe diesen als natürlıches, für den Menschen lebensnotwendiges Gebilde
Seine Lehre VO Haus 1St nach politischen Gesichtspunkten bestimmt un wiırd

eiıner Lehre VO  — der Hausherrschaft, die auf einer Reihe verschiedener Herr-
schaftsverhältnisse beruht: Der Mann errscht VO Natur AauS über die Frau, der
Altere über den Jüngeren, der Herr über den Diener 419 Dieselben Herrschafts-

413 Vgl Yconomıiıca, Inhaltsübersicht d 7’ Zum folgenden vgl Kaeppeli, RHE (1950)
569—616

414 Ausführlich beschäftigte sıch damıt Krüger, (1964) 475—561
415 Vgl A folgenden Laub, Die Begegnung des frühen Christentums MIiIt der antıken

Sklaverei (1982) 20—31, 39—44; R SS
Plat., Prot., 318

417 Xen., Oık., 7, 20—25; 5) 21—6, Vgl ausführlich Xenophons Bedeutung für den
Oikos-Gedanken un! dessen Fortwirkung Krüger, (1964) 480—48 7

418 Vgl Plat., Pol., 258 c—259
419 Vgl Arıst., Pol 1255 1 1259 3 ] —m A0ÖO

770



verhältnisse kennzei  nen auch Konrads Lehre VO domus temporalıs. Auch
schreibt „quod VIr naturaliter SIt mulieris“ oder „VIFr naturalıs dominus
et princeps mulieris“ 420 Dıie Nachwirkung des Arıstoteles belegt die, Aaus seiner
Schule hervorgegangene, Sogenannte ‚pseudoaristotelische‘ Okonomik. Vermutlich
gliederte noch nıcht Arıstoteles selbst, sondern seiıne Schüler und Kommentatoren
ausdrücklich die Moralphilosophie 1N die drei Teile Ethik, Okonomik un Polı:-
tik Der Stoiker Hierokles eroOrtert anderem die Pflichten des Mannes 1mM
Hauswesen, die Ehe und das Verhältnis zwiıschen Eltern un: Kindern 421 Großer
Beliebtheit erfreute sıch das Thema Okonomik bei den Neupythagoreern 1n den
ZzwWwel Jahrhunderten VOTLT und nach Christi Geburt 4 ‚Bryson‘ eLwa stellt 1n seinem
Oikonomikos Überlegungen ZU Wesen der Sklaven, Zur Kindererziehung un:
Geldwirtschaft All; die beiden letzteren sınd Themen, die VOr ihm Arıstoteles und
nach ıh: Aegiıdius OMmMaAanus un: Konrad VO'  3 Megenberg behandelt haben 423 Aut
römischer Seıite führt Cicero die Lehre VO Haus fort. Konrad erzählt, habe
bereits tür seiıne Monastık lateinische Schriftsteller neben griechischen benutzt 424
In der Yconomıca lehnt sıch Cicero Dieser hat, w 1e uns 1n seiınem Werk
De officjis mitteıilt, Xenophons Oıkonomikos 1Ns Lateinische übersetzt und be-
sprochen 420 In De legibus beschreibt Cicero das Haus als Herrschattsbereich des
er tamilias‘ 426 un 1n seiner Staatsschrift davor, dafß durch zügelloseFreiheit die natürlichen Herrschaftsverhältnisse zwıschen Mannn un! Frau, Vater
un Sohn, Lehrer un Schüler, Alt un!' Jung, Herr un:!' Sklave verkehrt werden
würden 427 Für den alttestamentlich-jüdischen Bereich trıfft die elementare Be-
deutung des Hauses als wiırtschaftliche un soz1ıale Größe, als Rechts- un! Schutz-
verband ebenso W 1€e für Griechen un Römer. In Jesus Sırach tiınden sıch
Regeln ZUur Haushaltung, den Herrschaftsverhältnissen 1m Haus, Zur Kinder-
zucht und eın Tugendkataolg einer Hausfrau. Besonders oft klingt Konrads
'Text Stellen AUuS der alttestamentlichen Spruchsammlung über die Aufgaben
eıner tüchtigen Hausfrau 428 Dıiıe neutestamentlichen ‚Haustafteln‘ benutzt
hingegen nıcht. Von den Kirchenvätern 1St für Konrads Arbeit die Hauslehre des
heiligen Augustinus 1n De Civıtate De1i VO'  3 Bedeutung. Augustinus gliedert darın
die Hausverwaltung w 1e Arıstoteles 1ın iıne strenge Folge VO  3 Herrschattsverhält-
nıssen: „Imperant nım qu1ı consulunt: S1Cut VIr uxor1, filiis, domini

420 Yconomica I) 36,
421 Um die Rekonstruktion des Hıerokles-Textes bemühte sıch K. Pracechter, Hıerokles

der Stoiker, Leipzıg 1901 Zum tolgenden vgl Krüger, 20 (1964) 491—561
429 Die Schriften der Neupythagoreer sind A 1n Fragmenten bei Johannis Stobaei

Anthologii Libri Quarti, ed C. Wachsmuth O. Heuse, Zürich Vgl den Neu-
pythagoreern F. Wılhelm, Rhein. Mus Phiıl (1915) 161—=—= 2722 Wilhelm welst
darauft hin, da{fß c$ sıch bei deren Schriften durchweg pseudepigraphische Schritten
handelt.

Vgl Stob 28, 1 9 681 (Sklaven); Plessner, Der Oix0ovouLxÖGc des ‚Bryson‘ (1928)
21 /7/—225 (Ge 342— 248 (Kındererziehung); dazu vgl Kindererziehung un! Geldwirt-
schaft bei Arıst., Pol., 1336a g un: 1256 40—45; Aegıidius Romanus, De regımıneprincıpum In 2, 257—289; 37 368—370; Yconomıiıca I) 92—109; 166—198; 338—350

Vgl Yconomica I‚ 2 9
Vgl C6 De Off. X: 2 9
Vgl CC De Leg. 11I,

427 Vgl Gie,; De pub I‚ 67
Vgl. Jes Sır 7’ 18—28; 2 9 1—26; 3 , 1—13; 33 20—33; Sprüche 31, 10= 31
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servıs“ 429 Da das Mıttelalter die griechische Antike eiınem Großteil Aus AT Aa-

bischen Händen nahm, beeintlufßte auch die islamische Literatur die spätmittel-
alterlichen Okonomiken. Seıit Mıtte des 10. Jahrhunderts gab ıne arabische
Übersetzung Xenophons Oikonomikos durch ‚Bryson‘ 430 seıit Mıtte des 11 Jahr-
hunderts auch ine des ersten Buches der pseudoaristotelıschen Okonomik. Nach
1280 un wieder 1295 wurde S1€e 1NSs Lateinische übersetzt. In Spanıen übertrug
das Jahr 1250 der Mınoriıt und Ratgeber Köniıg Ferdinands VO  —_ Kastilien, Pedro
Gallego, die Okonomik des Arabers ‚Antecer‘ aus dem Arabischen 1Ns Lateinische.
TSt 1300 1St der Brysontext 1ın der lateinıschen Übersetzung eınes Arztes AUS

Montpellier, Armengaudus Blazı, über Spanıen hinaus ekannt geworden. Im
Jahre 1250 schrieb iıncenz VO  - Beauvaıs seiınen dreiteiligen Fürstenspiegel, das
Speculum doctrinale, un!: zwiıschen R un 1279 arbeitete Aegıdius OMAaNnus

seıiıner Okonomik des Fürstenhotes De regıimıne princıpum. Konrad VO Megen-
berg 1St mit seiner Yconomıiıca eın spater Exponent einer Jangen un reich VOCI-

zweıgten Okonomiktradition 431
Nach den langen, aber notwendıgen Vorüberlegungen einem Werk VO' Um:-

fang der Yconomıica kann U Konrads eıgene Arbeıt untersucht werden. Dıie
Yconomıiıca alle Handschritten tragen ausschliefßlich diese Schreibweise des Tıtels
1st eın Repertoire des Wiıssens des Jahrhunderts, das seiınen enzyklopädischen
Charakter durch die Einbeziehung verschiedenster Fachgebiete, auch solcher, die
nıcht Zur eigentlichen Okonomik gehören un 1n denen Konrad keın Fachmann 1St,
bekundet.

Erstaunlich 1st gleich Begınn des Werkes die Widmung Lupold VO

Bebenburg, Bischof VO Bamberg; erstaunlich eshalb, weıl Lupold VO'  — Bebenburg
einer der bedeutendsten Theoretiker der Souveränıtät des Reichsrechtes gygegenüber
päpstlichen Hoheitsansprüchen des 14. Jahrhunderts WAar, Konrad dagegen 1n
allen seiınen Werken den Supremat des Papstes über den Kaıiıser vertocht. Lupold
VO Bebenburg WAar allerdings keın Antikurialıist. Er hätte on kaum die papst-
ıche Bestätigung seıner Wahl ZUuU Bischof VO Bamberg 1mM Jahr 1353 erhalten. Am
Schlu{fß der Widmungsepistel bittet ıh Konrad, wolle se1ın geringes Werk —-

nehmen. Es wendet sıch alle vier Fakultäten, „qula prıimus (sC lıber) artıstıs
tamılıarıs eST, et medicıs arrıdet 1ın plurimis rebus, secundus canonıstarum clipeis

c  CC 432milıtat et ertlus theologorum lumınıbus exultat
Konrad baut seın Werk 1n dreı Büchern auf, Je eines über die Familie, den

Fürsten- un!' besonders den Kaiserhot un: über die Kuriıe 433 Mıt dieser schritt-
weısen Steigerung VO eintachen über das türstliche Zu päpstlichen Haus erhält
die Yconomıiıca iıhren tieteren 1nn und stellt sıch als geschlossenes Ganzes dar, denn
jedes Haus wird VO nächstfolgenden eingeschlossen. Bewufitt lenkt diese außere
Struktur schon auf die Bahnen, die ın der Yconomıiıca selbst Konrads Ziel, dem
Vorrang des Geistlichen VOT allem Weltlichen, führen sollen. Dabe] 1st die Welt als

Aug., De CLV. Deı, XIX, 1 9 CSL 48, 1981, 681 Vgl Augustinus’ Hauslehre
(1964) 541

430 Zur islamischen ‚Bryson‘-Überlieferung vgl Plessner, Der OLx0vouLx0G des ‚Bryson
(1928) 117.

431 Vgl Krüger, 20Ö (1964) 545 —550 und Plessner, wıe Anm 430,
432 Yconomıica IY RT DU D

Zur Inhaltsübersicht vgl auch Kaeppeli, RHE 45 (1950) 562—616; Krüger, MG  ar I’
Einleitung XII—XXXI 3—13; dies., (1964) 500—561
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qQristliches Haus gedacht. Dıie ersten beiden Bücher siınd unterteiılt ın Je vier
Traktate un jeder einzelne Traktat zertällt weıter 1N eine, zwıschen 15 un
varııerende Anzahl VO Kapiteln. Das dritte Buch umtaßrt 1Ur drei TIraktate miıt

und weimal 71 Kapiteln. Zählt INan alle Kapıtel ZUSaMMECN, erhält INan die
stattlıche Summe VOon 254

Im ersten Buch wiırd die Lehre VO der Verwaltung des domus popularis erOrtert.
Konrad beschreibt zunächst die yconomıca personalis, das heißt das Verhältnis der
die famıliire Gemeinschaft konstitu:erenden Glieder zueiınander. Im Mittelpunkt
stehen die Bezugsgruppen Ehemann und Ehefrau, Eltern un Kınder, Herr un:
Gesinde. Der vierte Traktat andelt VO  — den lebensnotwendigen Gütern eines
domus popularıs. Den weltlichen Haushalt machen demnach 1mM wesentlichen WeEel
Hauptgruppen AUuUsS, Personen und Besıitz: „Due igıtur SUNT partes temporalis CONO-
mM1€ principales, personalıs scılicet et posses1va“ 434 Diese sachliche Gliederung ın
Menschen un Besıtz nahm bereıts der Verfasser der pseudoaristotelischen Okono-
mık VOT: „‚Pars VerÖo domus homo eit posses10 CC 435

Im ersten Traktat z1bt Konrad fünf Gründe A Mann un rau -
SAdiInmmen leben wollen Erstens wohne 1n beiden das natürliche Verlangen nach
Fortpflanzung: „Omnibus enım 115 inest appetitus naturalıs conservandı 1n
specıe Quapropter est atfure 1psorum multiplicare valerent et continuare
ın esse.. >> Von den Kindern erhofften S1e sıch Beistand 1mM Alter Den zweıten
Grund entnımmt Konrad dem Schöpfungsbericht der Genesıs, nach dem Gott dem
Manne eiıne Hılftfe schuf, die dessem Wesen entsprach. „Nubit ec1am ın Jege SU.:  x

homo, ut adıutorium simiıle sıbi habeat“ 437 Fıne Frau, die eın adiıutorius sel,
vertreibe, Konrad, des Mannes Traurigkeıit, bezwinge seınen Zorn, halte Schmerz
VO'  3 ıh fern, se1 ıhm LrEeuU, erfreue seinen Geıist un! gebe ihm Sicherheit 438 In
eıiner lex divyına lıege der dritte Grund für ıne Ehe Jeder solle seine eigene Tau
haben, der Hurere1l entgehen. Als vierter Grund schließt sıch A daß das
zrößte Bestreben von Mann un Frau nach ehelicher Verbindung ziele Darauf
nämlich richteten die meılsten Menschen re Aufmerksamkeit. Konrad in
diesem Zusammenhang VOTLT allzu großen Standes- oder Altersunterschieden zwıschen
den Eheleuten, weiıl 1Ur „P condiciones mınorem discordiam habent“ 439 Eıne
Ehe, schließt der fünfte Grund, schaftfe durch die Mischung des Blutes mehr
Liebe den Menschen. Im übrigen solle INa  — siıch be1 der Suche nach einem
Partner nach seiınem Herzen richten, denn FEintracht Ördert die Liebe „Concordıia
nutriıt A Orem CC 440

FEıne der bedeutendsten Traditionen Zur Lehre über das Verhältnis VO  3 Mann
und Frau greift Konrad 1mM folgenden Kapıtel auf, dessen Hauptaussage lautet:

441.Vir naturalıter S1It mulieris der Mann 1St VO Natur Aaus das Haupt
der Frau Konrad tührt als Beweiıs für die Rıchtigkeit dieser Aussage Parallelen AUS
der Tierwelt A ın der auch die Natur das Männliche robuster als das Weiıbliche

434 Yconomica IY 2 , 3 $
435 Arıist. OQec 2) 1343 18
6 Yconomiıca I’ SL: »  acn f Vg: weıter 1, 32, D ua D
437 Yconomıca } 32, Vgl Gen 2’

Vgl Yconomica I) 33, K ] Krüger, 2 9 Anm weıst auf Konrads Frauenlob ın
der Monastık 8 10—12, 11 vb hın

439 Yconomiıca I7 3 9 OO
440 Yconomıiıca I! 3 9
441 Yconomıca I 3 9
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geschaffen habe un daher das Männliche über das Weiblıche herrsche. Entsprechend
leite siıch das Wort ‚vır‘ VO ‚vıres‘ Kraft ab Allerdings bleibe der rau
das Haus als acht- un Wirkungsbereich vorbehalten. Im Haus habe die Frau die
Schlüsselgewalt un verfüge daher über alle Hausangehörigen; auch die Fürsorge
für alle ruhe auf iıhr „Unde . quod bonam mulıerem omniıbus, quc intus SUNT,
dominarı OoOportet tamquam habentem de omn;bus“ 4 Dıie Zierde einer guten
rau selen die Tugenden honestas, continent1a, verecundie un pudice, Ehre,
Schweigsamkeıt, Wahrheitsliebe un Schamgefühl. Der Mann wırd angehalten,
seine Trau achten un ihr alles Gute vergelten. Beide sollen S1e fleißig seın
un! gemeınsam ihren Hausstand mehren. Eın besonderes Anliegen hat Konrad
noch die Frauen: Sıe sollen sıch übermäßigen Putzes enthalten, VOTr allem,
WEeNNn d  1es nıcht dem Stande des Mannes entspreche. Dem Manne rat CI, seıne
Trau ımmer eobachten, diese schützen un: sıch iıhrer TIreue Veli-

gewissern. Wichtige Angelegenheiten solle nıcht vorschnell mMi1t seiner Frau
besprechen, da ıne Frau VO'  3 Natur Aus geschwätziger se1 als eın Mann un!
schwerlich eın Geheimnis für sıch behalten könne 443 Auch 1mM nächsten Kapitel
wendet sich Konrad speziell an die Frauen. Er rat ihnen, sıch VOT gewı1ssen euch-
lern, den relig10ses ypocrites, ın Acht nehmen, die sıch WAar als Gelehrte geben,
ın Wirklichkeit aber nıchts anderes als collaciones, Schwätzer, seıen 444 Wenn sıch
diese Leute eiıner Trau näherten, hätten sı1e NUuUr auf deren Körper un ganz
besonders auf deren eld abgesehen. ISt nachdem Konrad diese Warnung AaUuUS-

gesprochen hat, Sagt Cer, WEn überhaupt miıt diesen relıg10ses ypocrıites meılnt:
Die Begarden. Zu demselben Schlag gehören nach seıiıner Meınung auch die ‚torpell:‘

übrigens ıne sprachliıche Eigenschöpfung Konrads ıne Sorte taulen Jungen
Volkes beiderle; eschlechts, das Arbeit meıde un sıch durch unsıttliches Treiben
auszeıichne. Solche ‚torpelli‘ lauerten N den Frauen auf, wenn die Ehemänner
gerade außer Haus sejen. Die Mädchen den ‚torpellı‘ verdingten sıch als
Dırnen. In den etzten drei Kapiteln des ersten Traktates kommt Konrad noch
einmal auf das Verhältnis zwıschen Mannn un Frau zurück, indem beiden als
Voraussetzung einer wahren Liebe un Freundschaft untereinander gegenseıtige
Achtung rat

Im Zzweıten Traktat lehrt Konrad 1n Kapiteln, W 1e das Verhältnis zwiıischen
Eltern un Kindern gestalten sel1. Darüber hinaus finden WIr einen Exkurs .  ber
die Hochschätzung der Enthaltsamkeit auch 1n der Ehe un: eiınen anderen, längeren
über die richtige Lebensweise eıner Schwangeren un über Säuglingspflege. Konrad
rat darin Maßhalten 1mM Essen un! TIrınken und ZUur Vermeidung VO  — Larm oder
Aufregungen aller Art, das ınd 1m Mutterleib nıcht gefährden. Zum Stillen
des Säuglings z1bt der Muttermilch bei weıtem den Vorzug. Der FExkurs endet
mi1it einıgen Rezepten Zur Entwöhnung des Kindes VO'  $ der Mutterbrust 445

Als Vorbild für Erziehung schlechthin nımmt Konrad die Erziehung Zu Rıtter.
Dıies verwundert auch nicht, STammt doch Konrad selbst A4us dem nıederen Adel,
un gilt aller Kritik seine Liebe un Bewunderung dem Rıtterstande.
Dıie Erziehung der Knaben VO  3 den Mädchen spricht Konrad nıcht teilt 1n
drei Lebensabschnitte VO'  ; Je sıeben Jahren eın, ın denen bestimmte Fähigkeiten

Yconomica 1, 4 ’ 16—18 un Zu folgenden 5 ’
443 Vgl Yconomıiıca I7 38; 41— 48
i44 Vgl Yconomıiıca I, 52—56

Vgl Yconomica I) 75— 3
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und eın estimmtes Wıssen erworben werden sollen 446 Spiele un verschiedene
sportliche UÜbungen sSOWI1e eın Elementarunterricht 1n Schreiben, Lesen un: Gram-
matık gehören in das Septennium. Mıt sıeben Jahren entscheıide sich dann die
weıtere Ausbildung der Knaben danach, ob s1e Laıen leiben oder Kleriker werden
wollten. Dıe Besprechung der Klerikerausbildung verschiebt Konrad vorerst auf
das drıtte Buch und wendet sıch 19808  - den Jungen Z die verschiedene Laienberufe
ergreifen wollen. Dıiese sollen sıch 1mM zweıten Septenni1um von sieben bıs Jahren
1mM Speerwurf und 1mM Ballspiel üben. Ihre Unterrichtstächer seıen Rhetorik, Reli-
710N, Literatur und Schreiben. Für zukünftige Kaufleute se1 besonders wichtig,
gut rechnen lernen; für Junge Rıtter empfehle die Lektüre VO'  3 Kriegs-
geschichten, ihren Geist für die Rıttertugend der Tapterkeıt entflammen,
un!: Unterricht 1mM Reıten, Rıngen un: Fechten bereits 1MmM väterlichen Hause, da
S1e miıt seben Jahren den Hot eiınes Fürsten geschickt werden ollen, dort
ıne höfische Erziehung erhalten 447 Dıiese häalt Konrad eshalb für wichtig,
weil InNan allein durch s1e die Tugend der ‚curlalıtas‘, die höfischen Sıtten un
Verhaltensweisen erwerben könne, die erst das nötıge Standesethos ausmachen.
In der Beschreibung der ‚curlalıtas‘ tolgt Konrad Zu Teıl wörrtlich Aegıdius
Romanus, der arüber folgendes schreibt: „Nam quıa ut plurımum ın Cur11s nobi-
lıum CONsSueVIt Pn n socletas, cConvenıt eOS SSC politicos et sociales, quıa ut

plurimum 1n sociıetate vixerunt. Sıcut nım rustic1, qula solıtar VUunt, funt
plurimum 1ın socletate vixerunt. Sıcut enım rusticl, qula solitarı! vivunt, fiunt
rudes et sylvestres, S1C nobiles econtrarıo vıta socıalı vıventes fiunt sociales et
affabiles“ 448 Aegidius OMANus erührt dabe; einen Punkt, der auch Konrad
außerst wichtig erscheint. Dıie Geftahr der Verbauerung des Rıttertums ohne ‚curı1alı-
tas'. Später 1mM zweıten Buch betont Konrad nochmals, wieder 1n Anlehnung
Aegıdius Romanus, die Bedeutung dieser Tugend für den Erhalt der Standesehre
und der Standesgrenzen des Rıttertums 449 Wenn einem oder verwaiısten
Ritterssohne nıcht möglich sel, Aaus eigenen Mitteln ofe gehen, solle VOCOI-

suchen, sıch dem Gefolge eınes Reicheren anzuschließen, oder sıch eın Stipendium
bemühen, aufgrund dessen dann der princeps curıe für seiınen Unterhalt 197  . Kon-
rad spielt hier auf den Söldnerdienst ın der Lombardeij d der schon bei vielen
deutschen Rıttern Anfang ihrer Laufbahn stand. Dort konnten S1€e sıch CIMPOF-
dienen und schließlich ın die Heımat zurückkehren. Im Gegensatz dazu sieht Kon-
rad den Ritterdienst des Geldes willen als Schaden 450 Den Jungen Rıttern
rat ferner, siıch bei ofe in Respekt un Gehorsam gegenüber den Inhabern
VO  - Hotämtern s  ben, denn NUur könne eın Rıtter des Fürsten Geftallen
un: Gunst erlangen, W as uUumso wichtiger sel, als der Fürst seiınem ofe den

451Nachwuchs kennenlernen möchte Später beklagt Konrad 1mM zweıten Buch die
Überbewertung der kriegerischen Tüchtigkeit als Voraussetzung für einen ritter-

446 Vgl ZU folgenden Yconomıiıca I’ 8997
447 Vgl Zur ritterlichen Erziehung Yconomıiıca 1, und Krüger, Das Rıttertum,

PIG 51 3202— 328
448 Aeg Rom., De regımıne princıpum (Rom I’ 206); vgl Aazu Ycono-

M1Ca I, 95, 20—31; 96, 1—6
Yconomıiıca I1, 199, 14—26; 200 tast wörtlich übernommen VO  - Aeg. Rom., De

regımıne princıpum IL, 18 391—393) Quid est curialitas.
450 Vgl nach Yconomıiıca I) 9 ’ Anm. CONLTra Burleigh vb.

Vgl Zur Rekrutierung des Nachwuchses D. Lyon, Harvard Hıst. Stud 68 (1957)
435
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lıchen Werdegang un die Vernachlässigung der Bıldung, iınsbesondere der Lektüre.
Diese galt 1mM Jahrhundert noch als ungeselliıg für einen Rıtter. „Sed Teutonicı
mıiılıtes speculativos V1rOos lıbrımordes quası lıbros mordentes appellant Ignorant
scrıpturas er verıtas deserit O5. Nutriunt ucros iın armıs corporalibus et inermes
providencıls ad bella destinant COS nescıentes, quod prudencıia vıres corporales
debellat“ 452 Konrad ordert, W as TSLT 1mM Jahrhundert üblich wurde, dafß
ZUur Bıldung der Rıtter neben dem Lesen un Schreiben auch der Umgang MI1t der
lateinischen Sprache gehören solle In seiner Monastık betont arüber hinaus,
da{ß die Schande, die eın Rıtter durch Feigheıit auf sıch lüde, dessen n Nach-
kommenschaft beflecke. Dıiıese Getfahr drohe den deutschen Rıttern nıcht Denn,
auch Wenn S1e eın bildungsfeindlicher Hauten sınd, sınd s1e doch die Tapfersten
der Welt „Quare sequıtur Teutonıcos meliores SSsSe milites omniıbus nacıonıbus,
Ju«C sub celo sunt  «“ 459 Dagegen se1 das französische Rıttertum verweıchlicht und
ächerlich: „Unde Francıgenas CRO, Cn Pacc dicam, up deriseram, qu1,

mollia STIramenta velut ıturı ad nupcı1as ın a a deferebant“ 454 Der Ver-
herrlichung des deutschen Ritterstandes iın der Okonomik und, w1e WIr bereits
gesehen haben, auch 1mM Planctus steht die herbe Krıitik demselben 1n der Mona-
stik un 1n der spateren acrıma ecclesiae Aaus dem 1364 VOr allem 1mM Bezug auf
das Soldrittertum gegenüber. Zynisch wirft Konrad diesem VOT, seıne Ireue währe
1Ur lange, als der Rubel rolle 455 Wenn die ritterliche Erziehung ZUu bloßen
Erlernen des Kriegshandwerkes degeneriere ohne jegliche ethische Bındung un
käuflich werde, dann se1l die Verteidigung des Vaterlandes nıcht mehr eın Privileg
des Ritterstandes. Dıie Standesgrenzen würden verwischt werden, deren Erhaltung
für Konrad gleichbedeutend MI1t der Erhaltung der Ordnung der Welt sınd 456
Seiner Sanzen Kritik lıegt die bittere Enttäuschung über den Vertfall eınes Standes
zugrunde, den Konrad verehrt und dessen Spiıtze der eutsche Kaıiıser steht.
Noch einma]l kommt Konrad auf die Rıtter 1mM Dienertraktat sprechen 457 1ın
dem anderem auch die verschiedenen Dienstgrade der Rıtter, ZUuU Beispiel
die milıtes siımplices, die Miınisterialen, den armıger, der VO' Herrn Pterd un
Rüstung gestellt bekommt, oder die vasallı Kaiserhof, vorstellt.

Schließlich kehrt Konrad wieder seınem eigentlichen Thema zurück, dem
Erziehungswesen. Dıie Jungen Handwerker 1M dritten Septenni1um zwiıischen un
21 Jahren ermahnt CI, den Wochenlohn nıcht Feiertagen verschwenden, un

arn sıe VOT übermäfßigem Weingenufßs, weiıl dieser den Geschäftssinn trübe, W as

N VO  —; gewıssen Frauen ausgenutzt würde 458 Am Ende des zweıten Traktates
beschreibt Konrad das Verhältnis der Söhne untereinander, das VO Ehrfurcht g-
genüber dem Alteren gepragt seın oll Kurz estreıft hier auch die Erziehung der
Mädchen. Dıiıese sollen Hause VO der Mutter das für ıne Hausfrau notwendige
Wıssen un: Können erlernen, da sı1e ohnehin für das Heıraten bestimmt selen.

452 Yconomıiıca 1L, 170, 24—28; 171, T in Ebenso IL, 199, 1115 Über die Betonung
der militärischen Leistungen 1M ritterlichen Werdegang vgl Schwarzkopf, PIG
(1972) 441

Yconomiıca IL, 200,
Y conomiıca 11, 201,A

455 Vgl Monastıca I’ 37 vb ZIt bei Krüger, PIG 51 311 un I 14 ra at.
eb  Q, S15

Vgl Lacrıma ecclesie IL, ZIt bei Krüger, PIG 51 (1977) 315
457 Vgl Yconomıiıca I! 98; 184; 199

Vgl Yconomıiıca I) 103, 10—19
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In diesem Zusammenhang erzählt Konrad voller Stolz über das deutsche Geschlecht,
da{fß ın Deutschland die Mädchen bereits mit oder Jahren, WwW1e iwa seine
eigene Mutter, stämmige Knaben ZuUur Welt rächten 459

Im dritten Traktat behandelt das Verhältnis zwıschen dem Hausherrn un:
seınen 1enern: Von dem eıiınen Konrad Gerechtigkeit, VO'  3 den anderen
Gehorsam un Achtung. Zur BCNAUCH Bestimmung der einzelnen Aufgaben der
Dıener erstellt eınen systematischen Katalog VO Beruten. Die Vielzahl der
Diener ırd nach ıhrem Nutzen für das Haus klassıfiziert ın sServı honest1, sServı
utiles und servı delectabiles 460 Zur ersten Klasse der ser vı honesti gehören a ll die
Ämter, die mMIit großen Ehren verbunden sınd un deren Inhaber eigentlich keine
Diener sind, w 1e der Hauskaplan, der Ratgeber des Hausherrn, der Astrologe, der
voraussagen soll, W as sıch für das Haus als gut oder als schlecht erweısen könnte,
oder der Arzt Verwandt mMi1t dem Ratgeber 1St der Notar, der des bürgerlichen
und des anonischen Rechtes kundıg seın mu{fß un!: der Sıegelverwahrer des Haus-
herrn ISt. Integrität un Unbestechlichkeit siınd die unverzichtbaren moralischen
Qualitäten dieses Berufsstandes. Konrad chliefßt diese Betrachtung der Sser vı honesti
mit bitteren Worten über die Machenschaften der päpstlichen Kanzleı, der beide
Tugenden tremd sejen. Wıe viele bel habe deswegen manchen Stellen
gesehen, die aber lıeber für sıch behalten wolle, als s1e offen aussprechen: „Quanta
mala viderım 1b hiis Orırı quıbusdam ın locıs, aptıus 1NUNCGC anımus IMEUS loquitur
qQqUamı lıngua“ 461 Zu diesen Übeln dürten WIr vermutlich auch Konrads Ent-
täuschung über die Ablehnung seiner Stellenbewerbung rechnen.

Die zweıte Kategorie VO Bediensteten, die servı utiles, deren Gruppe viel zahl-
reicher und bunter als die 1St, teilt Konrad zunächst auf 1n die ser vı ma1l0res
und die ser vı mınores: „Servı utilis ma1l10r eST, quı alıos sub habet min1stros, quO$S
siquidem regıt et quı obediunt e1. Servus mınor eST, quı Lantum regıtur et NO  3

regıt“ 462 Der ma1l0r SCI VUS hat für seiınen Aufgabenbereich die ser vı ınores als
Gehilfen, während diese 1n der Rangordnung der Dıiıener etzter Stelle
estehen un die nıederen Tätigkeiten verrichten. Eın solcher SETIVUS mınor 1St der
Totengräber oder der Botenganger. Nach dieser kurzen Charakterisierung Aäfßt
Konrad die Servı mınores beiseite und wıdmet sıch ausschliefßlich der ersten Gruppe.
Dıie servVı mal0res unterscheiden sıch gemäfß iıhren Aufgaben un! Diensten in die
Ööheren Servı archima1.10res un die nıedereren ser vı vulgıimaiores. Eın archimaij0r
1St der Vorstand un: Koordinator der Diener eines Haushaltes un teilt diesen iıhre
Aufgaben Der vulgimaior 1St der Vorstand der nıederen Bediensteten un
untersteht dem archima10r. Dıiıe Verteilung der Aufgaben auf diese beiden un!: die
Hierarchie der ser vı utiles 1m yanzcCch taßte Kaeppeli sehr übersichrtlich in
folgender Tatel 463 Fınen Einblick in den Bereich der mittelalterlichen
Unterhaltung gewährt uns Konrads Überblick über die Arten un Aufgaben der
dritten Kategorie VO  - Dienern, die servı delectabiles 464 Dıiese erfreuen auf vier
verschiedene Weiısen iıhren Herrn: Als carmınator miıt Gesang, als yestuarıus MI1t

Vgl Yconomiıca I) 107==115
yo Vg Vgl Dienerkatalog Yconomica I) 134—318
461 Yconomıca I’ 197 11—17.

Y conomiıca I) 159,
Kaeppeli, RHE 45 (1950) 5/5, mıiıt Übersetzung VO:! Verfasser nach Habel,;,

Mittellatenisches Glossar, Paderborn
464 Vgl Y conomiıca I’ 248—259
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universal magister curie (Hofmeister)
mariscalcus (Marschall, Stallmeister)
coquidascalus (Küchenmeister)

archimaior dapifer (Mahlaufträger)
articularis pincerna (Mundschenk)

Camerarius (Kämmerer)
archivenator (Jagdmeister)
magister sagittariorum Führer der Bogenschützen)

maior forestarlus ilvarum (Forstmeister)
defensor (armiger) (Knappe, Waffenträger)
CUStOS (Wächter)
COCtOrLr (Koch)
cultor (Landbebauer: Gärtner Obst,Gemüse und Wein)

CIVUS ves  OTr (Schneider)
utilis vulgimaior mundifikator (Reinigungspersonal)

venator (Jäger, Fischer, Vogelfänger)
faber (Schmied)
edificator (Baumeister)
vector (Fuhrmann)

minor

Tatel nach Kaeppeli, RHE 45 575

alten Geschichten un: Märchen nach der Art der Taschenspieler, als USICUS mit
Instrumenten un! als gyestimusus mıiıt Tanz un: Gesang. Das bei weıtem yröfßte
Interesse bei Konrad erweckt der Us1Cus. Ausführlich werden die Instrumente
geschildert un deren unterschiedliche Wirkung auf die Gefühle der Menschen. Um
die Identifikation der VO'  - Konrad gEeENANNTEN, mittelalterlichen Instrumente be-
mühte sıch Jüngst ZU erstenmal Ch Page 465 Mıt seiner bekannten Vorliebe ZUuU

5Systematıisieren unterscheidet Konrad die Musiker 1n drei Stilriıchtungen, nämlı:ch
1n den Flötenspieler (viıbrodus), den Instrumentalisten (cyrodus) un!: den Musiker,
der MI1t Grashalmen oder Flöten Vogelstimmen iımmiıtiert (avıodus). Dıie größte
Vieltalt bieten die Instrumentalıisten, die entweder MmMi1t Seıiteninstrumenten (cor-
dicen), WI1e€e Harfe un Laute, mMi1t großen un leinen Blasinstrumenten (cannıcen),
W1e€e Trompete, Osaune oder Kunstflöten 1m Gegensatz ZU vibrodus, der siıch
Schilf- oder Rohrtlöten bedient oder miıt Pauken, Becken, Zimbeln un TOM-
meln (plagicen) auftreten. Die Wırkung der verschiedenen Instrumente auf den
Gemütszustand des Menschen zu kennen, halt Konrad tür sehr wichtig, denn DPo-
S$Saunen un Trompeten könnten mit ihrem schmetternden one die Soldaten —-

feuern, den Feind aber erschrecken: der aggressıve Ton eiınes TIrommelwirbels ent-
flamme sS1e geradezu Tapferkeit un: Mut Die Orgel erfülle mi1ıt der Vielzahl
ihrer Flöten 1n feierlicher Weiıse Kirchen. ıne Harfe, w1ıe überhaupt alle Saıten-
instrumente, beschwichtige den menschlichen Geıist mit ıhrem sanften, schmeicheln-
den Klang. Flöten tlüsterten W1e süße, verliebte Worte un! die Geigen spielten
Freude 1Ns Herz hinein. Leıider, stellt Konrad bedauernd fest, se1 1n der heutigen,
modernen eıt NUur noch Aarm  b gefragt, un:' daher se1 die Fidel VO  ; der Trompete

Vgl Ch Page, Early Musıc 1 9 192—200
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nahezu AUS dem Festsaal verdrängt. Und noch viel schlımmer sel, da{fß Junge Mäd-
chen und Frauen ungenilert un bewufßt aufreizend ıhren Körper Ww1e ‚Hirschkühe‘

solchem Lärm hın- und herschaukelten 466
Der letzte Traktat des ersten Buches betfaßt sıch, nachdem ausführlıch, un: weıt

mehr als das, die yconomıca personalıis dargelegt worden 1St, mi1t den materiellen
Gütern eınes Hausstandes, VOrTr allem mMi1t deren Erwerb un Vermehrung. Man
findet Ratschläge fur die optimale Ausnutzung VO'  3 Tritften un Weiden, Unter-
suchungen über die Qualität verschiedener Getreidesorten, Krauter, Baumfrüchte,
Beeren, Pilze, Fische, Vögel un!: Landtiere 1mM Hinblick auf iıhren Nutzen oder
Schaden für den Menschen. Im Anschlufß daran kann I1a  - gleich Zur Tat schreiten
un!: Konrads Kochrezepte versuchen. Konrad zeıgt 1n diesen kurz INeN-

gefaßten Kapiteln ıne ausgesprochen gyute Kenntnis über die Fruchtarten 1mM
Raume Regensburg. S50 weiß CI, da{flß Zusammenfluß VO'  —; Donau un Alt-
ühl bei K elheim die besten un meısten Bırnen in der ganzen Regensburger
Gegend wachsen un 1N Regensburg selber die besten Kırschen gefunden werden:
„Quapropter pıra crescentı1a in opido nobili Kelhaim, 1n confluxu Altimonie et
Danubii fluvıorum, quc agrıpıra dicımus, SUNtT omnıiıbus Ratısponam CTESCECIMN-

tibus laudabiliora, et DOSL hoc quc lenopıra dicunter“ un „Illorum (sc mm
cerasorum) mirabilis specıes 1n OStIra reperitur Ratıspona Nachdem Kon-
rad den vegetarischen Teil des Speiseplanes zusammengestellt hat, rat 1mM
folgenden £fachmännisch VO  — gewissen Fischsorten aAb oder empfiehlt andere miıt 1N1-
gCh Hınweisen deren Zubereitung als besonders nahr- un! chmackhaft Wieder
verblüfft Konrad mi1it einer erstaunlichen Kenntnis der einheimischen Fischarten 1n
der Donau bei Regensburg. Am Ööchsten schätzt die Forelle (truta), weıl sS$1e
VO  3 mittlerer Größe und ständig ın klarem W asser in Bewegung sel. Zu den
bekömmlichen Fischen zählt auch den Flußbarsch, den Hecht, den Persisch, die
Barbe, den Karpfen, den Heck, die sche un den Näsling: „Isti SUNT Crg

p1sces Danubıi, quı laudibiliores SUNLT usibus humanıs“ 468 An den anderen
Fischen hat das ıne oder das andere au  n:! Der Hausen un der Stör sind
ıhm grofß, der Schlei schleimig, Aal un Lamprete, die Aaus Parıs kennt,
siınd WAar schmackhaft, aber ungesund 169

Gegen Ende des ersten Buches aäßt Konrad noch einıge spıtze Bemerkungen ..  ber
Zzewlsse Bettler OS, die eindeutig auf das Mendikantentum der Begarden un Be-
yınen gerichtet S1N!:  d. Konrad wirft ihnen VOT, daß sS1e iıhre eıt lıeber mit Nıchtstun
vergeudeten, als sıch iıhren Lebensunterhalt verdienen, den sıie daher erbetteln
müßten 470 Schließlich betont noch die Notwendigkeit des Gütertausches ftür das
menschliche Zusammenleben, wobe unterscheidet zwischen Naturalienhandel,
dem Tausch VO'  — Sachen oder Arbeitskraft eld un der reinen Geldwirt-
schaft Letztere se1 1m eigenen Haus unnötig, ohl aber sinnvoll für eın Land, da
viele uter iıcht über weıte Strecken transportierbar sejen. Mıt einer allerletzten
Mahnung, eın prudens IN musse 1n allem mäfßig un besonnen se1n, be-
schließt Konrad das Buch seiner Yconomıica: „Explicit lıber primus de regımıne
domestico vulgarıum temporalium domorumc 471

466 Vgl Yconomiıca I 256,
467 Yconomıiıca I’ 304, 19—21; 306, 21
4f Yconomıiıca I) 326, 13

Vgl Yconomıiıca I‚ S3277
470 Vgl Yconomıiıca L, 375
471 Yconomıiıca 1, 353
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Im zweıten Buch wiıll Konrad ıne Okonomiık des Fürsten- insbesondere des
deutschen Kaiserhofes vorlegen. Dıie ersten wWwel Iraktate stellen ıne zußerst
engagıerte Erörterung Konrads über die Bestiımmung eınes Souveräns 1mM all-
gemeınen un: des römiıschen alsers 1mM besonderen dar Dabei geht Konrad 1n
der Hauptsache darum, die Vortreftfflichkeit der Wahlfolge gyegenüber der Erb-
folge beweisen. Er diskutiert arüber mi1ıt Aegıdius OMAanus 475 dessen Par-
teinahme für die Erbmonarchie iın längeren, wörtlichen Zitaten Aaus seiınem Fürsten-
spiegel in der Yconomica dargelegt wird 473 Für Aegıdius Omanus 1St ausschlag-
gebend, da{fß sıch die natürliıche Liebe Z Regıieren VO Vater autf den Sohne Ver-
erbe, un dadurch die besten Voraussetzungen für einen zukünftigen Fürsten -
grunde gelegt würden. Auch se1l der Wert, den die ewohnheit des Volkes eın
Herrscherhaus ausmache, nıcht unterschätzen. Konrad halt dagegen, daß eın
Fürstensohn urchaus als stultus un effeminatus geboren werden könne, un keine
Gewohnheit bringe eın olk dazu, eiınen malum princıpum achten 474 Daher
entscheidet sıch Konrad für die Wahlfolge. war raumt eın, dafß das Wahl-
verfahren ZeWlsse Getahren 1n sıch berge, W 1ıe s1e eLtwa die Sonderinteressen oder
die Unredlichkeit der Wähler darstellten, trotzdem halt aber 1Ur den für eiınen
rechtmäfisigen Herrscher, der entweder auf Wunsch der Mehrheit der Wähler,
durch einen Kompromuiu(f$ oder durch eın yöttliches Zeichen dazu bestimmt worden
1St 470 In der Diskussion die beste Staatsform schneidet die Demokratie
schlechtesten ab „Democracıa pessimus est omnıum princıpatuum mundi  “ 476_
Bevor Konrad 1mM zweıten TIraktat auf die Wahl un die Bestätigung des römischen
Königs eingeht, erklärt die Herkunft des Titels ‚Imperator‘ 477 Als erster habe
diesen Cäsar Nach iıhm vererbte sıch über alle Kaısergenerationen
weıter, bis der Ehrenname ‚Augustus’ hinzugekommen sel, W d soviel heiße wıe
Mehrer, Förderer, da sıch VO Verbum Aaugere ableite. Im Anschluß daran 11
Konrad die Rechtmäißigkeit der Überführung der Reichsherrschaft auf die Deut-
schen, die „translacıo imper11 88! Germanos“ 478 beweisen. Papst Stephan u habe
nämlıch das römische Imperium, weıl Konstantın un dessen Sohn Leo, als s1e der
VO' Lombardenkönig Astulf bedrängten Kırche nıcht Hılfe gekommen d  N,
iıhr Recht daraut verwirkt hätten, 1m Jahre 776 auf arl den Grofßen übertragen.
Die translacıo habe der Papst nach göttliıchem Recht vollziehen können, denn nach
diesem verfüge der Papst sowohl über das geistlıche als auch über das weltliche
Schwert un: onne  .. das letztere nach seinem Wıillen vergeben: „De hac questione
mih; apparet dicendum, quod papa Jure divino SCUu naturalı ımper1um transtulit
1n Germanos, quon1am ıpse Jure divino potestatem habet gladıi temporalıs,

472 Vgl Yconomiıca I}
473 Und WAar Aeg Rom., De regimıne princıpum (Rom 1607 IIL, —4

Vgl ZU folgenden auch Kaeppeli, RHE 45 (1950) W un: Ibach, 48 Übersetzung
und Inhaltsangabe stammen VO Vertasser

474 Vgl Yconomıiıca IL,
475 Vgl Yconomıiıca IX f) 3 9 T u 135
476 Y conomıca IL 1 9 20 Schon Cicero zeichnete die Herrschaft des Einzelnen, die

Monarchie, den Trel unvermischten Staatsformen (Monarchie, Arıstokratie und Demo-
kratie) als naturgegeben un VO Religion un Philosophie empfohlen A2US5. Vgl De pub. I‚
61—64

477 Vgl Yconomiıca IL, 31 T S DA un!| 3 9 1 a
478 Yconomıiıca IL 33
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utL saltem 1psum dirıgat, transterat et contfirmet“ 479 Aufgrund dieser Machrtfülle
reiche alleın die ahl eınes Fürsten nıcht AuUS, als rechtmäßiger Könıi1g
herrschen, sondern edürte unbedingt der päpstlichen Wahlbestätigung. Können
sıch die Wahlmänner auf keinen Kandıdaten ein1gen, habe allein der Papst das
Recht, eınen König bestimmen. Einstweilen bleibe aber der Papst Reichsvikar 450
Damıt begıbt sich Konrad 1ın der Auseinandersetzung über die Notwendigkeıit der
päpstlichen Approbation des VO der Mehrheit der deutschen Kurtürsten gewählten
Kön1gs, rechtmäfßig den Tıtel tführen können, eindeutig in das päpstliche
Lager. Als offensichtlichen Beleg für das Approbationsrecht des Papstes tführt Kon-
rad den FEıd des Kaıisers, den dieser bei seiner Krönung leistet, 451 über dessen
Charakter ob 1U  - eın reu- oder eın Schutzeid se1 seıit Ende des Jahr-
hunderts eın heftiger Streıit zwıschen Kurialisten un Kaiserlichen ausgebrochen
WAar. Im spateren Traktat De translatione imper11 legt Konrad seiınen Standpunkt
eindeutig fest: „Quod TE Romanorum electus sola eleccıone Lantium est [CX

ypotheticus NO kategorice dictus“, oder 25 ® quon1am electus Nie contirmatio-
97 SUam tantum est Tr ypotheticus et condicionalis, videlicet, S1 PCr mM
fuerit approbatus, qu«c condicıo0 ın omnıbus electis PCI hanc a1ddiocionem electus
connotatur“ 482 Der zu römıschen Köniıg Gewählte 1St für Konrad ohne die
päpstliche Bestätigung 1LL1Ur vorläufig Regent. Die kaiserliche Gegenposıtion trıtt

deutlichsten ZuUtage 1m Manıitest Fıdem catholicam Ludwigs des Bayern, ın
dessen Reichsgesetz Licet Jur1Ss, beide AUuUS dem Jahre 1338, un: 1 Reichsgedanken
Lupolds VO  3 Bebenburg. Wegen der vielen Irrtümer, die bezüglıch der Frage über
das Verhältnis VON kaiserlicher un päpstlicher acht bestehen, fühlt sıch Konrad
genötigt, besonders die Irrlehren Marsılius’ VO'  3 Padua un Johannes’ VO  -

Jandun, die behaupten, der Kaıiıser habe die Macht, den Papst e1n- un abzusetzen,
die Wahrheit A115 Licht bringen: „Oportebit 1NOS propter assercı10nes quorundam
modernorum de Romanı ımperatorı1s disputare \ ut contutatis errorıbus aliorum

uciıdius condescendamus verıtatı“ 453 Konrad gesteht, se1 ıhm inten-
cS1ver Bemühungen nıcht gelungen, das Werk dieser beiden ‚modernı‘ meılnt
den Deftensor pacıs des Marsilius VO'  3 Padua einzusehen; könne aber ihre
Argumentatıon AUS anderen Quellen nachvollziehen 454 Obwohl das Werk also
Sal nıcht selbst gelesen hat, verwirft Konrad 1mM folgenden dessen Thesen. Das Ziel
seiner Wıiderlegung 1st klar Dıe Überlegenheit des Papstes über den Kaiıser iın welt-
lıchen WI1e in geistlichen Angelegenheıten sSOW1e die absolute Gehorsamspflicht des
alsers gegenüber dem Papst. Die Überlegenheit des Papstes beinhaltet für Konrad
auch das Recht, einen schlechten oder verbrecherischen Kaiıser abzusetzen. Konrad
wiederholt hier ZUuU Teıil seıiıne Thesen A4AUS den ersten beiden Traktaten ..  ber die
Notwendigkeit der päpstlichen Approbation. Hınzu kommt, daß sowohl Papst
als auch Bischöfe das weltliche Schwert führen dürften, wenn ihr Eıgentum un
Besıitz 1n Gefahr selen. Denn der Papst w1ıe die Nn Kırche habe eın Recht auf

479 Yconomica II;, 46, Ka 11
Vgl Yconomıiıca 11, DS,
Vgl Yconomiıca IL, 4 £) 1 D
Scholz IL 304
Yconomica 1L, 8 9
Wıe Anm 403 Konrad hielt Jandun für den Mitvertasser. Zu seinen Quellen machte

keine konkreten Angaben. Vgl Krügers Liste der möglichen Quellen ın Yconomıiıca IX 8 9
Anm
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Besıitz 455 Schon selit jeher se1 Sizıliıen der persönlıche Besıitz des heiligen Stuhles
BCWESCH un VO Kaiıser Friedrich einst Lehen g  IM! worden. Damıt
klärt Konrad für sıch auch die alte Streitfrage zwıschen Reich un!' Kuriıe über
Südiıtalien. Dafß auch die Apostel Eıgentum besessen hätten, beweist MmMi1It einer
Reihe VO'  - Schrittzitaten 486 Aus dem Gesagten dartf INa  — mit Recht ıne Anspielung
auf den Armutltsstreıt zwischen dem Papst un den Bettelorden 1m Jahrhundert
herauslesen. Während die strenge Rıchtung der Franziskaner wahre Nachfolge
Christi 11ULE 1mM Idea]l der evangelischen Armut, WI1e S1e die Apostel un!: Jesus AausSs-

zeichnete, verwirklicht sahen, behaupteten die verschiedenen Papste, VOTLT allem
Johannes AA aber auch verschiedene Orden, die Kırche hätte urchaus autf
der Grundlage des Evangelıums eın Recht auf Besıtz. In diesem Zusammenhang
erwähnt Konrad die drei Bullen Papst Johannes’A die Vertreter des
Armutsideals: condıtorem (8 Dezember9Cum inter nonnullos (12 Novem-
ber un Quia quorundam (10 November 457

Papst un Kaiıser gehören ZUur domus ecclesiae: aber während der Papst der
Herr dieses Hauses ist, 1St der Kaiıser L1UTr der „Tilıus ecclesie“ 458 Konrad bleibt

der massıven Verteidigung der päpstlichen Ansprüche nıcht einselt1g, Sagt
doch, auch der Papst könne sündıgen, wei] Ja auch 1Ur eın Mensch sel: „Et iıterum
papa PCCCANS, quia homo est 489

Nach diesen kirchenpolitischen Erörterungen wendet sıch Konrad 1U  - der Ver-
waltung des Fürsten- un Kaiserhofes Z da davon ausgeht, da{ß, wer seın eigenes
Haus nıcht ordentlich verwalten könne, auch keın Staatslenker sel. In diesem
Fürstenspiegel legt die sıttlıchen un: moralıschen Normen nıeder, die das Leben
des Kaıserpaares lenken un estimmen un! ine richtige Erziehung der Fürsten-
kinder gewährleisten sollen 490 Als Quellen dienten Konrad hauptsächlich die
Politik des Aristoteles, der (sottesstaat des Augustinus un der Fürstenspiegel des
Aegidius OMANUus. Wıe 1mM domus vulgaris schildert auch hier zunächst da Ver-
ältnıs der Eheleute, also des Kaiserpaares, zueinander. Die Kaıiıserın solle drei
Tugenden aufweisen: „Sunt bona ature, bona Oortuna et bona morum“ 491
das heißt, Ss1e mMuUsse siıch Sıttsamkeit un Schönheit uszeichnen un dazu VON
vornehmer un! reicher Abkuntft se1n. Während Konrad 1mM ersten Buch die Frauen
VOr übermäfßigem utz un: Eıtelkeit warnte, ordert VO'  3 der Kaıiıserın geradezu,
die übrigen Frauen 1mM Reich Schönheit un Kleidung : zu überflügeln, denn
schließlich stehe ihr Ehemann, der Kaıiser, über allen anderen Männern 1mM Reich
Sein Rezept auch für Kaiserehen bleibt dasselbe Ww1e 1mM ersten Buch 51 qua velis
apte nubere, nube «“  par 492 Neben der außeren Schönheit der Kaıiserıin se1 SCNAUSO
wichtig die Schönheit iıhrer Seele, der nach dem Tıtusbriet verecundıa, femineum
sılencı1um, continencı1a, prudencıe, obediencia un: pıetas gehörten 493 Den
Kaıiıser mahnt Konrad, seine Trau lıeben, denn schon der Apostel Paulus habe in

5 Vgl Yconomica IL, 1 22— 129
Vgl Yconomica . 152—158; Mit B il: 2 15 f.; 6, D7 S, 5—J/; 93 1 Joh 12
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491 Yconomica In 162,
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seınem Brief die Epheser geschrieben, „qul SUamnı AXAOTCeM diligit, 1Psum dil;-
git 494 Das für alle Herrscher vorbildliche un ideale Kaiıserpaar sieht Konrad ın
Heıinrich IL., dem Heılıgen, un: seıner Gemahlıin Kunigunde verkörpert 495

Entsprechend der Eıinteilung des ersten Buches sınd die folgenden Kapiıtel dem
Verhältnis der Fürsten ihren Kindern un deren Erziehung gew1ıdmet. Die Liebe
des Vaters seiınem Sohne Konrad, da VO'  3 Natur AUuUSs alles Höhere das
Niedrigere liebe, OTaus. Daher könne der väterliıche Eintlu(ß sıch gar nıcht schlecht
auswirken. Für alles Gute, das die Söhne VO'  - ihren Vätern erfahren, schuldeten sıe
diesen Gehorsam. Obwohl die Liebe gegenselt1g sel, brenne heißer die Liebe der
Eltern ıhren Kindern, da die Liebe der Erzeuger VO  3 Natur Aaus alter se1 als die
Liebe der Kinder. Eın besonderes Verhältnis sıeht Konrad in der Bındung des Kın-
des die Mutter, die allein VO ersten Augenblick der Zeugung genährt
habe 4986 Wıe sıch Konrad die Erziehung der Fürstensöhne vorstellt, haben WIr
schon 1mM ersten Buch ansatzweıse ertfahren. Wiıchtig erscheint ihm, dafß der Vater
seinen Sohn eiınem würdigen pedagogius an vertraut, der dann ın Ethik, ın den

liberales und in den Sıtten dessen Lehrmeister werden oll CGanz —
scheinbar £lıcht Konrad dieser Stelle ıne zußerlich knappe, iınhaltlich aber harte
Kritik der Bildungsunlust seiıner eıit eın, Un dann wen1g spater ıne Jange Klage
über die Vernachlässigung der Wissenschaften folgen lassen: „Supposıto u  ‚9
quod filıı princıpum ad perfectionem sc1encC1arum NO  3 intendant, s1icut fit tempora-
lıbus nostr1s 497 Wenige Zeilen weıter Sagt Konrad dann unverhohlen
seine Meinung: Obwohl gerade Bildung und Belesenheit VO'  3 ungeheuerem Wert
für einen Herrscher seıen, verachteten die deutschen Rıtter die Gelehrten
und nanntien sıe Bücherfresser, „liıbriımordes“ 498 Die Jugend WUur:  de 1Ur noch ın
körperlicher Ertüchtigung un!: 1m Umgang MI1It Watfen gefördert, jedoch nıcht 1mM
Wıssen, das die Körperkräfte besiegen könne. Aber resigniert bricht Konrad hier ab,
w as solle auch noch arüber sprechen, schließlich sind jene W ıe Deutsche:
„Sed amplius 9 quıa teutonıcı SUNT er «“  ego 499 We1l Kapıtel spater bezwingt
seine Enttäuschung bereits wieder seın Schweigen un: klagt, Ww1ıe sehr die Fürsten-
söhne seiner eıt die Hörsäle mieden un! lıeber dem Vergnügen rönten. Nunmehr
beginnt Konrad MmMit der eigentliıchen Beschreibung der Erziehung. Der türstliche
Bıldungskanon sSsetzie sıch aus der Einführung ın die septem liıberales, der
Moralerziehung und der Einübung Sıtten. Im folgenden erklärt
Konrad das mittelalterliche Bildungswesen der Kleriker, das den Unterricht 1ın den

lıberales einteıilt 1n eın Grundstudium miıt den dre  1 Fächern Grammatık, Dıa-
ektitk und Rhetorik, das TIrıyıum, un: 1ın eın Hauptstudium mit Arithmetik,
Astronomıie, Musik und Geometrie, dem Quadrivium. Das T1Yy1UumM solle 1n drei-
tacher Weıse den Weg eiınem tadellosen Umgang miıt dem Lateinischen ebnen,
das Quadrivium ziele vornehmlich auf die Kenntnis der geschaffenen Welt aAb 500
Der Moralerziehung legt Konrad, WI1e WIr bereits ın der Quellenstudie ZUr Ycono-

494 Yconomıca IL, 166, 1_) vgl Eph D 28
Vgl Y conomiıca 11, 166, 5—16 Vgl Vıtae Heınricı I1 Cunegundis 1ImMpp. edante
Waıitz, 55 (1963) 18 7 I8
Vgl Yconomıica IL, 167—169

497 Yconomıca IL, 170,
Yconomica IL, 170,

Q  Q Yconomıiıca II, 1L,
Vgl zu mittelalterlichen Bıldungskanon T. X. Thalhofer, Unterricht und Bıldung

1mM Mittelalter, München 1928
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mıca festgestellt haben, das peripatetische Schema der Moralphilosophie, die Dreıi-
teilung 1n Monastık, Okonomik und Politik zugrunde. Schliefßlich, Konrad,
gehöre eiınem Fürsten unbedingt eın tadelloses un gepflegtes Benehmen,
das diesen VOT allen anderen uszeıchne. Er müsse diszıplinierter un siıcherer als
diese auftreten. Seine Mımik dürte nıemals aufßer Acht lassen, da „vultus homuinıs
speculum S1it discıipline  “ 501. Konrad geht O SOWelt, Ratschläge U Kopf-,
Nacken- un: Rückenhaltung, VOT allem bei Tısch un 1ın Gesprächen, erteılen.
enNauso Ww1e sıch Fürstensöhne durch zuite Sıtten uszeichnen ollen, verlangt
VO  $ diesen außerdem, WwI1e ehedem VO  — Kaıiıser un Kaıserın, da{fß s1e sıch eleganter
als andere kleideten; der Rang allerdings bleibe ımmer dem Kaıser VOLI-
behalten. Mıt diesem Lehrplan erreiche Man, daß beide Teıle eınes Menschen, nam-
lıch Körper un Geıist, gebildet werden: „tılı. princıpum ın utroque homine, scılı-
Cet. COrDOIC et anıma, educantur“ 502 Abschließend betont Konrad, da{ß aber Ver-
gnugen un Spiel, gaudium, laetitıa, hylaritas un alacrıtas der Seele zuträglich
seıen, da s1e Traurigkeıt, Einsamkeit, Ha{ und Ühnliches fernhielten oder
leichterten.

Dıie dritte Bezugsgruppe 1mM kaiserlichen Haushalt sınd die Beamten un Diener.
Im wesentlichen decken sıch die folgenden Kapıtel MI1t der Aufzählung der Ämter
1mM Dienertraktat des ersten Buches, 1U tLreten Jetzt noch die princıpes electores,
die sıeben Kurfürsten un die Vasallen hinzu 903 Nach eingehender Betrachtung der
deutschen Rıtter, die das Sinnbild für Kraft, Mut un: edle Gesinnung sind, kann
Konrad mi1t Stolz I, die deutschen Rıtter seı1en die besten aller Natıonen
dem Hiımmel: „ Teuton1icos meliores sSSC mıiılıtes omnıbus nacıonibus, quc sub celo
SUNT 504

Von zeitgeschichtlichem Interesse 1St Konrads Klage über die Sıtuation des
Reiches 05 Das deutsche olk ebe ın Zwietracht, die Bestechlichkeit un das
Ränkespiel der Fürsten nn Herzog Rudolf VO Sachsen, der sıch als
Gesandter Ludwigs des Bayern Könıig Philıpp VI für Friedensvermittlungen
mM1t der Kuriıe VO französıschen König bestechen 1e un arl als Gegenkönig
wählte förderten diese, Papst un: Kardinäle trugen der Lage 1m Reich eben-
talls MIt Schuld, weıl S1e sıch Ludwig verschlossen hätten, der nach Aus-
söhnung gestrebt habe Allein Ludwigs Tod habe bewirkt, da{fß die Welt wiıeder

ihrer ursprünglıchen Ordnung zurückfand. Neben der großen TIrauer über al
das Vorgefallene hoftt Konrad auf Restauratıon der Verhältnisse durch den Auf:
stieg Karls „Nam hiis QqUasS adhuc eOS video V11s SlaCcCcrum ımper1um cottidiana
rec1pit detrimenta NEeC vıdeo, qualiter 1DS1US poterit restaurarı maılestas pulchritudo
imper11 reformaris, n1s1ı PCI miliıtem prudentem, SEITreNNuUmM et potentem“” 506 Keı1i-
nen anderen Ausweg cehe mehr tür das Reıich, aufßer eın welıser, entschlossener
un starker König nehme sıch seiner Karls Regierung stimmt Konrad wieder
versöhnliıch un!: erleichtert ıhm die 5orgen die Zukunft seınes geliebten deutschen
Reiches.

501
2

Yconomica I: 184,
Yconomica IL 195,
Vgl Yconomiıca IL 199, —r

504 Yconomıiıca I} 200,
5

Vgl Yconomıiıca 11, 207—209
Yconomıiıca 11, 208, 74 f, 209, Vgl Z Hoffnung auf arl Friedjung, 67—69
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Das drıtte Buch der Yconomıiıca unterscheidet sıch VO  ; den we1ı vVOrangegangenen
rein zußerlich dadurch, dafß WAar einen Traktat wenıger als diese besitzt, dafür
aber weıt umfangreicher 1St.

Die Hauptquellen tür dieses letzte Buch sınd die Sentenzen des Petrus Lom-
bardus den lateinischen Averro1smus, Isıdors VO'  $ Seviılla De ecclesiasticis
person1s, De consiıderatione des Bernhard VO Clairvaux un: schließlich noch das
Naturbuch des Thomas VO'  — Cantımpre. Den Kommentar den Sentenzen des
DPetrus Lombardus vertafßte Konrad nach Aussage des Abtes TIrıthemius VO

Sponheim bereıts 1n Parıs. Offensichtlich arbeitete ıhn spater 1n das dritte Buch
seıiner Yconomıca eın 07

In den ersten Wwe1l Büchern legte Konrad die Normen für die Leiıtung einer
Laiengemeinschaft nieder: 1mM dritten versucht Nu dasselbe für die Gemeinschaft
der Gläubigen, die 1M Hause Gottes, der domus divina, zusammengefafßt siınd.

Konrad eröffnet das dritte Buch MIt einem Traktat über die Leitung des
scholastischen Hauses, das Lehrende und Lernende der Wissenschaften 1-
schlie{(ßt: „Scolastica domus est COMMUNICACIO PErSONE docentis hominıis AA ıllorum
quı aAb discunt 1n mMmaAansor10 sollicitudinis liıtterarum“ 08 Der Prototyp einer domus
scolastica 1St für Konrad unbestritten die arıser Universıität, die CIy, Ww1e WIr
oben gesehen haben, die schönsten Erinnerungen hegt Sıe 1St 1n seiınen Augen ein
Hort der Gelehrsamkeit, nach dessen Modell 1U  —_ auch die Einteilung der domus
scolastica in die vier Häuser der Artıisten, der Mediziner, der Juristen un der
Theologen erklärt. Alle viıer Fakultäten zeichneten sıch durch einen eigenen testen
Wohnsitz, eigene Leıtung un charakteristische Trachten Aaus Konrad nın 1mM
Zusammenhang mıiıt der Bestimmung einer scola authentica, die sıch durch papst-
ıche Privilegien auszeichne, neben der arıser Universität auch die 1ın Bologna,
Oxtford und Padua Erfurt oder Wiıen sej]en dagegen, weıl S1e solcher Privilegien eNnt-
behrten, NUr Schulen MI1t geringerem Namen, scola levinoma 09 Aus seıner Parıser
Lehrtätigkeit Stammt sıcher Konrads gute Kenntnis der personeilen usammen-
SETzZUNgG der Artistentakultät. S0 teilten sıch die Artisten eiıner scola levinoma in
vier Gruppen: Dıie magıstrı miıt einem VO  — ihnen als rectior der Spıtze der
Schule, der gyleichsam der paterfamıilıas un dominus des scholastischen Hauses sel,
die dıiscıpuli, die geistıgen Söhne un: Erben der Magıster, die pedagogi, die als
vicemagistri unterrichteten und schließlich noch die AaCCUuSaTtOres, deren Aufgabe
sel, die Schüler außerhalb der Lehrstunden betreuen un 1mM Falle. eines Ver-
gehens beim Magıster melden In einer Artistenschule hohen Ranges sej]en
dagegen NUuUr Trel Gruppen vonnoten, die magıstr1, die discıpuli un die baccalaurıi,
altere Schüler, die auch archiscolares SCNANNT würden un anstelle des Lehrers Vor-
lesungen hielten, mMit diesen diskutierten un für die Schüler Repetitionskurse Ver-
anstalteten. In Erfurt und 1n der frühen Parıser eıt VOrTr dem Erwerb des Magıster-
titels WAar Konrad selbst eın baccalaurius un finanzierte sıch dadurch seinen
Unterhalt Dieses Rezept empfiehlt allen Studenten.

Be1i der Behandlung der Pflichten und Würden eines Magısters e1in-
dringlich VOT den Getahren e1ınes übertriebenen Studiums heidnischer Philosophie.
Konrad meınt hier nıcht Arıstoteles oder andere griechische oder römische Gelehrte,

507 Vgl. Trithemus, Anm I1, 187 un Krüger, Lebensbilder, 87
Yconomica IIL, 1 9
Vgl Yconomıiıca ur 23 / —13 Konrad beschreibt Lehr- un Wohnräume aller

Fakultäten bis ın jede Eınzelheit (IIL, 19—25
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sondern nıemand anderen als Ockham 7war spricht dessen Namen nıcht explizit
Aaus, doch brauchen WIr u1ls5 NUur die verschiedenen Statuten der Parıiıser Artisten-
takultät aus den Jahren 1339 un 1340 die Lektüre ockhamistischer Schriften

der Universität 1n Erinnerung rufen 10 Konrads Andeutungen hier
verstehen. Im Anschluß daran zibt eiınen Überblick über die Ausbildung eınes
Klerikers 1mM Mittelalter. ber die scolares gebiete 1n der Regel nıcht eın magıster,
sondern der rectior 9 der War nıcht den Magistertitel trage, aber der
Sache nach auch eın Magıster sel. Mıt siıeben Jahren, nach dem Elementarunterricht
1ın Lesen, Schreiben un Grammatık, kämen dıe Schüler ın die Obhut dieses Rektors
un: ührten das Studium der Grammatık bis Zu 14. Lebensjahr tort. Dann
beginne das Licht des Geıistes leuchten un: der Schüler könne 1ın das nächste
Septenn1um eintreten. Dıieses se1 angefüllt mit Dialektik, Rhetorik, Musık un
einer Grundlegung ın Arıthmetik und Astronomıe. Konrad verwischt bei seiner
Darlegung eın wen1g die SCNAUC Scheidung des Bıldungswesens 1n das r1yıum miıt
den Fächern Grammatık, Dialektik un Rhetorik als ersten Ausbildungsabschnitt
un ın das Quadrıyium mMi1t den Fächern Arithmetik, Astronomıie, Musik un:
Geometrie als Zzweıten. Dıie dritte Periode nach Konrad, VO'  — 21 bis 28 Jahren,
gehöre vornehmlich den Naturwissenschaften un: der Metaphysıik. Schliefßlich
könnten auch Theologie un: anonisches Recht folgen. Am Ende des dritten depten-
nıums se1 der Student dann der Stellung un des Tıtels eines Magısters würdig 11
Wenn Konrad, wıe WIr oben 1mM zweıten Kapıtel Zr Biographie nach Auskunfrt des
Liber procuratorum der anglikanischen Natıon gehört haben, bereits 1334 den
Magistertitel hat, dann hat diesen trüher als MI1t 7% Jahren, die hier
als Regel angıbt, nämlich miıt höchstens erworben.

Dıie Voraussetzung allen erfolgreichen Lehrens 1st für Konrad, daß ımmer die
JN Person des Schülers berücksichtigt wird, denn das Lernvermögen der einzelnen
Schüler se1 sehr unterschiedlich. ILhe eiınen sind scharfsinnig und intelligent, dafß
s1e alles 1n kürzester eıt begriffen, während andere dumm sınd, da{fß eın Lehrer

ıhnen schier verzweıteln könnte S12 Allen Schülern empfiehlt Konrad regel-
mäßıig Erholung un: Abwechslung VO  - den Studıen, damit ihr Geıist hinterher
umso größeren Leistungen emporsteigen könne: „Nec SCIMPDCI scolares lıbrıs 1MmM1-
NeTC et tabulis pugillarıbus, sed dandum est intervallum studiis quandoque

ludis CONgrUS inlugandum, uL spırıtus exaltentur et Sangu1ls sublimetur udı
delectatione 513

Mıt scharfer Zunge beklagt Konrad Nu  3 den Verfall des Bildungsniveaus
den Rektoren un Magıstern seiner Zeıt, die Sorgfalt beim Unterricht schon
1mM r yı1um mangeln lıeßen, da sıie selbst Grammatık, Rhetorik un Dialektik
anekeln würden. hne Verständnis dafür un ın ÜAhnlichem aße resigniert w1ıe
über den Niedergang des deutschen Rıttertums bricht Konrad dieses Thema ab
Was soll auch noch dazu sagen? „Quid pluraba 514

Einen langen Exkurs VO der eigentlichen Beschreibung der domus divina stellen
die drei Kapitel über den lateinischen Averroismus, die gyut eın Drittel des

510 AA
511 Vgl Yconomiıca HIL 38 Vgl Konrads lang hinausgezögerte Qualifikation

Weisheipl, Curriculum, 147, nach dem die Ausbildung mıiıt der 15 Jahren beginnt un!:
MIit eLtwa2 Jahren den Magistertitel erworben wird

512 Vgl Yconomica 111, 3 $ wn  PE ; {
513 Yconomıica U3 38, S ama f
514 Yconomiıca I1L, 4 ‚
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dritten Buches ausmachen, dar 15 Konrad widerlegt un: kommentiert ın iıhnen
jeden einzelnen der 219 Artikel des lateinischen AÄverro1ismus, die März 1277
VO' Bischof Stephan Tempier VO Parıs un Robert Kılwardby 1n Oxtord als
ketzerisch verurteılt worden 1. Dabe:i kann Konrads Ziel eigentlich 1Ur se1n,
durch diese Widerlegung die Identität seıiner Meıinung mi1it den Lehren der katho-
lıschen Kırche beweisen, nach denen das Unıyersum als christliches Haus un:
und nıcht als eınes, 1n dem mehrere (GOtter wohnten, definiert wırd 16 Allerdingsßr die Tatsache, daß die Verurteilung VO 1277 sehr umstritten SCWESCH un VO
keinem Papst Je autorisiert worden ist, un überdies O: einıge Artikel die
Meınung des Thomas VO Aquın wiedergeben sollen ö17 erhebliche Bedenken u  e  ber
Konrads Schärte autkommen. Nachdem VO  3 den Gefahren der Irrlehren DCc-
sprochen hat, die Rektoren Vor einer weıteren Gefahr, den Frauen. Da
INa  - sıch nämlıiıch nıcht gleichzeitig den Büchern un: einer Trau wıdmen könne,
musse INnan siıch als Magıster oder Rektor VOT dem Umgang mit einer Frau hüten.
Und überhaupt könne INan sıch als Mannn einer Frau nıe Sanz sıcher se1ın, denn 1St
s1e häßlich, begehre S1e viele, 1St S1e aber schön, werde s1e VO  - vielen begehrt 518

Als eigentlıcher Okonom sıch Konrad TST Ende des ersten Trak-
Studenten Ratschläge zZUuUr Finanzierung ihres Studiums erteilt,

die 1n seiner eigenen Studienzeit erprobt hat Schon ın Ertfurt habe Repetitions-
kurse und eigene Vorlesungen gehalten un 1n Parıs se1 Lektor für Philosophie
SCWESCH. urz wendet sıch auch die Vertreter der weltlichen Fachbereiche,
die doctores practicı der Medizin un der Juristerei. Da des einen Bemühen auf das
Wohl des Körpers des andern auf das Wohl des Geıistes ausgerichtet sel, bedürften
beide oroßer praktischer Erfahrung. Die Magıster un Doktoren der Theologie
erinnert Konrad daran, da{fß iıhr Herr Jesus Christus sel, dessen Beispiel Ss1e nach-
folgen sollten.

Paralle] ZUuU Dienertraktat 1mM ersten Buch erklärt Konrad 1U  ; die ı1erarchie
der geistlichen AÄAmter. Dıie Bezugsgröfße 1St jetzt nıcht mehr die domus scolastica,
sondern die übergreifende domus ecclesiastica. Als Grundlegung ZU ganzen TIrak-
LAat g1ibt Konrad eingangs ıne Definition der ecclesia als „CONVOCACIO tidelium 1n
unNnam fidem  c 19 Dıe katholische Kiırche se1l unıversal: ihr gehörten Laıien un:
Kleriker. Unter den Klerikern x1bt Ordensgeistliche un!: Weltgeistliche mMi1t
jeweils eigener Würdenhierarchie. Vor allen aber habe der Bischof den 5Öchsten
Rang inne: Ihm obliegt die Jurisdiktion über die Kleriker un deren Beförderung.
Aus den Qualitäten un Tugenden, die eınen Kleriker auszeichnen sollten, hebt
Konrad miıt Nachdruck die Liebe ZUur Wahrheit hervor. Für iıhn elber, der Jaauch Kleriker WAaTr, machte diese Forderung Lebensmaxime 520 Als längereZäsur schieben sıch 1n die Aufstellung der geistlichen Ämter  . ıne aufßerst detaillierte
Beschreibung der Feier der Heılıgen Messe un: der verschiedenen Mefsgewänder

515 Vgl Yconomica IIL, 9—19 Verwiesen se1 auf die Konkordanztabelle den fünf
verschiedenen Editionen der Irrtumsliste VOonNn RFF in Yconomiıca III, Anhang 409— 4723

S0 etwa umreißt Konrad seın Vorhaben bereits ın der Vorrede Yconomiıca IY 21
1014 Vgl auch Krüger, MG  a I‚ Einleitung X X XI un: Grauert, H JB 72 (1901) 678

214—220
517 Vgl P, Mandonnet, Sıger von Brabant ]’Averroisme latın al sıecle, IY
518 Vgl Yconomica I1IL, 191
519 Yconomica IL 209, Vgl diesem Traktat auch Kaeppeli, RHE 45 (1950) 585
5 20 Vgl BdN 458, 31 un: Yconomiıca III, 225
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sSOW1e ıne umfangreiche Sakramentenlehre. Kapıtel zwoölt greift dann das ab-
gebrochene Thema wieder auf, ındem Rang un Bedeutung der mal0res er-

dotes, der Bischöfe, Erzbischöfe und Prälaten erklärt oz1 Auch seınem eigenen Stand,
den der Kanoniker, weılst Konrad eınen gebührenden Platz Sıe seı]en die COIMN-

ratres des Bischofs, die Geistlichen dessen Kırche oder Kathedrale. Fuür NSCIC

Betrachtung interessant 1St EerSi wieder das Gutachten u  °  ber die wWwel Arten VO

Ordensgeistlichen, die entweder zurückgezogen, aber mMI1t eigenem Besıitz 1mM Kloster
lebten oder freiwillige Arme seıen, „voluntarı1 sunt“ 522 Damıt erührt
Konrad wieder einmal nıcht 1Ur eınen wunden Punkt in den damalıgen inner-
kirchlichen Verhältnissen, sondern auch seiner selbst: Den Armutsstreıit. Doch
VOrerst zaählt die vier weıt verbreıteten Bettelorden, die Dominiıkaner, dıe
Franziskaner, die Augustiner-Eremıiten und die Karmelıiter auf, die Konrad 1ın
Regensburg kennenlernen konnte 523 Unverkennbar spricht Konrad dann als Geg-
Ner des Mendıkantentums, mi1t dem 1n Regensburg, w1e WIr Aaus der Schrift
acrıma ecclesiae des Jahres 1364 noch erfahren werden 524, heftige Auseinander-
setzungen ausfocht. Nıchts anderes als Sophisten seı1en s1e, d1e MIit iıhrer gaukler-
haften un heuchelnden Predigt das olk betrügen un: verführen würden. Sie
gyäben 1Ur VOTr, siıch auf das Evangelium stutzen, doch 1n Wahrheit wıchen s1e
VO  3 ıhm 1Ab un behaupteten o  9 da{fß Johannes der Evangelıst wahrer un
wirklicher der Sohn Marıens SECEWESCH se1 als Jesus Christus, weıl dieser 1Ur durch
das Wort des Engels, jener aber durch das Wort des Gekreuzigten ZUu Sohne
gemacht worden se1l In diesem Zusammenhang erfahren WIır auch VO  3 der Exıistenz
eınes weıteren Werkes Konrads, das aber bis heute verschollen ISt. Er Sagl nämlich,
diese Häresıie habe anderer telle, ın seiınem Traktat Del tiliıorum ausführlich
abgehandelt 920 Die acrıma ecclesi1ae un der Traktat De laudibus erwähnen dieses
Werk dem Tıtel „Iractatus de tilıatıone“ 526 Konrad bestreitet nıcht, da{ß

auch würdiıge Vertreter der Mendikanten yäbe, die den Orden allein SCn des
eınen Zieles betreten würden, Cjott dıenen, sıch des ewıgen Lebens würdig

erweısen. Dafür würden S1€e Ö den Spott der Menschen en;: >> * ut deo
milıtent mundum delusioriıum i 597 ‚Doch W as sınd Nsere Mendikan-
ten ruft Konrad verbittert Aaus, „Nostr ı VeTO mendicantes Quid dicam
prelatis iıstorum quatuor ordinum, quales SUNT magıstrı generales Provincıiales M1N1-
str1, custodes, priores, gwardıanı vel consimiles?“ 28 Was oll noch weıter über
diese vier Orden reden? Nıchts mehr, außer da{f(ß Je höher der Rang, desto ehren-
hafter un demütiger sollte INa  ; seın un nıcht desto ausschweifender un habgier1-
SCr Als Gegenpart den vıer Bettelorden bespricht Konrad auch die vier alten
Orden der Benediktiner, der Zisterzienser, der Pramonstratenser un der Karthäu-

5321 Vgl ZU folgenden Yconomica IIL, 31306—318
522 Vgl Yconomica 111, 336, 29
523 Vgl Yconomıca IIL, 53F, eıit dem 13 und trühen 14. Jahrhundert diese

1er Orden in Regensburg; vgl Bauerreiss 1 6— 19
524 Vgl 303
525 Yconomıiıca IIL, 338, n  i P
26 Lacrıma ecclesiae c. 8 (f. 35 V) un: De laudibus r S c 3 (£ 100 va—vb) nach

Krüger, MG  4 I) Einleitung VII miıt Anm
5927 Yconomiıca 111, 338, 21 — 24
528 Yconomiıca 111, 339 151 miıt Anm 769 Die Amtsbezeichnungen treftfen auf die

Dominikaner ZU  , magıstr1, generales un! priores auch bei Augustiner-Eremiten, custodes,
provinciales bei Franziıskanern. ber S1E sınd alle auch auf andere Bettelorden anwendbar.
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SsCr' Er hebt hervor, da{fß jeder VO diesen Aaus der gemeınsamen Verfügung über
seinen gemeınsamen Besıitz ebe Nur kurz erwähnt CI dafß VO'  - all diesen Orden
auch eınen weıbliche Zweıg o1bt. Ungünstig tällt seın Urteıl über die geistlichen
Ritterorden, die milıtes relig10s1, aus Da S1€e Laıien seıen, kennten S1e weder Regel
noch Gehorsam. Konrads Kritik spiegelt die alten, besonders 1m Jahrhundert
weıt verbreıteten Klagen der Weltgeistlichen die Rıtterorden wider: die
Hauptangriffspunkte die EXCEMPTIE Stellung dieser Orden, das Mifßverhältnis
zwiıschen Leistung 1mM Kampf mMi1t den Ungläubigen un: wırtschaftlicher Stellung,

besonders die Templer angegriffen wurden, die einseıtige Belastung des
Weltklerus durch die päpstliıche Forderung des Kreuzzugszehntes un damıt VCI -

bunden die Forderung nach Mitfinanzierung der Kreuzzuüge durch die Rıtter-
orden 29 Konrad celber Sagl, S1e ließen sıch WAar einen langen art estehen gleich-
Sa als Zeichen christlicher Mannestugend un S$1e trugen auch das Zeichen des
reuzes auf ıhrem Gewand, aber sı1e würden sıch 1n Wırklichkeit nıcht die
Feinde des Kreuzes werfen, sondern sıch vielmehr eiınem vergnugten un: AUS-
schweitenden Leben hingeben, dem IMammon dyabolus, dem Wucher, frönen, un
lieber Gauklerlieder sıngen, als die Kırche weniıgstens mıiıt Gebeten unterstutzen 530
Der emporte Ausruf und nıemand widerspricht un andert daran‘

CC 531„NCINO corr1ig1t, nNnemMmO contradicit richtet sıch zweitelsohne d1e Person
des Papstes. Irotz aller herben Worte, die Konrad über die Rıtterorden tindet,
halt der Vertasser der Arbeit für nıcht nachweıisbar, Konrad unterstellen,

wollte damıt iıne spate Rechtfertigung der Aufhebung des Templerordens
geben 902 Erstens nämlıch kannte Konrad die Templer Bal nıcht mehr AUS eigener
Erfahrung, da iıhr Orden bereits 1n seiner trühesten Kindheit VO'  - Papst Klemens
aufgehoben worden WAar, un zweıtens nn die Templer keiner Stelle beim
Namen. AÄhnlich schlecht W1e über die Rıtterorden tällt auch das Zeugnis über die
Begarden und Begınen AuUs, MI1t denen Konrad ın Regensburg seıne Not hatte.
Außerhalb der wahren Orden stünden s1e, weıl S1e nach keiner Regel lebten. Ihre
Rede se1 Geschwätz, und unwissende Laıen vertielen leicht ihren Irrlehren, die
aber dem katholischen Glauben eNtIgeESCNgESETIZL sejen: „catholice fide; contrarıas“ 9383
Obwohl Papst Klemens hre Predigt auf dem Konzıil Vienne 1m Jahre 1311
verboten hätte, verführten diese Schwätzer nach Ww1e VOT das Volk 534 In Regens-
burg erläßt YST die Diözesansynode VO  ; 19577 ıne Warnung die Begarden
und Beginen, nıcht mehr geheimen Orten predigen un Irrlehren VeTIr-

breiten, WwOmıIt diese offen 1ın die Reihe der Häretiker gestellt wurden 935 Konrads
Verachtung der Begarden und Begınen 1St eshalb gzroß, weıl s1e in seınen Augen
unwissend und roh sind. In ihrer Unwissenheit un Plumpheit würden S1e den
Samen der Häresıie verstireuen und auf unverschämte Art un: Weiıse in die Be-
fugni1sse der ordentlichen Pfarrgeistlichen eindringen. Schlimmer als ZUr eıit der

5920 Vgl Bulst-Thiele, Der Proze{fß den Templerorden, 1N : Vorträge un For:
schungen 76 1er bes 5 70A01

530 Vgl Yconomıiıca H,: 344—3495, Dagegen WAar nach Bulst-Thiele, Wwıe Anm 529, 31 8:
ff Wcucher dem Orden nıe ZU Vorwurf gemacht worden. 5ogar nach dessen Auflösung
standen die Templer ın Deutschland ın hohem Ansehen

531 Yconomiıca I1L, 345,
532 S0 versteht ıhn 1er Krüger, Yconomica : 344, Anm 786

Yconomica IIL, 352
534 Vgl Yconomica IIL, 352 1014 auch 303
535 Vgl Janner IIL, 270 und Bauerreiss I S m 3
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Abfassung der Yconomıca wird Konrad das Übergreifen dieser Gruppen auf den
Amtsbereıch des Pfarrklerus während seiner Tätigkeit als Dompfarrer VO  - St Ulrich
gespurt haben Als solcher gerat 1n einen Streit mMi1t den Regensburger Mendi-
kanten, darunter auch Begınen un: Begarden, die den ordentlichen Geistlichen
ımmer mehr Gläubige un S1e dadurch auch tinanzıell schädigten. Seinen
Kampf die Mendikanten hielt Konrad 1M Traktat acrıma ecclesiae fest,
1n dem siıch eın eigener Abschnitt die Begarden un Beginen befindet. Konrad
Sagt darın, wolle, WEeNnN ihm angesichts des Schadens, den diese täglich den
Seelsorgern un Gemeindepfarrern zufügten, überhaupt möglich sel, NUr kurz über
s1e schreiben: „De beginıs u  9 quanta qualiaque incommoda pastorıbus et
ecclesiarum parrochialıum rectoribus inferant, experienclia cottidiana docet,
brevı,; S1 POTterOo, compendio perstriıngam CC 36

Mıt dem dritten Traktat erreicht Konrad die Spıtze der kirchlichen Hierarchie,
den Papst Wıe schon 1mM zweıten Buch 1St auch hier Konrads Anliegen, die
Autorität des obersten Kirchenmannes nt  ern Als ecclesiae, als
dominus domus divinae, als Herr des göttlıchen Hauses, das Gottes Eıgentum sel,
se1 der Papst der vicedeus auf Erden Daher stehe ihm die Fülle der acht auf
Erden e die Konrad 1n verschiedenste Ehrentitel leidet: Er nn den Papst
„vicedeus in unıversa terra“, „Pater vel patrum”, „Pastor pastorum”,
„SUCCESSOT Petri“, „Pater sanctissımus racıone status“ un anderes mehr 537
Angesichts dieser überschwenglichen Tıtel könnte INa  - Konrad vorschnell als XIre-
inen Kurialıisten hinstellen, aber damit wird INan iıhm nıcht gerecht. Er 1st siıcher eın
Lreuer Anhänger des Papsttums, das nach seiınem Verständnis der Grundpfeıiler der
christlichen Ordnung der Welt 1St, aber bleibt nıcht einseit1g un verschließt
nıcht die Augen VOT den Rıssen un!: Sprüngen 1n diesem Pteiler. Wır haben gehört,
Ww1ıe 1mM Planctus die luxuriöse Hofhaltung des Papstes beklagt un:!' sıch das
Dogma der Untehlbarkeit ausgesprochen hat In der Yconomiıca schreıibt CT, auch
der Papst onne sündigen un dieser solle sıch der Sımonie enthalten. Daneben 1St
Konrad erfüllt VO Stolz auftf das deutsche Kaısertum 538

Das Verhältnis zwıschen Kaıser un Papst beschreibt Konrad miıt derselben
Sternenmetaphorik, die schon 1mM Planctus angewandt hatte 039 Wie der ond
seiın Licht VO'  - der Sonne empfängt, empfängt auch der Kaıiıser seıne acht VO'

Papst 540 Dıie Sonne aber euchtet durch sıch selbst un 1st VO'  - keinem anderen
Planeten abhängig. Ebenso se1 der Papst nıemandem unterworfen, sondern erhalte
se1ine acht W1e€e die Sonne beim Schöpfungswerk ıhr Licht VO Gott S41 Doch
wıe in der Sternenwelt iıne Sonnen- beziehungsweise ıne Mondtfinsternis e1n-
treten könne, könne 65 auch mi1t beiden Gewalten geschehen: Der Kaiıser könne
durch Betrug oder Anmaßung die Freiheit der Kırche oder die päpstliche Autorität
VOTL den Augen der Menschen verdecken, ohne aber den Papst wirklich seiner acht
berauben können, gerade eben, WI1Ie die Sonne auch während einer Sonnen-
finsternis nıe ihr Licht verliere. Bedeckt aber die Sonne den Mond, der

336 Lacrıma ecclesiae nach Yconomiıca IIL, 333, Anm 834 Zur Lacrıma ecclesiae
301—304

537 Vgl Yconomiıca IIL, 355, 12—19; 356—358
Vgl 241—245, un: 275—277, 291, 287
Vgl usch 1 9 1—22; 1 '9 23—— 75 un!' 241

40 Vgl Yconomıica IIL, 361, 1 — 10 un! W. Weber, Das Sonne-Mond-Gileichnis in der
mittelalterlichen Auseinandersetzung zwiıschen Sacerdotium un Imperium (1976) TE 7 O

541 Vgl Yconomıiıca 111, 369—3/5 Gen 1)
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Papst den Kaıiıser seınes Amtes, dann empfange der ond kein Licht mehr un der
K aıser bleibe 1Ur noch widerrechrtlich 1MmM Amt Stilistisch auffällig den eben
besprochenen Kapiteln über die Sternenmetaphorik ist, da{fiß alle entweder mMi1it dem
Wort sol 15mal) oder MI1t dem Wort luna (viermal) anheben. Konrad bestätigt mi1t
seiınem Gleichnis wieder einmal das päpstliıche Approbationsrecht. Doch wünscht
auf keiner Seıite Anmaßung oder Übergriffe autf des anderen Recht Den Kaiıser
mahnt CIy, nach der christlichen Lehre, also der Leitung des V1ICArl1us Christi,

regieren ; den Papst mahnt C keinen Gebrauch außer 1ın wirklichen Nottällen
VO weltlichen Schwerte machen, sıch der Sımonıie, wıe eLtwa dem Verkauf VO  3

Pfründen, der unmıiıttelbaren Besetzung VO  3 Prälatenstellen ohne Wahl un Ühn-
lıchen Geschäften enthalten 542

Nach einıgen Bemerkungen Wahl, Qualitäten un: Aufgaben der Rıchter,
Anwälte un Ratgeber der Kurıie, den Kardinälen 943 folgt ine kurze Recht-
fertigung dafür, daß der Papst seine Residenz erlaubterweise nach Avıgnon VeOI -

legt hatte. Er hätte nämlıch Rom n der Bosheit der ROömer verlassen mussen.
Ohnehin se1 nıcht entscheidend, ob der Papst 1n Rom oder anderswo residiere,
denn, der Papst sel, da se1 auch Rom ”  bı Papa, ıbı Roma 544

Konrads Enzyklopädie über das richtige Haushalten ın den verschiedenen Häu-
SCI I1 der Famiıilıie, des Kaiserhotes un der Kurie klingt AUusSs mMi1t einer Aufforderung

jeden einzelnen, nach dem Vorbild des heiligen Bernhards VO Clairvaux auf drei
Weısen nach (zott streben: urch einen sorgfältigen Umgang MIt der Schöpfung,
durch Philosophie un!: durch Kontemplation 545

Dıie Staatsschriften
ad) De translatione Romanı ımperı

Kurz nach der Yconomıca beendete Konrad 1mM Jahre 1354 die Staatsschrift De
translatione Romanı imper11, die Kaiser arl wıdmete. Dieser Traktat 1St
ıne austührliche Erörterung der Frage nach dem rechten Verhältnis VO'  3 Imperium
un Papsttum und hebt iınsbesonders auf das päpstliche Approbationsrecht und die
Übertragung des Reiches VO  3 den Griechen auf die Deutschen ab Zugleich
siıch Konrad dabei MI1t dem Standpunkt seines Freundes Lupold VO Bebenburg
auseinander, dem bereits seine Yconomica gew1dmet hat Lupold VO Bebenburg
gehörte innerhalb der Front den Papst nıcht Zur miınoritisch-kaiserlichen
Parteı, sondern Zur kurfürstlichen Reichspartei, die VOr allem ın den Beschlüssen
VO  3 Rhens 1m Jahre 1338 Wort gekommen WAar, 1n denen sı1e eın päpstliches
Approbationsrecht des durch die Mehrheit der Kurfürsten gewählten deutschen
Königs entschieden verneıinten. Das eıiıstum VO'!  —; Rhens wurde unmittelbar durch
die päpstliche und antıpäpstliche Publizistik der folgenden Jahre kommentiert.
Lupolds VO  — Bebenburg Traktat De iurıbus regn] et imper11 547 VO  - 1340 1St iıne

542 Vgl Yconomıiıca IIL, 373 7/—30; 382— 385
Vgl Yconomica IIL, 388—403
Yconomıca IIL, 404,

545 Vgl Yconomica 11L, 406 miıt Stellenverweisen De consideratione in Anm ON}
203

16  5 Vgl Most, Der Reichsgedanke Lupolds VO' Bebenburg, (1941) 465—478
547 Eıne kritische Ausgabe ırd für die Staatsschriften des spateren Mittelalters ın der
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umsichtige, wıssenschaftliche Begründung der Rhenser Rechtsauffassung. Vorherr-
schend 1St darın der Reichsgedanke, der Kaisergedanke bleibt untergeordnet. Lupold
teilt dem Papst NUur das Recht der examınatıo Z nıcht aber das der
approbatıio; wırd sOomıt alleın auf seın kirchlich-religiöses Amt, die Absolution

gewähren, verwiıesen.
Besang Konrad 1mM Planctus noch 1n überschwenglichem one Kaıiıser Ludwig den

Bayern un das deutsche Reich, schreıibt ın De translatione Romanı imper11
ın sehr behutsamer un sachlicher Weıse, ohne eLtwa Lupold VO  —; Bebenburg

polemisieren. Er 111 1Ur seıne abweichende Meınung begründen. „Quamyvıs
SU1S conclusionibus abeam, NO  - hoc tıt 1n finem contradıicioniıs Aaut

COrrecc10n1s 1PS1US, sed ıd fecı ad recıtandum contrarıam opınıonem“ 948 hre
Freundschaft wurde durch ıhren gegensätzlıchen politischen Standpunkt nıcht be-
trübt: beide Ss1e näamlıch Patrıoten 49 Dıie Liebe ZUu Reich machte Konrad,
obwohl 1mM Planctus als Kämpfer für Ludwig den Bayern aufgetreten WAal, Zu

Anhänger Karls Er sieht ın ihm mehr den Repräsentanten des Reiches als die
Person selbst. arl erreichte bald nach seiner Wahl die päpstliche Bestätigung
un 1354, als Konrad seınen Traktat schrıeb, konnte seınen Romzug antreten,

die Kaiserkrone empfangen. Das eutsche Volk konnte 1U wieder auf
Frieden hoffen. Dıieses Gefühl der eıt pragte auch Konrad: Wıe bereits 1n der
Vorrede zux Yconomıiıca seiıne Hoffnung auf eiınen weısen, reichen un starken
Herrscher, die in arl SetzZte, bekundet hat 00 auch Jetzt 1ın der Vorrede

De translatıone imper11: „Bonum et pacıficum omnıbus quası habuistis
ingressum, sed acıte, uLt Del gracıa tinem laudabilem porrigatıs“ vö1 Der Beginn
der Herrschaft Karls se1 gut SCWESCH un miıt (sottes Gnade mOge s1e auch
einem glücklichen Ziele gelangen. Mıt dieser Vorrede wıdmet Konrad seinen
Traktat arl un iıhn gleich Begınn VOT Wwe1l Getfahren für den
Frieden un: die Ordnung des Reiches, der Bosheit der Ausländer, dıe den römischen
Adler entfedern suchten, un: der inneren Zwietracht der Deutschen ö2 Dıe
bösen Ausländer sieht Konrad 1n den Franzosen, die schon Ludwigs des Bayern
Zeıten Einflufß auf die eutsche Königswahl gewınnen gesucht hätten. Dıie
andere Getahr scheint iıhm 1n der Bestechlichkeit un 1n der Treulosigkeit der deut-
schen Kurfürsten drohen Als iıdeale polıtische Ordnung stellt Konrad arl
eın Reich VOT, in dem Papst un Kaiser miteinander die Sache Christi stritten.
Doch verbindet Konrad nıcht 11Ur olch edie Ziele mi1ıt seiner Schrift. Unbefangen
außert Ende der Wıdmung die Bıtte, arl mOge iıhn, WEeNn erst Kaıiıser sel,
nıcht VErSCSSCH, sondern 1n die Schar seıiner ergebenen Kleriker aufnehmen.

Nach eigener Aussage 1m Traktat Ockham, den 28 September 1354

MG  A vorbereitet. Wo und wıe Konrad Lupolds Traktat NUutZie, 1St schwer testzustellen.
Zur kurialen un kaiserlichen Liıteratur vgl Lorenz, Deutschlands Geschichtsquellen In
280 8 309

548 Textausgabe bei Scholz II, 251 Zur folgenden Textanalyse vgl Scholz I’ 95—12
Vgl auch die aAlteren un: knappen Analysen VO  3 Friedjung, 68—7/0; Grauert, H JB
(1901) 634; Höfler, Aus Avıgnon, 24—27/; Riezler, Wiıdersacher, 292 Schneider, H JB 25
(1904) 703

Vgl Ibach, 6—10
550 Vgl Yconomiıca I) 2 9 Sa 1 ()
591 O17 II, 251
532 Vgl Scholz H, 249; 251
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vollendet hat 558 wollte Konrad die Schrift De translatione imper11 ‚kürzlich‘
König Kar]l 1n Nürnberg überreichen. Aber weıl damals der König sehr mıiıt den
Vorbereitungen seiınem Romzug beschäftigt WAafrl, War Konrad nıcht möglıch
SCW CSCH, sıch diesem nähern 504 Konrad hat daher die beiden Traktate, Contra
Occam un De translatıone imper11, kurz hintereinander 1mM selben Jahr vertaßt.
Zudem ISt ıne Datıierung autf Anfang August möglıch, da sıch arl
1MmM Jahr 1354 NUur August iın Nürnberg aufgehalten hat Im September 1354
brach bereıits seınem Romzug 09

Der esamte, 25 Kapıtel umfassende Traktat gliedert sıch iınhalrtlıch ın drei Teıle
Im ersten (Kap 1—14), iın dem sıch die Ausführungen weitestgehend mi1t denen
Lupolds VO  - Bebenburg decken 06 klärt Konrad die grundlegenden Begriffe ZUuU
Thema der translatio, nämlich „quıd SIt iımper1um, qula SIt 1psum transferre, et

qu«c 1ps1us“ D7 Nach natürlichem Recht se1 das Imperi1um die Monarchie über
den ganzcCh Erdkreis, der Imperator daher eın Weltkaiser, wei] alles Seijende VO  3

Natur Au einen einzıgen Herrscher ZUuUr festen Ordnung brauche. Iie oberste Auf-
yabe des alsers se1l der Schutz un die Verteidigung der Kırche Auf dieser Pflicht
beruhe seıne Universalgewalt, kraft der Herr über alle anderen Könige der
Welt se1 Dıiıe Begründung der translatıo iımper11, der Übertragung des Reiches VO

griechischen Kaısertum über die Franken un: auf deren Nachfolger, die Deutschen,
1St dieselbe w 1ıe schon 1mM Planctus und 1n der Yconomıiıca: Der griechische Kaıiıser
vernachlässıgte seıne oberste Pflicht, die Kirche schützen, als die Hilfegesuche
Papst Stephans 11 die Lombarden nıcht erhörte. An seiner Statt übernahm
arl der Grofße die Kaiserpflicht un etrtete die Kirche S0 wurde die Herrschaft
VO  —; den Griechen IOI un de i1ure arl der Große Kaıiser. De facto übte
natürlich nıcht die Herrschaft über die Griechen aus Die Übertragung nahm der
Papst VOT, der nach w1e VOT die Souveränıtät über den Kaıser ehielt. Wiährend
für Lupold VO Bebenburg aber der Papst nıcht der eINZ1g möglıche translator 1St 958
z1bt CS für Konrad keine andere Autorität dafür, außer dem Papst, weiıl dieser als
Vicechristus die höchste Gewalt auf Erden se1l

In Kapitel eltf wendet Konrad sıch der eigentlichen politischen Hauptfrage des
Traktates und seiner Zeıt, der Beurteilung des päpstlichen Anspruches auf Appro-
batıon des VO den deutschen Kurfürsten gewählten Königs Ist für Lupold,
w 1ıe oben angedeutet, allein die Wahl durch die sieben Kurfürsten ausschlaggebend,

als rechtmäßiger Köniıg regıeren können, Konrad dafür die AÄAppro-
bation, die päpstliche Billıgung des Gewählten, OTaus. Dazu musse der Papst in
einer Examınatıo die Kıgnung des Gewählten tür seın Könıigsamt feststellen. Für
Konrad Mu der Kandıdat zehn Eigenschaften 559 aufweisen, anderntalls könne der
Papst eınen mehrheitlich gewählten König zurückweısen (reprobatıo). Konrad
tormuliert hier eiınen krassen Gegensatz Rhens Als Beispiele für die papst-
ıche Approbatıon gewählter deutscher Könige führt (Otto (1198—1218),
einrich VI1 (1308—1313) un Albrecht (1298—1308) Par eın VO Papst
approbierter König könne auch einem rechtmäßigen Kaıiıser promovıeren, denn

553 Vg Scholz IL 249; P ä d
554 Vg Scholz II, 347
555 Vgl Ibach, 83; Gebhardt V) 225
556 Vgl azu Meyer, Lupold VO Bebenberg (1909) 4—90
5097 Scholz IL 252; ZU folgenden, 252—300
5a58 Vgl Meyer, Lupold VOonNn Bebenberg, 55 Der Papst 1st 1UT eın „translator casualıter“.

Vgl Schol-z IT, 288—294.
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11UT eın der Kırche angenehmer Köniıg gewährleiste auch als Kaıiıser deren Schutz
un! gyute Zusammenarbeit. Unter dieser Voraussetzung ware aber Ludwig der
Bayer, den Konrad nichtsdestoweniger mehreren Stellen als rechtmäßigen Kaıiıser
bezeichnet oder O: als unmittelbaren Vorgänger Karls I als „immediatus
predecessor“ eın unrechtmäfßiger Herrscher SCWESCH, In diesem Punkte wıder-
spricht sıch Konrad.

Der zweıte Teil des Traktates (Kap 15—22 1St 1M wesentlichen ıne Wieder-
holung des bereits Gesagten. Eınen Aspekt erührt Konrad lediglich 1n der
Beurteilung der Könıigskrönung ın Aachen oder Monza un der Kaıiserkrönung 1n
Rom Erstere betrachtet als bloße Zeremonie: die Kaiserkrönung aber verleihe
dem deutschen Könıg erst reale acht 1ın Form der kaiserlichen Reservatrechte, wı1ıe
Erhebung VO'  - Zöllen oder Restitution Ehrloser. Den Eıd, den der Kaıser bei seiner
Krönung leistet, interpretiert Konrad als Lehenseıid, da der Kaıiıser VO Papst das
Regnum Lehen nehme, das bei einer Vakanz wieder den Papst als Reichs-

zurückfalle. Damıt erührt eiınen anderen, umstrıttenen Punkt 1mM
Verhältnis der beiden Mächte zueiınander: Albrecht wa leistete den Krönungs-
eid 1m Sınne eınes Lehenseides, Heıinrich Vır hingegen 1m Sınne eınes Schutzeides.
Im etzten Kapitel dieses Abschnittes verteidigt Konrad schließlich Karls
urijale Politik un!: die deutschen Fürsten ermahnt C keinen Einspruch die
VO  3 arl die Kuriıe gemachten Zugeständnisse hinsıchtlich examınatıo un
approbatıo erheben, die Ordnung nıcht gefährden. Der Hauptton 1n der
Beurteilung des Verhältnisses zwıschen Kaıiıser un: Papst lıegt 1n Konrads Dar-
stellung Banz auf Approbation un: Kaiserkrönung; Wahl un: Königskrönung
werden ihnen gegenüber bedeutungslos.

Sachlich ware Konrad Jetzt Ende seiıner Beweisführung, doch hält
anscheinend für notwendig, 1n drei Schlußkapiteln Kap 23—25 mögliche Eın-
wände seıne Darlegung entkräften. Dazu wendet sıch Bestimmun-
gCn der beiden Frankturter Gesetze des Jahres 1338, Fidem catholicam un Licet
1Ur1S. Allerdings versucht dies 1n einer breiten un: umständlichen Argumentatıon,
die sıch unwesentlich un: nıcht NECUu ist. In Zusammenhang damit 1St VO'  >; Be-
deutung 1Ur die Zu Teil wörtliche Zıitierung eiıner M' Flugschrift —-
gunsten des Gesetzes Fidem catholicam. Scholz 561 nımmt A daß Wi;ilhelm Ockham
der Verfasser jener Flugschrift sel, un kann O: ıne Handschrift derselben
nachweisen, die auch zumiıindest VO  3 ockhamschen Geilst gepragt sel. Er hält das
Schriftstück für eiınes der vielen Flugblätter, w1ıe s1e 1n Jjenen Tagen 1mM Anschlufß
die Franktfurter (Gesetze ZUur Verteidigung der kaiserlichen Rechte weıt verbreitet
1. Charakteristisch für Konrad 1St der NU: folgende Abstecher 1ın die Diskussion

den Armutsstreit. Konrad betont, dafß evangelısche Ratschläge, insbesondere
das Armutsgebot, keine allgemein bindende Vorschrift Zur Erlangung der oll-
0 Scholz IL, 251
561 Scholz II, 3974 Istam conclusionem ecı1am 1S1 SUNtTt alıqui theologorum in favorem

ımperatorıs S1IC probare; 341 Ad racıones theologicas ecı1am est dicendum. Et prımo ad
prımam CUu dicitur: In ola InNneTa commıssıone regn1 celorum NO  — veniıt NC cadit
OMM1SS10 terrenorumnur ein der Kirche angenehmer König gewährleiste auch als Kaiser deren Schutz  und gute Zusammenarbeit. Unter dieser Voraussetzung wäre aber Ludwig der  Bayer, den Konrad nichtsdestoweniger an mehreren Stellen als rechtmäßigen Kaiser  bezeichnet oder sogar als unmittelbaren Vorgänger Karls IV., als „immediatus  predecessor“ %, ein unrechtmäßiger Herrscher gewesen. In diesem Punkte wider-  spricht sich Konrad.  Der zweite Teil des Traktates (Kap. 15—22) ist im wesentlichen eine Wieder-  holung des bereits Gesagten. Einen neuen Aspekt berührt Konrad lediglich in der  Beurteilung der Königskrönung in Aachen oder Monza und der Kaiserkrönung in  Rom. Erstere betrachtet er als bloße Zeremonie; die Kaiserkrönung aber verleihe  dem deutschen König erst reale Macht in Form der kaiserlichen Reservatrechte, wie  Erhebung von Zöllen oder Restitution Ehrloser. Den Eid, den der Kaiser bei seiner  Krönung leistet, interpretiert Konrad als Lehenseid, da der Kaiser vom Papst das  Regnum zu Lehen nehme, das bei einer Vakanz wieder an den Papst als Reichs-  verweser zurückfalle. Damit berührt er einen anderen, umstrittenen Punkt im  Verhältnis der beiden Mächte zueinander: Albrecht I. etwa leistete den Krönungs-  eid im Sinne eines Lehenseides, Heinrich VII. hingegen im Sinne eines Schutzeides.  Im letzten Kapitel dieses Abschnittes verteidigt Konrad schließlich Karls IV.  kuriale Politik und die deutschen Fürsten ermahnt er, keinen Einspruch gegen die  von Karl IV. an die Kurie gemachten Zugeständnisse hinsichtlich examinatio und  approbatio zu erheben, um die Ordnung nicht zu gefährden. Der Hauptton in der  Beurteilung des Verhältnisses zwischen Kaiser und Papst liegt in Konrads Dar-  stellung ganz auf Approbation und Kaiserkrönung; Wahl und Königskrönung  werden ihnen gegenüber bedeutungslos.  Sachlich wäre Konrad jetzt am Ende seiner Beweisführung, doch hält er es  anscheinend für notwendig, in drei Schlußkapiteln (Kap. 23—25) mögliche Ein-  wände gegen seine Darlegung zu entkräften. Dazu wendet er sich gegen Bestimmun-  gen der beiden Frankfurter Gesetze des Jahres 1338, Fidem catholicam und Licet  juris. Allerdings versucht er dies in einer breiten und umständlichen Argumentation,  die an sich unwesentlich und nicht neu ist. In Zusammenhang damit ist von Be-  deutung nur die zum Teil wörtliche Zitierung einer anonymen Flugschrift zu-  gunsten des Gesetzes Fidem catholicam. Scholz 5 nimmt an, daß Wilhelm Ockham  der Verfasser jener Flugschrift sei, und kann sogar eine Handschrift derselben  nachweisen, die auch zumindest von ockhamschen Geist geprägt sei. Er hält das  Schriftstück für eines der vielen Flugblätter, wie sie in jenen Tagen im Anschluß an  die Frankfurter Gesetze zur Verteidigung der kaiserlichen Rechte weit verbreitet  waren. Charakteristisch für Konrad ist der nun folgende Abstecher in die Diskussion  um den Armutsstreit. Konrad betont, daß evangelische Ratschläge, insbesondere  das Armutsgebot, keine allgemein bindende Vorschrift zur Erlangung der Voll-  560 Scholz II, 251.  561 Scholz II, 324: Istam conclusionem eciam nisi sunt aliqui theologorum in favorem  imperatoris sic probare; 341 f.: Ad raciones theologicas eciam est dicendum. Et primo ad  primam cum dicitur: In sola et mera commissione regni celorum non venit nec cadit  commissio terrenorum ... Et cum dicitur, quod regnum celorum et regnum terrenorum ex  oppositio dividuntur, sicut regnum carnale et regnum spirituale, ... Ad secundam racionem  principalem, cum dicitur: Certum est Christi vicarium non habuisse nec habere maiorem  plenitudinem potestatis, quam habuerit Christus. Vgl. dazu die Edition der Flugschrift unter  dem Titel: Allegationes de potestate imperiali bei Scholz II, 417—431, hier bes. 417 f. und  Scholz I, 161—167.  294Et CUu dicitur, quod ICSNUMmM celorum TegNuUum Lerrenorum

Opposıit10 dividuntur, sıCut regnum carnale regnum spirıtuale, secundam racıonem
principalem, CU) dicitur: Certum est Christi vicarıum 11O'  - habuisse NeC habere ma10ocrem
plenitudinem potestatıs, quam habuerit Christus. Vgl azu die Edition der Flugschrift
dem Titel Allegationes de POTteSsState imperiali bei Scholz IL, 41/—431, 1er bes 417 und
Scholz I’ 161—=16/7.
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kommenheit seıen, eıl dann nıemand, wenn nıcht ATIMM 1St; würde. Ent-
scheidend se1 allein die Gesinnung und die innere Abkehr VO: weltlichen Reich-
CuUum, nıcht der zußere Verzicht: „Sufficit Crg ad salutem eternam SIC renuncıare
mundo, ut AaNımus mundanıs rebus NO obruatur 1n Lantum C 62

Konrad taßrt ın diesem Traktat keine Gedanken, sondern greift auf alte
'T heorien zurück, ber die die staatliche Entwicklung nach Ludwig dem Bayern
schon hinweggegangen 1St oder die schon VOrTr iıhm oft literarisch bearbeıitet worden
sınd Es se1 jer 11UX auf den Traktat De translatiıone imper11 Marsılıus’ VO'  3 Padua
verwıiesen. TIrotz seınes einerseıts entschlossenen Eıntretens für die päpstlichen
Ansprüche 1n De translatiıone imper111 un andererseits für das Kaısertum 1mM Planc-
LUS sollte ma Konrad keinen Gesinnungswechsel VO Kaiıisertreuen ZuUuU y  m'
Papalisten  < 563 vorwerten oder gal eın ‚psychologisches Problem‘ * dahinter
1n Konrad Persönlichkeitsentwicklung Wıe der Planctus nıcht ohne Für-
sprache tür die Rechte der Kirche 1St, 1St De translatione imper11 nıcht ohne
Patrıotismus. W as beide Werke durchzieht, 1St Konrads Sınn für Ordnung, der
jedem Teil seınen gerechten Platz zuweısen möchte. Wıe 1 Planctus sınd die
Zwietracht zwıschen Papst und Kaıiser, geschürt VO'  ; französıschem Eintflu(ß auf den
Papst, die Sittenlosigkeit der Kleriker, die Treulosigkeit der Kurtürsten oder die
Zwietracht 1m Volk, welche die Ordnung des Reiches gefährden. In beiden Werken
trıtt Konrad für die gemeinsame Beherrschung der Welt durch Papst un Kaıser
eın der geistlichen Lehrgewalt des Papstes.

bb) Der Traktat Wılhelm Ockham
Zeitlich und inhaltlich mMi1t dem eben besprochenen Traktat hängt die bereıts Ööfters

zıtlerte Schrift Wi;lhelm Ockham VO 28 September 1354 Das
Hauptinteresse der Forschung lag lange eıt NUur auf den Kapıteln Wwe1l bıis fünf,
1n denen Konrad einen on unbezeugten Traktat Ockhams wörtlich wiedergı1bt D
Konrads selbständıge Leıistung wurde erstmals VO  3 O17 gewürdigt, der sıch auch

ıne kritische FEdition emühte 567 Keıne VO'  - Konrads anderen Schriften sprüht
VO unverhohlener Minoritenteindlichkeit w 1e ‚ dieser Traktat, dessen Tıtel
‚Contra Occam:'‘ schon darauf hinweiıst. Die Vorwürfe, die Konrad se1it Begınn
seiıner schriftstellerischen Tätigkeit die Bettelorden erhob, die iın seinen
Augen 1mM Schafspelz der Armut die Kirche vergiften, verlieren in den spateren
Schritten nıchts Deutlichkeit 1mM Gegenteıl, 1mM TIraktat Ockham Verlr-

schärten s$1e sıch o persönlichen Angriffen, da{(ß sıch Konrad bisweilen
selbst ermahnen muß, „CUm pace” sprechen 568 Die Anschuldigungen, die
darın Ockham vorbringt, sind hart, dafß INa  3 neben sachlichen Differenzen
auch eiıne persönliche Abneigung Konrads annehmen möchte. iıcht einmal nach

562 Scholz 11I, 339
Dıies un Grauert, H JB 22 634 f.; Höfler, Aus Avıgnon, 31 Riezler, Wider-

sacher, 294; ers. IL, 565
564 Vgl Scholz I‚ 8 9 126 f.; Ibach, 296—106

So Grauert, H JB (1901) 631
Nur der zıtlerte Ockhamtext wurde ediert VO: Friedjung, 3977 f, Höfler, Aus

Avıgnon, 13—16; Müller, UOccams Traktat die Unterwerfungsformel Clemens’ Vı
1essen 888 Zu einer Handschrift mi1t Exzerpten A4Uus dem Ockhamtext vgl Brampton,

16 553—556
Erste vollständige Edition bei Olz IL: 346—391 un Analyse Scholz IY 127140

568 Scholz IL 2190
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zwölft Jahren, Zur Abfassungszeit des Traktates, als Ockham schon lange LOL WAar,
1St Konrad bereit, ıne Schmähung zurückzunehmen. Schroff meınt dazu NUur,
Ockhams ‚errophıilıia‘ se1 seıner Seele schon ımmer verhaßt SCWESCNH, damals Wwıe
heute ber irgendwelche Dıfferenzen, die zwolt Jahre VOT Abfassung des
Traktates Ockham ungefähr 1347 bestanden haben sollen, sind WIr nıcht
weıter unterrichtet. Wır wıssen NUur, da{fß Konrad mehreren Beschlüssen der
Artistenfakultät Parıs Aaus den Jahren 1339 un 1340 die Lektüre un: Ver-
breitung ockhamiıistischer Schritten beteiligt WAar 70 Auf alle Fälle kann sıch Konrad
auch sechs Jahre nach Ockhams Tod (gestorben noch nıcht u  0  ber-
triebener persönlıcher Invektiven den Franziskaner enthalten. Allein die
Tatsache, da{ß noch nach des Gegners Tod eiınen Traktat diesen abfaßt,
spricht für die zroße Bedeutung, die dieser Mann 1n Konrads Leben gehabt hat
Selbst nach dem Tode Ockhams halt Konrad dessen Einfluß autf Studium un:
Philosophie für schädlich un: gefährlich: ehr als eın Drittel der Jungen Kleriker
würden ihm un seiıner nomiınalıstischen Lehre noch anhängen, dıe doch NUuUr iıne
errophıiılia sel, die VO  3 der wahren Philosophie abfalle. Ockham 1St für Konrad
gleich dem Drachen der Apokalypse 71 der Verführer des unschuldigen, naıven
Ludwigs des Bayern, der Feind der Kirche 72 der Erzketzer, 1mM Vergleich dem
Marsılius VO  3 Padua un Johannes VO  - Jandun doch I1UT eintache Ketzer seıen,
die VO  3 iıhm ernten: aAb 1lo Wılhelmo ıdicit et recepıit Cerrores lle Marsıilius
et mult; alıı. Loquıitur de Marsilius de Padua eit de Ilohanne de landuno, O H
Patet igıtur, quod frater Wılhelmus de Occam NO  3 solum hereticus, sed heresiarcha
vel princeps hereticorum 073 Man musse sıch VOT diesem Satan, Bruder Ockham,
hüten: „Cavendum est igıtur aAb hoc angelo Sathane, scıilicet fratre Wılhelmo“ 574
Dıiese Beschimpfungen, denen sıch Konrad hinreißen läßt, wertfen keın
Licht aut unseren geduldigen Magıster. Was Konrad hier hartnäckigwerden lıeß, wıissen WIır nıcht. Sıcher spielte seıiıne lebenslange Abneigung die
Bettelorden, denen Ja auch Ockham gehörte, 1ne Rolle; vielleicht WAar auch
die widerwillige, aber unbestreitbare Anerkennung der wıssenschaftlichen, literari-
schen un: polıtischen Größe Wiılhelm Ockhams, während Konrad doch 1Ur einen
bescheidenen Wiırkungskreis hatte.

Autfschlußreich über die Entstehung der Abhandlung sınd die we1l Vorreden
Bischof Friedrich VO Regensburg beziehungsweise Kaıser arl 975 Nach-
dem Konrad 1mM August erfolglos versucht hatte, arl] den Traktat De NSs-
atiıone imper11 überreichen, vertafßte wenıg spater, 1mM September 1354, den
Traktat Ockham Da arl auf seınem Romzug WAar, bat Konrad 1n einer
zweıten Wıdmung Bischof Friedrich l., ıhn un seın Werk Kaıser arl nach
dessen Rückkehr Aaus Rom empfehlen: „Imperatorı redeunti offeratis“ 976

Vgl Scholz H, 363 f) zu Verhältnis der beiden vgl auch Scholz 1, 131 und Ibach,
110

570 227
571 Vgl Scholz 1L, 347 und Apok 1 9
579 Vgl Scholz IL, 385 Nam ın CITrOTEeS, QUOS ecclesia eidem domino Ludowico

imputabat hıc princeps heresum sımplicıtatem e1us iınducebart.
3{3 Scholz IL 364
574 Scholz E, 385
575 Vgl den Vorreden Ibach, 105—10/7 Die tndet sıch NUuUr ın einer Handschrift:

Brünn, 150
576 Scholz IL, 346
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In dieser Vorrede beklagt CI, da{iß War dem Jetzıgen Kaiıser un damaligen
König se1n Werk selbst überreichen habe wollen, da{fß dieser aber SAr nıchts vVon
seiınem literarıschen Kampf für ıhn gewufßt habe „Inscıus tactı hulus NUNC Caesar
Augustus, .9 sed hunc Ltractatum miıttere desıderaveram tunc reg]1 NUuncC ımpera-
torı“ 07 Er hoftfe aber Jetzt auf die Gunst des alsers. Während Konrad arl 1M
Werk celber als TCX betitelt, nın ıhn 1n beiden Vorreden bereits Kaıser 78
Demnach muüfsten beide Widmungen, die Bischof Friedrich un die Kaıser
arl 1 nachträglıch, un war nach der Kaiserkrönung Karls Ostern 1353
aber noch VOoO dessen Rückkehr 1m gleichen Jahr, dem TIraktat vorangestellt
worden se1ın. Wiıe sıch Bischof un: Kaıser Zur Schrift verhielten, un ob Konrads
Hoffnung auf Belohnung erfüllt wurde, bleibt unklar Auf jeden Fall befindet
sıch 1m Jahre 1361 1n eıner kaıserlichen Gesandtschaft Papst Innocenz I der
ıhm eıne Provısıon erteılt 579 Wenn WIr uns die Wiıdmungsschreiben Zu Planc-
CUS, Zum Pesttraktat und De translatiıone imper11 erinnern, stellen WIr test,
daß Konrad auch dort ganz klar Wünsche un Bıtten 1mM Hiınblick auf seıne
Karriıere geäußert hat Der Traktat Ockham 1St SOZUSagcCcnh die vierte Bettel-
schrift‘.

In der Wıdmung Kaıiıser arl nn u1l5 Konrad den Grund dafür, dafß
kurze eıt nach De translatione ımper11 eınen weıteren Traktat geschrieben habe

Als nämliıch ın Nürnberg arl überreichen wollte, se1 ihm zufällig
eın Büchlein voller Bosheiten diesen und die Kırche 1n die Hände
geraten, tür dessen Vertasser Ockham halte Daher mMUuUsse beide, den Kaıiıser
un: die Kıirche, 1n einem TIraktat verteidigen. Bisher haben sıch keine weıteren
Hınweise auf ıne derartige Schrift Ockhams gefunden, deren ext Konrad fast
vollständig wörtlich wiedergibt 1n den Kapıteln weıl bıs fünf se1ınes TIraktates.
Nur wenıges solle tehlen: „residuum adversarı]| habere NO  3 potul, quod
modicum SSsS«e dicitur“ 50 Trotzdem einıgte INnan sıch 1n der Forschung auf Ockham
als Vertasser 81 Auch für Konrad stand dessen Verfasserschaft nıcht Banz e1in-
deutig test: „Et ascribitur lle nequıic1arum lıbellus, ’ fratri Wi;ilhelmo de Occam
Anglico“ oder „1ste LraCctatus predicti ratris Wılhelmi, QqUECIM NUNC PIC manıbus
habeo, S1 SUUS eST, asserıtur“ 82 Otftenbar handelte sıch eınes der
vielen Flugblätter, die den Regierungsantritt Karls kommentierten. Ockhams
ext wendet sıch den Unterwerfungseid, den Papst Klemens VI VO  -} den
vormaliıgen Anhängern Ludwigs des Bayern November 1347 forderte,
die Absolution erhalten können. Der Eıd sollte erstens die Unterwerfung
den Papst, zweıtens die Anerkennung Karls als rechtmäßigen Kaıiıser un drittens
den Verzicht auf die Meınung, der Kaiıser könne den Papst e1nN- oder absetzen,
gewährleisten 983 Wegen dieser Unterwerfungsformel verachteten viele Zeıtgenossen

577 Scholz LE 346
578 Scholz LL 347 Romanorum Augusto glor10sissımo, seren1ıssıme Auguste.579 Vgl Novak (Hg.), Mon Vat. (1907) 509, Nr. 12872 un! 233

Scholz IL, 363
581 Vgl Ibach, 107; Schol-z I‚ 130 konnte Konrads zıtierten Text miıt eıiner VO  —3 iıhm eNL-

deckten Schrift Ockhams Aaus dessen etzten Tagen identifizieren, dem Traktat De impera-
um et pontificum POTESTATE, Edition bei Scholz II, 453—480

582 Scholz II, 347
583 Vgl Scholz IL 348 E: gedruckt bei Raynoldus, Ann eccl ad AaN. 13548, Nr.

Comiserat enım ep1SCOPIS Pontifex, ad Caroli Regıs ımper1a redeuntes, eXplato rıte
praeterito crımıne, absoluerent; qua de ormula ad Balduinum archiepiscopum TIreviırensem
m1ssa est.
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Karl IV. als ‚Pfaffenkönig‘, un noch lange herrschte Unruhe seine An-
erkennung. Ockham greift dıe drei Punkte des Eıdes 054 Es se1 eın altes Kaıiıser-
recht kraft se1nes VO'  - Gott erhaltenen Auftrages, eınen ketzerischen Papst abzu-
sertzen Klemens VI se1 selber eın Ketzer, weıl die vier unsınnıgen Dekretalen
Johannes X11 die Vertreter des Armutsideals, Quorundam ex1igıt Z kto-
ber’ Quia NONNUMUAIMN (26 Sa  D conditorem (8 Dezember 1322
un!' Cum inter nonnullos (12. November weıterführe 585 Ockham wirft
Klemens VI eın unsıttliıches Leben, Nepotismus un: Kriegslust VOrF. Karl IV.,
eın Enkel des exkommunizierten Kaıiısers Heinrich VL se1i unfähig Zu Könıgtum,
weil die kirchlichen Sanktionen den Großvater noch nıcht aufgehoben selen.
Ferner bestreitet Ockham die Rechtmäßigkeit der Wahl Karls ZU König, da dieser
den Treueıid, den Ludwig dem Bayern 1338 1n Frankfurt geschworen hatte,
brach, als sıch 1346 ZU Gegenkönig wählen un dem (Gjesetz Licet
1Ur1Ss sich VO'  - der Kuriıe approbieren ieß An dieser Stelle bricht der VO'  - Konrad
überlieferte ckhamtext ab Konrad versucht daraufhin, die Persönlichkeit Papst
Klemens’ VL der inzwischen verstorben Walfl, un die Karls I der sich auf dem
Weg ZUr Kaiserkrönung befand, verteidigen. Vor allem aber WAar doch Ockham
schon LOLT. Auch Aventın 1St das aufgefallen: „Erst nach Kaiıser Ludwigs un W l-
helms VO'  ; Occam tod, wol sıben Jar hernach, schrıeb Chunrad VO  $ Maiıdenberg
wıder obg annte püecher eın ander puech künig karl 056 Und trotzdem
befürchtet Konrad noch iıne schädliche Wırkung dieser Flugschrift auf die bevor-
stehende Kaiserkrönung. Die Anklagen Ockhams Papst Klemens VI kann
Konrad nıcht widerlegen, un: bleibt ıhm NUur der erzurnte Ausspruch: Verflucht
se1 Ockham, der die Blöße seınes Vaters nıcht zudeckte, sondern v  te,
„Maledictus Crgo Cham, scilicet adversarıus, quı ecı1am S1 videret pudıbunda
patrıs SUul, NO  3 cooperiret, sed detegeret e2 557 Glaubte eLtwa2 Konrad selbst nıcht

die Integrität des Papstes? est steht für iıhn aber, dafß 1Ur eın allgemeines
Konzıil einen ketzerischen Papst absetzen könne Eın a1l1€e se1i dazu, weıl keine
Lehrbefugnis habe, unfähig 9558 Dıie Ablehnung des Armutsideals durch Klemens VI
se1 keineswegs verurteılen, da Christus un die Apostel auch persönliches Eigen-
Iu  3 besessen hätten. Dıie außere Armut sıch verbürge nıcht schon sıttliche
Vollkommenheit Besondere Schwierigkeiten bereitet Konrad die Anklage,
arl könne gar nıcht rechtmäßiger Herrscher se1n, denn ormel]l hatte Ockham MIt
der historischen Fortdauer der kirchlichen Strafe Heınrich VII recht. Konrad
raumt deswegen eın, das Urteil der Kırche se1l nıcht unfehlbar, un eshalb se1 VOL
Gott oft frei, WeTr VO'  —; der Kırche gebunden: „Iudicıum ecclesiae NONNUMUAM
opınıonem sequitur, QUam et allere P contingıt et fallı, propter quod contın-
git interdum, ut quı lıber est apud Deum, ecclesiastica fit sentencıa innodatus“ 590
Dıie Verdächtigung Karls als Söldner un Lautburschen der Kurie oder Sar als

Vgl Scholz IL, 348— 363
Vgl Scholz 1L 353 Vgl den 1er Dekretalen Seppelt I  , 111= 114

586 Bayerische Chronik VIIIL, 496 Das Todesjahr Ockhams 1St nıcht eindeutig festzu-
legen, wahrscheinlich ber 348/49

Ol7z I 381; vgl Gen Y
Vgl Scholz I} F7 S] papa hereticus foret potencıe, quod nullus auderet <ibj;

contradicere StC., dic10, quod ın talı Casu NUMdquUuam poterit ESsSsSE potencıe, quın COIMN-
cillium SIt potencıe ma10r1s

Vgl Scholz IL, 390
Scholz II, 383 Heinrich VIL wurde 1313 VO  3 Papst Klemens gebannt.
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Pfaffenkönig ” clericorum SCUu stipendiarıum ıpsorum“ 591

weıst Konrad aber entschieden zurück un!: nımmt Ö: die Bestechlichkeit der
Kurfürsten, die für die Wahl Karls eld g  MmM: hätten, hın, weıl für
einen n Z weck geschehen se1 092 Ockham wolle 1Ur wieder Zwietracht
Papst und Kaıser saen, WwW1e einst Ludwig dem Bayern un: den Päpsten

hätte. Ockham se1l Ja der Verführer Ludwigs allem BOsen SCWESCH un
hätte dessen Naıvıtäat AauUSgENUTZEL: „Nam in CITOTres, qUOS ecclesia eiıdem
domino Ludowico imputabat hic princeps heresum sımplcitatem 1US inducebat“ 593
Und darüber hiınaus meınt Konrad, daß das (Jesetz Licet 1Ur1s ar keın richtiges
Gesetz BEWESCH sel, weiıl Ludwig, der Gesetzgeber, damals 1mM Banne gestanden sel.
Auch die päpstliche Approbation Karls erkennt als völlig richtig d denn
dies se1 eın kanoniısches Recht un als solches stehe ımmer über dem weltlichen.

Dıie birchenrechtlichen Schriften
Als Dompfarrer St Ulrich, der größten un:! bedeutendsten Pfarrei in Regens-

burg, verfaiite Konrad tfünf Werke, die den Regensburger Pfarrern praktische Rat-
schläge ZUuUr pfarreilichen Verwaltung gaben, kirchenrechtlichen Fragen Stellung
nahmen, den Status des Domkapiıtels bestimmten oder die Schwierigkeiten des
Regensburger Klerus’ M1t den Bettelorden beheben suchten. Konrad bot sıch
Gelegenheit SCHNUß, mıiıt diesen zusammenzustoßen, da sıch 1n Regensburg
Vertreter verschiedener Bettelorden aufhielten. Konrad 111 auch 1m Alltagsleben
der Gemeinden Ordnung schaffen. Obzwar mMiıt großer Hıngabe geschrieben, hatten
seine Werke, bis auf die Kapitelstatuten, keine durchgreifende Wiırkung. Vielmehr
wurde die Seelsorge 1mM nıederen olk das eigentlichste Aufgabengebiet der Mendi-
kanten. Seit 1612 versahen s1e, bis Zur Aufhebung des Mınoritenklosters 1mM Jahre
1804, Konrads ehemalige Pfarrei St Ulrich ö94

aa) Statuta capitulı ecclesie Ratısponensıs
In der chronologischen Reihenfolge seiner kirchenrechtlichen Schriften siınd

erster Stelle ennen die Statuta capıtulı ecclesie Ratısponensıs, die Kapitel-
VO  3 Regensburg. Nur einen Bruchteil VO'  ; ihnen gab bereıts 1mM Jahre

17972 Andreas Mayer heraus 090 Für die 1m un: Jahrhundert ımmer gyrößer
werdende Schar der Beamten den Bischofshöfen benötigten VOT allem die Dom-
kapitel neben der allgemeinen Kanonikerregel eigene, ausgearbeitete Kapitelstatuten.
Konrad etellte siıch als erster dieser Aufgabe; seıne Statuta sınd die ältesten uns VO'  -
einer bayerischen 1özese erhaltenen. Um 1400 wurden s1ie og gyröfßtenteils für
die Statuten des Freisinger Dompropstes Eglolf Hornpeck übernommen 596

In übersichtlicher Form stellt Konrad alles für eiınen Domhbherrn Wiıssenswerte
597 damit sıch .  ber seine Rechte, Vor allem gegenüber Dompropst

591 Scholz IL, 2158
5092 215

Scholz IL, 385 und Z folgenden vgl 2186— 2391
34 Vgl Meyer, (1914) 503 miıt Anm.

Mayer IL, 1 — 37 Zum tfolgenden vgl Bauerreiss I  „
Boeg] (Hg.), Die Statuten des Freisinger Domkapitels VO 1400, Sonderdruck

Aus dem 18 Sammelblatt des 1St. ereıins VO  - Freising a 1933 Die Passauer Statuten
sLamMmMmMen erst Aaus dem Jahre 1404, vgl Spindler 1L, 598

Vgl Analyse be1 Sponheimer, Konrads VO  ; Megenberg politische Ideen (1924) 1 29 mna
132 un!: Ibach, 1 2/—129
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und Bischof, 1m Klaren sel. Dıie Wahrung der Selbständigkeit des Domkapitels
VOT dem Dompropst 1St iıhm eın wichtiges Anlıegen. Dabe! begnügt siıch nıcht mMIit
der Überlieferung, sondern tadelt Mißstände wıe die leichtsinnige Geldwirtschaft
Bischof Friedrichs E dem erstaunlicherweise trotzdem eınen TIraktat gewidmet
hat Weıter legt ıne Ordnung der gottesdienstlichen Handlungen un die
Pflichten der nıederen Geıistlichkeit test un: tordert die Freiheit derselben VO  —;
weltlichen Steuern.

In derselben Handschrift, 1n der auch die Statuten überliefert sınd, ftindet sıch
noch eın anderes Werk mi1t dem Tıtel „Incıpıt uarta particula hulus compendi1
de consuetudıne capıtuliı Ratısponensıs“ 95 Mayer hat dieses War nıcht gedruckt,
aber spaterer telle, 1m Gegensatz Ibach, MmMi1t den Statuten als eın
Werk erwähnt un!: datiert: „Statuta consuetudines Ecclesie cathedralıis Ratıs-
ponensıs. Haec Tatutka Circa NNU 1355 scr1pta SUNT, v ın iıısdem duo privilegia
adducuntur, Carolo Imperatore NNO 1354 concessa“ 99

Mayer betrachtete die Statuten un die Consuetudines demnach als eın mMmen-

hängendes Werk Für ıne sıchere Datıerung z1bt die Handschritt aber keine Aus-
kunft Gewiß tällt aber, W1e€e Mayer schon vermutete, ın die Jahre nach 1354,
da arl bereits den Kaisertitel tragt Möglıcherweise verfaßte Konrad zZzu
Schutz des Kapitels VOT den Übergriffen des Propstes auf dessen Rechte, als
se1ın Amt als Dompfarrer den Wıiıillen des damalıgen Dompropstes Dietrich
VO Au Aantrat.

ıne Appellatio CONIra mendicantes 1n Ratıspona die Kurıie, die
Konrad nach Auskunft der Aaus dem frühen Jahrhundert stammenden Chronik
des Mınoriten Nıkolaus Glasberger 0 1m Jahre 1359 geschrieben haben soll, 1St
verschollen un: findet auch LUr ganz vereinzelt 1ın der Forschung den
Werken Konrads Erwähnung 601 Als Hauptpfarrer VO  3 Regensburg wollte
damıiıt vermutliıch gleich Begınn seiner Tätigkeit St Ulrich 1mM Jahre 1359
den ständiıgen Zänkereien des Ptarrklerus miıt den Mendikanten abhelten.

Für den praktischen Gebrauch der Pfarrer W ar ıne kanonistische Schrift, der
Traktat De arboribus consanguınniıtatıs oder, W1e 1mM Expliziıtvermerk heißt, das
Repertorium nuptiale, bestimmt 602 Im Explizit 1St auch Konrads Verfasserschaft
SOWI1e der 1. September 13/2 als Tag der Vollendung bezeugt: „Explicit FreDCI-
torıum nuptiale MagıstrIı Conradi de Montepuellarum Canonicı Ecclesie Ratıs-
ponensıs editum aAb 1SpO. Anno domin1ı MCCCOLXXII in die beatiı Egydıil Abba-
t15  406 603 Der Traktat esteht Aaus fünf partıcula 60: Konrad behandelt darin diıe
Blutsverwandtschaft (consanguınıtas), die Verschwägerung (affinitas) un die durch

Ibach, 127
Mayer IIL, 91
Chronica tratris Nıcola 1 Glassberger, nal Franc. IL, 192 Eodem NNO (1359) die

sabbatı proxima Nie Ominıcam Esto mihi appellavit magıster Conradus de Monte
Puellarum Canonıcus et plebanus ma10ris ecclesiae Ratısponensıs, CONTIra mendicantes
1n Ratisbona.

601 Vgl Ibach, 111 f1 Spindler IL, 738 un Schuegraf, Oberpfalz (1848) FÜT,
)2 Den ersten Tıtel tragt der ClIm vgl Ibach, 128—130; den Zzweıten die VO

Kaeppeli gefundene ın der Universitätsbibliothek Graz, 353; vgl Kaeppeli, RHE 45
(1950) 595 und Kern, Dıie Handschritten der Universitätsbibliothek Graz (1942) 209

03 Zıt. nach Ibach, 128 Zur Auflösung des Datums vgl Grotefend, Taschenbuch der Zeıt-
rechnung,

604 Vgl Zu folgenden Ibach, 1 28130
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Patenschaft (publica honestas) begründete geistlıche un rechtliche Verwandtschaft
(cognacı0 spiritualıs un: legalıs), die daraus möglicherweise entstehenden Ehe-
hindernisse aufzuzeıgen. Dabe:i sucht CI, die Auslegung des geltenden Eherechts
durch den berühmtesten Kanonisten seiner Zeıt, Johannes Andreae, der Lehrer
Padua und Parıs War (gestorben 9 als vielfach irrıg abzutun. Das Schema des
Johannes Andreae nach den Gepflogenheiten der damalıgen eıt 1n Form eınes
Baumes dargestellt, W as auch den Tıtel De arboribus erklärt galt als verbindlich,

den Kreıs der Eheberechtigten testzustellen. Diıesen ZOR aber Konrad weıter als
seın Zeıtgenosse Andreae. Dıie Ehen, die Konrad nach seiner gelockerten Rechts-
auffassung geschlossen haben InNas, verstiefßen also das geltende Eherecht, un
hätten angefochten werden können.

Nach dem Explizitvermerk ın diesem eherechtlichen Traktat folgt 1n der and-
schrift unmittelbar ıne NCUC, allerdings undatierte un: AaNONYME Schritt miıt dem
Tıtel anones poenitentiales. Mayer, der bereits Konrads Kapıitelstatuten 1n seiner
Arbeit beschrieben hat, welst als frühester Zeuge diese anones Konrad 605
Und 1n der Tat sprechen dafür die Autfschriften auf dem Vorderdeckel der and-
schrift des Repertorium nuptiale: ‚Alıas Arbor consangunnıtatıs er affiniıtatis. Item
Canones poenitencıiales“ un auf der Innenseıte: „Arbor consangumnıitatis et
CanonNnNes poenitencıales ad utilitatem rıtus ecclesijastic; 1n contrahendis“ 606 Traktat
un anones gehören nach diesen Angaben ZUSaMMCECN, zumal sıe ZUuU gleichen
Zweck (ad utiliıtatem nıedergeschrieben worden sind. Wann die Aanones ent-
standen sind, blıeb bislang ungeklärt.

bb) Lacrıma ecclesiae
In der Schrift acrıma ecclesiae legt Konrad seıinen Standpunkt 1mM Streit

zwıschen dem Pfarrklerus un den Bettelorden iın Regensburg dar, wobei
gew1(ß Aaus seinem reichen Erfahrungsschatz als Dompfarrer schöpfen konnte. Dıie
einz1ıge umfassende Analyse AT a acrıma ecclesiae SLAamMmMLL VO' Meyer, der auch
wel Handschritten Aaus dem 15. Jahrhundert davon fand 607 Teile AUusSs diesen
veröftentlichte 1m Rahmen seıiner Untersuchung. Eıne dritte Handschrift konnte
Krüger 1n der Universitätsbibliothek VO  3 Brünn nachweisen 608 Allerdings z1bt
noch keine Edition. Lange eıt galten als welı eigenständige Schriften Konrads eın
Liber de errorıbus begehardorum, ın dessen Überschrift heißt „Ex codice
manuscr1pto Conradi de Monte Puellarum cCanon1cı Ratiısbonensis Contira Begehar-
dos et Begınas“” 609 und der bereıits 1mM Jahre 1613 Ingolstadt gedruckt worden
WAar, und eın Tractatus CONTIra mendicantes ad Urbanun V den Konrad
selbst 1n seiınem Werk über die Pfarreigrenzen 1n Regensburg WwWe1l Stellen zıtlert.
SO erzählt ZUuU Beispiel, da{fß die Regensburger Mendikanten Verbindungen

Mayer III, 91
606 Ibach, 128
607 Vgl Meyer, (1914) 469—503, den Handschriften bes 477, 487; Meyer

bearbeitete den Cod 876, Helmst. 73—94, Aaus Wolfenbüttel, Krüger, Lebensbilder, 103,
den Cod 81 des Priesterseminars in Trier.

6  S  = Vgl Krüger, MG  49 I! Einleitung AIX, Anm Hs 46 (f. Pa 1} vb)
Gedruckt ın Jakob Gretsers Waldensergeschichte; vgl Jakob Gretser, Lucae Trudensis

ep1iscop1 scr1ptores aliquot auccedanei cConfira Sanciam Waldensium (Ingolstadıi 51 9 am
371 und spater ın Jacobi Gretser1ı Opera Oomn1ıa H. (Ratisbonae 98—99 Für eiıne
eigenständige Schrift hielten CS Pfeiffer, BdN, Einleitung Riezler, Widersacher, 289
un Scholz, Herzog-Haucks-RE 23 (1913) 8O2
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Begınen unterhielten oder die Leute überredeten, sıch auf ihren Friedhöfen begraben
lassen 610 Meyer konnte dann aber durch eiınen Vergleıch dieser tür selbständig

gehaltenen Werke mMi1t dem ext der Handschritten beweisen, da{ß die erstgenannte
Schrift nıchts anderes als eın Abdruck des zweıten Kapıtels der acrıma un die
Zzweıte völlig identisch mıiıt dieser 1st. Dafß Konrad dabe;j 1n De lımiıtibus den Titel
Contra mendicantes acrıma wählt, spricht nıcht diese Identität, weıl

eben 1900808 diesen Aspekt seıines Werkes hervorheben möchte. Der Tiıtel acrıma
ecclesiae, Träne der Kırche, STammt eindeutig VO' Konrad selbst, denn Schlu{fß
der Abhandlung lesen WIr: „SICUt princ1p10 huilus acrıme dixeram 611

Dıie acrıma 1St nıcht datiert; doch des Hınvweises ad Urbanum
mu{ hre Abfassungszeit 1n die Pontifikatsjahre dieses Papstes, 1362 bis 1370,
tallen. Dafür spricht auch das Widmungsschreiben der acrıma den Erz-
bischof Arnald VO Auch (1357—1371), in dem dieser als päpstlicher Kammerer
angeredet wird, eın Amt, das 16. März 1361 angetreten hatte 613 e1it-
ereign1sse sind bıs ZU Jahre 1364 erwähnt: twa das Konzzil VO  3 Vıenne (1911/12%
aut dem Papst Klemens den Templerorden auflöste un: die Gemeinschaften der
Begarden un: Begiınen verbot ö14 oder die Kritik den Kompanıen des Hundert-
jJaährigen Krieges, die seıit dem Woafftfenstillstand VO Bordeaux 1mM Jahre 135/

615plündernd die Champagne, Lothringen un das Elsafß durchzogen Da 1U  ;

Konrad, wıe Wır wissen, seın Amt als Dompfarrer VO St Ulrich ebentalls z
Jahre 1364 abgegeben hat, lıegt die Vermutung nahe, habe die Lacrıma, die sıch
Ja insbesondere mit pfarreilichen Angelegenheıten beschäftigt, miıt dem FEnde seiner
Amtszeıt abgeschlossen. Allerdings 1St dieser Schlufß nıcht zwıngend, wenn mMa  —

edenkt, daß Konrad erst eın Jahr VOr seınem Tode, 13/3; eın Handbuch über die
renzen der Regensburger Pftarreien vertaßt. S0 mu{ INa  >; als Spielraum gelten
lassen die eıt zwıschen 1361 Arnold VO  — Auch wırd Kämmerer un 1364
Sieht INa  - außerdem noch davon ab, da{ß 1Ur Zeıtereignisse bis ZU Jahr 1364 CI -
wähnt werden, kann Ma  - Oßa die Abfassungszeit der acrıma ausdehnen bıs
ZU Jahr 1370, dem Todesjahr Papst Urbans

Konrads acrıma ecclesiae zertällt in wWwe1l Teile MI1t sıeben beziehungsweise e]f
Kapiteln 616 Im Wıdmungsschreiben Arnold VO Auch drückt Konrad seıne
Erwartung AUS, daß dieser seiınen Einflu{(ß der Kuriıe geltend machen un:

610 Vgl Schneider (Hg.), De limitibus parochiarum, Regensburg (u. Sed
de 115 plenius scr1ps1 iın INCO CONIra mendicantes ad Urbanum quıntum, quı
INCIpUt: ‚Capıte nobis vulpes parvulas‘, quı multis habetur; 154 In hoc i1ure
parochiales presbiterı multum defraudantur fratrıbus mendiıicantıbus begıinıs procuratrıc1-
bus SUu«C MOrıturos iınducunt ad sepulturas eligendum apud fratres, s1ıCut scr1psı ın
predicto INeO ad dominum Urbanum terc10, ıbi plenius habes 1ura parochialia
CONTIra easdem beginas ın sequentibus capıtulis cCOonifra tratres mendicantes, o
NOV1SSIMIS decretalıbus de lıbro eit Clementinis plurımum collegı. Vgl Aazu Schue-
graf, Oberpfalz (1848) 223

611 Meyer, (1914) 479
612 Vgl Meyer, (1914) 484 Reverendissimo ın Christo patrı domino domino

Arnoldo digna dei provıssıone Auxıtano archiepiscopo, domini nostrı PapDc camerarı10.
613 Vgl Baumgarten, Aus Kanzlei und Kammer (1907) 107
614 Vgl Gebhardt V) 148, Z15: Seppelt I 70—91 und Meyer, (1914) 477
615 Krüger, PIG 51 (1977) 315 druckte dieses Kapitel AUS dem 'eıl der Lacrıma ab
616 Zur Analyse vgl auch Ibach, 11 3=—=115 und Lerner, The Heresy of the Free

Spirıt iın the Later Middle Ages (1972) a F
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ZeW1sse Verfügungen Z Behebung der vielen Übelstände ın der Kırche veranlassen
werde. Da derer viele gäbe, überreiche dem Erzbischof seine eilig vertaßte
Schrift, auf solche Mißstände umgehend hinzuweisen. Konrad bittet Arnold
VO  - Auch, den Traktat den Papst weıterzugeben, un: WUur:  de schon zufrieden
se1ın, wWenn daraufhin der Papst durch ıne Bulle die ırrıge Lehre, der Evangelist
Johannes se1 wahrhaftigerer Sohn Marıens als Christus elbst, ausgerottet würde.
Konrad nn hier die Lehre, die CI, Ww1e uns schon 1ın der Y conomıca mıiıtgeteilt
hat ö17 seinem Traktat De tiliıatıone widerlegt.

Im ersten eıl zeigt Konrad zunächst die verschiedenen Mifsstände un Gefahren
auf, die VO den Bettelorden un: iıhren Verbündeten, den Begınen un: Begarden,
verursacht worden selen. Im zweıten Kapıtel befaßt siıch miıt dem Verhalten un:
den Lehren dieser beiden Gruppen, welche die Bestimmungen des Konzıils VO
Vienne umgehen würden 618 Besonders verwertlich tindet die Beziehungen
zwischen Mendikanten un Begınen un tadelt scharf das unsıttliche Verhalten
dieser Frauen un: iıhr Auftreten gegenüber der Pfarrgeistlichkeit. Den Mendikanten
kreidet A dafß s1e diesen unverschämten Frauen O: noch ihre Hılte angedeihen
ließen und S1e einsegneten. Im vierten Kapiıtel werden die Angriffe auf die Mendi-
kanten fortgesetzt un dabe; VOT allem die Mißachtung des Dekretale Super
Cathedram, das Papst Bonitaz1 erlassen un!: Klemens hatte 619
und welches das Verhältnis zwıschen Pfarrklerus un Bettelorden hätte klären
ollen, die Beichtstuhlpraxis der Mıiınderbrüder un: deren Weigerung, den gebotenen
vierten Teil ıhrer Einnahmen die Pfarrkirchen abzugeben, beklagt. Konrads
Hauptanliegen 1St aber, dafß Ordensprinzip schlechthin, das Betteln un: die AÄrmut,

bekämpfen 620, Nıemand kı  onne  e ohne Besıtz VO  3 außeren Gütern vollkommen
gylücklich se1ın. Innerlich frei h  1er zieht Konrad Seneca 621 als Autorität hinzu

617 288
618 Vgl Lerner, WI1e Anm 616, 97 Anm Et SIC beghardı SUu1 Status ın alıquibuslocis propter constitutionem Vıennensium concilium MU:  unt quıa iın Alsatia lullehardi
ın Bavarıa fraterculi nominantur, S1IC begine huijlus one tilie volunt nuncuparı ın pleris-

que locis
619 Vgl Meyer, (1914) 489 Zu den Reformdekreten des Konzıils VO  3 Vienne

(1311/12) vgl Seppelt I TO— N Nach Überarbeitung veröffentlichte sı1e Johannes IL
ın den SO Clementinen. Mıt der Übersendung die Uniıiversitäten 1m Jahre 1517 wurden
s1ie rechtskräftig.

620 Zu Konrads Angriffen auf das Armutsideal ın der Lacrıma vgl Krüger, Lebensbilder,
IS die weıIıt ausführlicher als Meyer, (1914) 489 ist. Leider ftehlen bei Krüger die

gCeNAUCN Stellenangaben den Beispielen AUuUs der Handschrift.
621 Konrad deutet ohl auf Seneca, Epistulae morales ad Lucillium I, C 5, 4— 6 hın,

die 1mM Gesamtzusammenhang einer Diıskussion eine vernünftige Armut steht: Nempepropositum NOSTrUumM est secundum naturam vivere: hoc CONLTIra naturam eSst, COTDUS
SUUuMmM el acıles Odisse mundificias et squalorem adpetere et cıbıs NO Lantum vılıbus utı sed
taetrıs el horridis. Frugalitatem eX1gıt philosophia, 110 OocCcNam. Hıc mihi modus
placet: temperetur ıta inter bonos publicos Magnus 1le est quı tictibus S1C
utıtur quemadmodum argento, NeC Ile mınor est quı SIC Argento utiıtur quemadmodumficitbus; infirmi anımı est patı NON divitias.

Für Seneca 1St die Natur, den Körper peınıgen, frieren, hungern der
sıch durch Betteln erniedrigen. Die Philosophie ordere Anspruchslosigkeit 1mM Reıichtum,
das heißt, besonnen miıt diesem umzugehen der eın Sılbergefäfß WwW1e eın Tongetfäfß hand-
haben

Seneca tiel sıcher ıcht schwer, Anspruchlosigkeit 1m Reichtum tordern, STLammttLe
doch selbst Aus einem reichen und vornehmen Rıttergeschlecht.
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mache NUur die Bedürfnislosigkeit 1M Reichtum. Falsche Armut aber mache hab-
gjer1g, Ww1e die Bettelorden, die ın die Amtsbereiche des Ptarrklerus eindringen
würden, sich deren Einkünfte anzueıgnen, eutlıch bewiesen. Genau w1e andere
Leute brauchten auch s1e zußere Güter, doch beschafften S1e sıch diese auf unerlaubte
Weıse, ZUuU Beispiel durch Bestechlichkeit 1ın Inquisıtionsverfahren. Ehrliche Arbeit
scheuten s1e. Konrad, der Okonom, der Armut selbst kennengelernt hatte, beschreibt
anschließend die volkswirtschaftlichen Folgen dieser Arbeitsscheu: Es werde
Arbeitskräften fehlen, wenn Arbeitsfähige lıeber bettelten, und wirklıch Unfähige
yıngen leer Aaus

In den nächsten Kapiteln wiırft Konrad den Mendikanten VOT, mıiıt ihren Predig-
ten das olk VO  3 der rechten Lehre wegzuführen, VOr allem se1 ıhm die Lehre über
die Sohnesschaft des heiligen Johannes eın Dorn 1M Auge Mıt der Bıtte den
Papst, Maßregeln Zur Unterdrückung dieser Lehre treffen, schlägt gleichzeitig
die Strafe der Exkommunikatıon für deren Verbreitung VOTr

Aus all diesen Gründen bıetet Konrad 1mM zweıten Teıl der acrıma ecclesiae
radikale Reformvorschläge Die Begarden un Begınen sollten VO der Kanzel
herab als solche angezeıgt werden; die Männer sollten VO'  - der weltlichen Obrigkeit

körperlicher Arbeit CZWUNSCH werden un die Frauen se1 ıne Bulle NOL-

wendig. Gegen das Treiben der Mendikanten ordert ebentalls ıne Bulle, die
diese dazu zwıngen ollte, regelmäßig hre Abgaben den Pfarrklerus leisten,
ıhre Predigten nach der wahren Lehre auszurichten und ıne Beichtgenehmigung
VO  — dem für die jeweilige Gemeinde zuständıgen Ptarrer einzuholen. Nach dem
Trierer Codex oll Konrad a das Aufgehen der Bettelorden, da s1e Aus

sichtlichen Gründen ohnehin nutzlos seıen, 1n den alten Orden vorgeschlagen
haben Dıie Franzıskaner könnten ın die Zısterzıenser, die Dominikaner 1in die
Benediktiner, die Augustiner-Eremiten 1n die Augustiner-Chorherren un: die
Karmeliter ın die Prämonstratenser eingegliedert werden. Dıiıeser Reformvorschlag
Konrads hätten die Aufhebung sämtlıcher Bettelorden bedeutet. Doch die Kuriıe
erfüllte nıcht einmal dessen Erwartungen bezüglıch der Mißstände in Regensburg.

CC) De limıtibus parochiarum CLULLALLS KRatısponensıs
Eın knappes Jahr VOT seınem Tod, 31 Maı 1373 hat Konrad ıne weıtere

Schrift kirchenrechtlichen Inhalts abgeschlossen, den Traktat De lımıtıbus parochia-
IU C1vıtatıs Ratisponensıs 623

Auch dieser Schrift hatten die bestehenden Rıvalıtäten zwıschen Weltklerus
un Mendikanten Anlaß gegeben. Sıe 1St das einzıge der kirchenrechtlichen Werke
Konrads, das bereıits 1ın eıner kritischen Ausgabe vorliegt. Im besonderen erOrtert
darın die Frage der Jurisdiktionsbereiche der Regensburger Pfarreıen un VOT

allem der Dompfarreı, deren Sprengel das gEeESAMTLE Stadtgebiet miıt seınen Vor-
städten umfa{ßte un: der die Ptarreien der Klöster St Emmeram, St Paul, ber-
un Niedermünster un: des Kollegiatstiftes der Alten Kapelle gegenüberstanden.
Diese Konvente besaßen WAar keinen abgegrenzten Pfarrbezirk, übten aber aufgrund
eines Gewohnheitsrechtes die Jurisdiktion über Eigenleute un: Hörige AUS Da
1mM Laute der eıt offenbar die Rechtsunsicherheit ZUSCHOMMIM hatte, beabsichtigte

Vgl nach Krüger, Lebensbilder 98, Cod 81 129
23 Vgl Schneider (Hg.), De lımıtibus parochiarum (1906) 1—164; bes. S, 156 Vgl

ZU folgenden auch Schneiders beide Vorarbeiten ın H JB 22 (1901) 609— 630 und HJB 25
(1904) 703— / 40
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Konrad eıne SCeNAUC Darstellung der Rechtsverhältnisse der Regensburger Pfarreıien,
insbesondere die historische un juristische Untermauerung des Primatsanspruchs
der Dompfarreı, die als Mutterpfarrei allein ob ihrer territorialen Abgegrenztheit
als eigentliche Pftarrei bezeichnen sel. Die Jurisdiktion aller übrigen Pfarreien
erstrecke sıch NUur auf solche Personen, die 1n eiınem soz1alen oder wirtschafttlichen
Abhängigkeitsverhältnis Kloster oder Stift stünden, während alle Fremden ohne
Ausnahme Zr Dompfarrei gehörten.

Konrad stellte sıch zweifelsohne autf die Seıite der Pfarrer; alte Überzeugungen
wurden auch hier nıcht verleugnet: S0 wandte sıch die Exemption der
Klöster und warntfie Vor den Mınorıten. Allein die Pfarrer erachtete als tür die
Seelsorge zuständıg.

Konrads Traktat 1St 1n we1l grundsätzlich verschiedene Teile aufspaltbar, deren
erster (Kap 1—7) 1ın Form eınes Abrisses der Geschichte Regensburgs die Dom-
pfarrei als deren alteste Pfarrei darstellen sollte. Zu diesem Zweck benützte Kon-
rad ıne Reihe VO  — Quellen. Die Annales Ratısponenses, eLtwa 1130 VO  3 eiınem
Unbekannten begonnen und VO  — Hugo Lerchenfeld bis ZU Jahr 1201 fortgesetzt;
die Chronıica ad CO  um PetrIı Aaus dem 12. Jahrhundert, die SsSoOgenannte
Schottenlegende; das Chronicon Pontificum et Imperatorum (bis des Martınus
Oppavıensı1s SCUu Polonus (gestorben 9 die Chronik des Gottfried VO  $ Vıterbo,
die Vıten der Heıligen Wolfgang un nmeram AUS der Feder Othlohs VO':
St. Emmeram und Arbeos VO' Freising und schlief{fßlich die Vıta S. Heıinricı IL.
(1002—1024) des Bamberger Diakons Adalbert aus dem Jahrhundert.

Mıt Hiılte dieser Quellen zeichnet Konrad die Entstehungs-, Bischots- un Kloster-
geschichte der Stadt Regensburg; da unkritisch MIt dem Materıal umgıng un!:
oftmals Legendenhaftes aufnahm, 1St ihr historischer Wert gering. In den einzelnen
Kapiteln entfaltet ıne Liste VO sıeben Stadtnamen, nämlıich Tiberina, Tiburina,
Quadrata, Germanisheim, Hyaspolis, Ymbripolıs Ratıspona un Reginopolis, einen
Bischofskatalog, die Gründung VO St mmeram un den altersmäfßigen Vorzug
der Dompfarrei sSOW1e die Gründung VO' ber- un Niedermünster, der Schotten-
kırche St Jakob und Weih St Peter, endlıch, erstmals auf gesichertem historischen
Boden, die Errichtung des Klosters St Paul un des Kollegiatsstiftes ZUr Alten
Kapelle.

Im zweıten Teil Kap 5—11) legt Konrad die Rechtsverhältnisse der Dom-
pfarrei gegenüber den Stitts- und Klosterpfarreien anhand kanonistischer eweılse
dar: 1mM einzelnen versuchte ıne Abgrenzung der Pfarreien, ohne jedoch pCO-
graphische Angaben machen, löste selbstgestellte Juristische Streitfragen un:
umrı(% die Rechte der Pfarreien und Ptarrer.

Der Traktat De limitibus 1st den lateinıschen Schritten Konrads
häufigsten überliefert 624 Es siınd LECUN Handschriften bekannt, die Zu Teil den
Regensburger Bischofskatalog Konrads noch über Jahrhunderte hinweg weıter-
führen. Allerdings 1St die Beurteilung und die Nachwirkung der Schrift nıcht e1n-
eitlich ausgefallen. Während der kanonistische Teıil naturgemäß wen1g Benützer
tand, weckte der historische Teil das Interesse der Chronisten. Sein Bischofskatalog
erschien gedruckt als Werk eiınes Anonymus Aaus dem Jahr 1377 dem Titel
Chronicon epıscoporum Ratisbonensium und Andreas VO Regensburg arbeitete

624 Vgl Ibach, 131 Ibach entdeckte 1m ClIm den Text der Vıta Erhardı, der
bisher NUur AUus den bekannt WAar. Zur SCHAUCH Beschreibung der Handschriften vgl
Schneider, De lımitibus, 9—12; 102=—=105

Vgl Eccard, Corpus hıstorıcum medi1 evVı 11 (Leipzig D Ja )
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ıh eiınem Breve chronicon ep1scoporum Ratısponensium ın seıine Papst- un
Kaiserchronik eın 626 Hınter der Angabe des Andreas VO' Regensburg, habe
„ Chronica Conradı de Monte Puellarum“ 627 geschöpft, un der mM'
Chronik vermuteten Grauert un Leidinger wWwel verschollene Werke Konrads,
eın Breve chronicon beziehungsweise eın Chronicon Magnum. Schneider klärte
diesen Irrtum auf Weder Trithemius noch Konrad, der sıch on Nn selbst zıtiert,
erwähnen ıne Chronik. Die VO  3 Andreas VO Regensburg benutzte Chronik ISt ıne
Bearbeitung des zweıten Kapitels VO De lımıtıbus un die ANONYME Chronik 1St
mit dem Traktat iıdentisch.

Obwohl auch der Bischof un die Dombherren Konrads Meınung über den Vor-
rang der Dompfarrei gegenüber den übrigen Regensburger Ptarreien teilten, Cr-
hoben sıch des ötteren Streitereien über die Anweısung VO'  - Pfarrgebieten, un: als
die Abte1i St mnmeram wieder einmal 1m Jahre 1438 bei Friedrich VO:  - Parsberg

die Vergabe eınes eigenen Pfarrsprengels nachsuchte, lehnte der Bischof
Berufung auf Konrads Traktat De limitibus ab

Q} Theologische un hagiographische Schriften
Aus dem bisher Besprochenen wı1ıssen WIr, da{fß Konrad auch ine Reihe theologi-

scher Schritten vertaßt hat 630 LWa die Vıta Erhardı, den Traktat De filia-
tıone Deı oder der 1mM BdN zıtiıerte, aber verschollene Lobgesang auf diıe Mutter-
ZOLLES, Ave virgo Pracgnans prole.

Neben der Vıta des heiligen Erhards verfaßte Konrad noch WwWwe1l andere hagio-
graphische Werke, ine Vıta S. Domuinıcı un ıne Hıstoria . Matthae!l. Beide

631Legenden sind verschollen Nähere Kenntnisse über die Hıstoria Matthaei
verdanken WIr 1Ur einem Hınvweıs VO  - Mayr auf iıne kurze Notız 1n den
Asbacher Annalen Z Jahr 1351, 1n der heißt, daß Konrad auf dringendes Bıtten
Abt Ulrichs VO'  - Asbach (1335—1354) un! des Priors Konrad 1mM Jahre 1351 ıne
Hıstoria S. Matthaei, ıne Geschichte des Klosterpatrones, vertaßt hat Dıie CI -
haltene Vıta Erhardıi schließt sıch 1n ihrer eigentlıchen Erzählung die alteren
Erhardsviten eınes Paulus un eines Anonymus 633 Wıchtig 1n Konrads Vıta 1St

Beı Eccard II, ‚3 u D Vgl Ibach, 131 t.; Schneider, H JB (1902) 620—625;
ders., H JB 75 (1904) 710 t.; ders. De limitibus, 5 S ]

627 Eccard IL, 29243
628 Vgl Grauert, H JB 27 (1901) 620—625; Leidinger, Die verlorene Chronik Konrads

VO  »3 Megenberg 1903 160—168; ders., (Fr Andreas von Regensburg. Säimtliche Werke
(1903) Einleitung 1_1 Dieser Irrtum trıtt häufig ın der aAlteren Literatur auf, vgl
Schuegraf, Oberpfalz (1848) 122: Pfeiffer, BdN, Einleitung AXV; Riezler II, 574; Pott-
ast 2I) 344; auch noch Spindler I1, 756

Wıe Anm 626
Nicht VO  3 Konrad sınd die 3 vırtutes mıiısse. Vgl Franz, Die Messe 1m deutschen

Mittelalter (1902) un Krüger, MG  « ® 1, Einleitung
631 Vgl Ibach, 115—127

Vgl M. Mayr, NA 5 (1880) 216 GLI edita hystoria de SancCiIO Matheo ad
instancıam reverendi patrıs et dominıiı Vdalrici abbatis dominıi! Chunradi prio0r1s
magıstro Chunrado de puellarum Canon1co Ratısponensı. Übernommen in die Anna-
les atseenses desselben Jahres, I  $ 830; vgl hierzu W. Erben, Die Annalen-
Compilation des Dechants Christan old VO  - Mattsee, 22 (1897) 482— 484

Konrad von Megenberg, Vıta S. Erhardı, A 93 Jan. I (1643) 541— 544 Vıta
Erhardi Episcopi Bavaricı AauCcCioOore Paulo, OTa Merov. YL hg N F Levison, Ndr.
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lediglich das Widmungsschreiben un der kurze Bericht 1mM dritten Kapıtel über
Konrads wunderbare Heilung Grabe des heiligen Bischof Erhard.

Dıie Widmungsepistel, welche iın der Ediıtion der Acta Sanctorum fehlt un NUuUr
handschriftlich überlietert ISt, richtet Konrad Erzbischof Johann VO'  3 Prag
(1364—1378), weıl dieser besondere Verehrung „CIrCa Christi contessorem Erhar-
dum zeigte 634 Aus der Widmung Johann, der 1m Jahre 1364 Erzbischof VO':  3

Prag wurde un Konrads eigener Aussage 1M dritten Kapıtel, se1 VOr mehr als
Jahren, als die Schule 1n Wıen geleitet habe, erkrankt un: das rab des

heiligen Erhard gepilgert, können WIır als Abfassungszeit der Vıta sıcher die Jahre
1364 oder 1365 veranschlagen. Wegen seiner Bedeutung für die Untersuchung VO
Konrads Leben oll hier ıne Übersetzung des autobiographischen Berichtes iın der
Vıta Erhardı nach dem ext der Acta Sanctorum geboten werden 635 ,

Und nıcht dartf ich stillschweigend jenes Wounder übergeben, dafß der
selıge Bischof Erhard für würdig fand, sıch M1r zuzuwenden, der iıch
doch eın unwürdiger und armseliger Sünder VOTLT Christus bın
Als ich nämlıich VOTLT Jahren schon oder mehr die Wıener Schule 1ın
ÖOsterreich eitete, widerfuhr mır durch göttliche Zurechtweisung, daß iıch
nach einer schweren Kolık Händen un Füßen gelähmt WAar. Die
Lähmung WAar stark, da{fß ıch mich weder VO  3 einer Stelle ZuUur anderen
bewegen, noch einen kleinen Bıssen TrOot mi1it meınen Händen 1n den und
stecken konnte.
Und da hatte ich einen TIraum un ich sah, w1e ıch ın Regensburg im
unteren Kloster meıne Knıiıe beugte VOrTr dem rab des heiligen Erhard,
und w1e ich, als iıch wieder aufblickte, auf einem Blättchen Papıer, das
dem Eısengitter das rab festgemacht WAar, diese Wwe1l Verse lesen
konnte:
‚Erhard vermehrt Sıtten, Güter und Ehren
allem Volk, das ıj1erher kommt seinen Ehren‘

hatte miıch darauftfhin auf einem Schiffchen donauaufwärts nach
Regensburg begeben. Und als jenem Tag ich die heilıge Messe
Altar feijerte, lag ich niedergeworfen WwW1e eın Kreuz VOT dem Altar,
während 11A4  ; das Alleluja
‚O glänzender Edelstein der Hırten“‘
un die Sequenz
‚Se1 gegrült, DDu Glanz des Hiımmels‘ Sangs.
Diese Lobgesänge, die der Herr MIr verliehen hatte, hatte iıch Ehren
des Heıligen Bischofs dargebracht.
Bald darauf hat sich meın Körper wieder ZU Besseren gewandelt, un!
ıch wurde wieder völlig gesund. Daher übergebe iıch I11U diese Lebens-
geschichte der Ehre CGottes und dem Ruhme se1ines Heılıgen un das Wun-
der dieses Heıiligen habe ich eingearbeıtet ın dieses Werk

Hannover 1979, 128 un: 55, Jan. I (1643) >55—9559; eb  Q 539—541, lıa Vıta
uctore Enonymo.

Vgl Bischof Erhard: Maı, Der heilige Bischot Erhard (gest. VOT 784), 1n Bavarıa
Sancta IL, hg. V. Schwaiger (L17 5 D 1

634 Ibach, 116 Wıdmung 1n Clm
35 s 9 Jan I) 544 und auch Ibach, 116 Die deutsche Übersetzung Stammt VO Ver-

tasser
Zu Konrads Zeıt hatte das rab des Heıilıgen noch eınen Gitterüberbau, der bald

darauf durch das Altarzıborium ErSeIzZt worden 1st.
3()7
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Aus dem oben übersetzten ext erfahren WIr, dafß Konrad VOr seiner Heilung
wel Lobgesänge auf den heiligen Erhard gedichtet hat, die Hymne Gemma
pastoralıs lucıda glänzender Edelstein der Hırten) un die Sequenz Salve
splendor firmamenti (Seı1 gegrüßt, Du Glanz des Hımmels). Beide sind verschollen.

Konrads tiefer Marıenverehrung siınd ohl die drei marıiologischen Schriften
eNISprunNgenN. Im umfangreichen Commentarıus de audibus 637 VO  3 1364, der noch
nıcht ediert 1St;, behandelt Konrad drei Hauptprobleme der Mariologie: Die
unbefleckte Empfängnis, Marıas sündenloser Lebenswandel un hre Hımmelfahrt.
Bedeutsam 1n diesem Traktat siınd ahnlich w ıe 1ın der Erhardsvita I11UT ıne UtfO-
biographische Notıiız un we1l weıtere Stellen: Konrad erzählt VO  3 eıner Gebets-
erhörung durch die Muttergottes, die ihn während der arıser Jahre ın tinanzieller
Not VOrTr dem Verkauf se1ines väterlichen Erbes bewahrte un verweıst auf
seıne Wwe1l Lobgesänge auf Marıa. Es siınd die bereits 1mM BdN a  tEC, verschol-
lene Sequenz Ave virgo pracgnans prole un die dazugehörige Hymne tlos
dis dos mulierum: etztere zıtlert Konrad 1im Commentarıus de Laudibus voll-
ständig:

”O tlos dis dos mulıerum
pausilenos solem
yıignens in meriıdie.
Angelorum imperatrıX;
PeCcCCatorum reparatrıXx,
FreDara cottidie.

celebs, dya, virgo Marıa“ 040

Beide Lobgesänge mussen Vvor dem Jahr 1350 entstanden se1ın, da ZU eınen die
Sequenz 1mM BdN erwähnt 1st, un ZUuU anderen Konrad 1m Commentarıus mi1t-
teilt, da{f(ß 1n Jüngeren Jahren ıne ZU Hymnus gehörige Sequenz gedichtet
habe 641 Der Commentarıus selber 1St nach 1364 geschrieben worden, da Konrad
des 1n diesem Jahr verstorbenen ersten Erzbischotfs VO Prag, Ernst VO Pardubitz

24 3a ] 364) gedenkt ö4

Bedeutung und Wırkung Konrads VO Megenberg
und seiner Werke

Es wırd ımmer Stückwerk leiben, 111 INan das Leben eıner Persönlichkeit,
die, durch mehr als 600 Jahre n  9 iın einer eıt lebte, die u1l5s heute 1in vielem
tremd un!: unverständlich anmutet, nıederschreiben.

Konrad VO  3 Megenberg hat u1ls se1ın reiches Schritttum hinterlassen, das die
erstaunli;che Spannweıte seines Interesses bekundet un!: das einz1ige ist, worauf WIr

637 Vgl die knappe, ber bisher einzıge Beschreibung des Textes nach Clm un
dem Cod Godwicen. 291 bei Ibach, 11 7 —1 21

63 Vgl R un: Ibach, 118
Vgl Ibachs — Rekonstruktionsversuch des Textes der Sequenz Aaus einander

Ühnelnden Teilen des BdN un des Commentarıiıus.
640 Ibach, 120
641 Sequenz: BdN 432, 53—10; 440, 1_’ 449, 19— 18 un Commentarıius: Ibach, 119
642 Ibach, 118
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gesicherte Aussagen über ıhn stutzen können. Was arüber hinausgeht, 1St Speku-
lation, nıcht Hıstorie 643

Im Spiegel der Werke erkennen WIr eınen seın Leben lang persönlıch engagıerten
Manne, der mMi1t scharfem Auge seıine Zeıt, die Menschen un: die Natur beobachtete.
Dabei WAar Konrad VO  - Megenberg wen1g origıinell als Theoretiker, aber umnmso
ertahrener als Praktiker. Alle seıne Schriften verfolgen dasselbe praktische Ziel
Den Nutzen einer bestimmten Sache für das Wohl des Menschen herauszustellen.
In diesem Sınne zeichnet Konrad VO Megenberg eın Bildungsmodell, gibt Rat-
schläge 1n wirtschaftlichen und politischen Fragen, empfiehlt die iıne oder die andere
Kräuterarzne1ı oder stellt verschiedene Kochrezepte Eınes seıner gröfßten
Anliegen WAar, den Bildungsstand des einfachen Volkes heben, dadurch
VO'  - dem Hang Zzu Aberglauben befreien. Es 1St keın „akademıscher Hoch-
MUL 644 der ıhn Unwissenheit verachten läfßt, sondern das Wıssen deren (s3e-
tahren. Wahrheit WAar fur Konrad VO Megenberg 1Ur durch Wıssen erlangen.
Er verachtet nıcht den unwıssenden Menschen WAar Priester un das bedeutete
für iıhn Lehrer sondern verachtet die Unwissenheit. Daher schreıibt wWwel
naturkundliche Werke in deutscher Sprache miıt lehrhaften un volkstümlichen
Zügen. Seiner pädagogischen Absıcht entspricht CS, dafß alle seıne Werke Streng
gegliedert hat

eın BaNZCS Leben über blıeb sıch Konrad VO'  — Megenberg 1n fünf Punkten
In der Liebe Ur Muttergotte, Zur Natur, ZU Reich un Zur Wahrheit un:
leider auch 1n seınem Ha Wilhelm Ockham In gewisser Weıse ehrt Kon-
rad, WE eın Mann w1e Ockham für wert hielt, se1ine Sticheleien überhaupt
eachten un iıhn Mäßigung bitten lassen.

Konrad VO  3 Megenberg stand zwıschen den Zeıten. Er lehnte alles Moderne, ob
1ın der Philosophie oder 1mM Tanz, aAb un: War eın Hüter der christlichen Ordo, 1N
der Sacerdotium un Imperium die Welt ausmachten un zusammenhielten. Seın
Kampf für die alte Ordnung war eın aussıiıchtsloser; geschichtliche Entwicklungen
lassen sıch nıcht authalten. Daher blieben seıne Werke ohne jede Wirkung auf poli-
tische, wirtschafttliche oder geistige Entwicklungen seiner eıit. Auch die Über-
lieferung spricht für sıch: Außer dem BdN sınd Konrads Werke, wenn nıcht Ver-

schollen, doch L1ULE 1N wenıgen Exemplaren vorhanden. Vielleicht werden die
Neuerscheinung des drıtten Buches der Yconomıiıca un die 1n Vorbereitung be-
findliche der Monastık, beide ohne Zweitel eın Spiegel un iıne Fundgrube für
mittelalterliches Leben das Interesse daran NEUuU eleben.

Konrad VO'  3 Megenberg WAar sıcher, ohne damit eın negatıves Urteil über iıhn
ällen, keiner der Großen seiner eıit Darüber kann die Vielzahl der Schriften
un: Wıdmungen Kaıiser, Bischöfe oder Herzog nıcht hinwegtäuschen. Aber
Geschichte 1St nıcht L1UTr das Leben großer Helden, sondern auch vieler leiner.
Konrad VO Megenberg WAar eıner davon. Mıt seiınen eıgenen Worten, die WIr
bereits Anfang dieser Untersuchung gehört haben, oll diese i11U auch
beschließen:

„Daz zaıchen der wärhait hän ıch mer dann 1nNs mäls gedruckt 1ın meın sel, un:
darumb eid iıch nıemant darf fragen, warumb a1n mensch eid mer dann anderr
hundert“ 645

Vgl Ibach, 140—176, der oft weit geht und bereits Gesagtes wiederholt.
644 Krüger, Lebensbilder 91

BdN 458, 31
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QUELLEN - UN TLTERATURVERZEI  HN

Aegıdii Columnae Romanı, De regımıne princıpum lıbrı IIL, pCI Fr. Hıeronymum
amarıtanıum un  © CU) vıta auctorIıs 1n lucem editi, Romae apud BartholomeumZannettum 1607.

Albertus Magnus, De anımalibus lıbrı AAXVI, hg Stadler, P ın Beıträge Zur Geschichte
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